
  
    
      
    
  


  Ivy Paul


  SWEET SINS 01: ARIE DER UNTERWERFUNG


  Erotischer Roman


  © 2014 Plaisir d’Amour Verlag, Lautertal


  Plaisir d’Amour Verlag


  Postfach 11 68


  D-64684 Lautertal


  www.plaisirdamourbooks.com


  info@plaisirdamourbooks.com


  © Umschlaggestaltung: Andrea Gunschera (www.magi-digitalis.de)


  © Coverfoto: Romancenovelcovers.com


  ISBN Taschenbuch: 978-3-86495-090-2


  ISBN eBook: 978-3-86495-091-9


  


  Sämtliche Personen in diesem Roman sind frei erfunden. Dieses eBook darf weder auszugsweise noch vollständig per E-Mail, Fotokopie, Fax oder jegliches anderes Kommunikationsmittel ohne die ausdrückliche Genehmigung des Verlages oder der Autorin weitergegeben werden.


  


  Inhalt


  Kapitel 1


  Kapitel 2


  Kapitel 3


  Kapitel 4


  Kapitel 5


  Kapitel 6


  Kapitel 7


  Kapitel 8


  Epilog


  Autorin


  


  


  Prolog


  


  Unterwerfung ist das höchste Maß der Leidenschaft.


  Geboren aus der Liebe, entstanden aus dem Vertrauen,


  erblüht sie im Einklang mit Demut, Gehorsam und Respekt …


  dem gegenüber, der die ihm zu Füßen gelegte Seele auf Händen trägt.


  (Unbekannt)


  


  Der Mond schien durch das Sprossenfenster und warf ein Karomuster auf die rote Bettwäsche, die im Dunkeln fast schon purpurrot wirkte. Auf dem Nachtkästchen standen halb volle Weingläser, eine umgefallene leere Flasche lag auf dem Boden. Der Geruch nach Parfüm, Wein und Sex hing im Raum.


  Gern hätte Kristin dem Ganzen erotische Erfüllung zugesprochen, doch der Mann, der da neben ihr in den Kissen schnarchte, hatte nicht einmal ansatzweise die Fähigkeit besessen, sie zu befriedigen.


  Sie schlüpfte aus dem Bett und suchte sich ihre Kleidung zusammen. Lange benötigte sie nicht. Bis auf ihre Schuhe und ihre Jacke hatte Steve ihre Kleider sorgfältig auf den Stuhl neben der Tür gelegt. Dass er sie nicht zusammengefaltet hatte, war das Äußerste gewesen. Ähnlich war der Sex abgelaufen: behutsam, effizient und gründlich.


  Ein Lehrvideo konnte nicht weniger sexy sein.


  Beim Hinausgehen fiel ihr Blick auf den Spiegel. Klein, zierlich, langes Haar. Bisher hatte jeder Mann in ihr das unschuldige Mädchen gesehen und sie dementsprechend behandelt. Kristin fand sich langsam damit ab, dass Sex überbewertet wurde.


  Sie hätte gern erfahren, wie es wäre, verschwitzt, erschöpft, heiser geschrien, mit feuchten Schenkeln und wundgefickter Pussy in die Laken zu sinken. Stattdessen behandelten die Männer sie wie ein zerbrechliches Püppchen.


  Barfuß schlich sie sich aus der Wohnung.


  Ein One-Night-Stand, der sie unbefriedigt zurückließ, genauso wie ihre wenigen, kurzen Beziehungen. Das war nicht ihr Ziel gewesen. Frustration breitete sich in ihr aus.


  Keine Männergeschichten mehr, schwor sie sich.


  Sie hatte dazu ohnehin keine Zeit mehr. Wenn sie erst ihr Engagement an der Sydneyer Oper angetreten hatte, war sie mehr als ausgelastet.


  Ein Lächeln huschte über ihre Züge. Die Konstanze aus Mozarts „Entführung aus dem Serail“ singen zu dürfen, war schon eine Ehre, aber dann auch noch von einem der berühmtesten Opernhäuser der Welt engagiert zu werden, war grandios! Selbst ihre Mutter war diesmal zufrieden. Sie hatte gelächelt und auf die üblichen Belehrungen verzichtet.


  Kristin wusste, was sie ihrer Mutter, einer ehemaligen Primaballerina, zu verdanken hatte. Mit Kristins Geburt hatte sie ihre eigene Karriere zurückgestellt, und als Kristins Sangestalent offenkundig wurde, hatte sie bis zur Erschöpfung gearbeitet, um ihr die besten Lehrer finanzieren zu können. Und endlich zahlten sich ihre jahrelangen Mühen aus.


  


  Kapitel 1


  


  „Ich duldete der Leiden,


  O Liebe, allzuviel.


  Schenk mir dafür nun Freuden


  Und bringe mich ans Ziel.“


  Aus: „Die Entführung aus dem Serail“


  


  Der Raum war sonnendurchflutet. Kleine Sonnenkringel schwebten über den Dielenboden und schmückten das fade Braun. An den weißen Wänden hingen Kunstdrucke, und ein vollgestopftes Regal, in dem kreatives Chaos herrschte, stand im Raum. Notenpapier, Liedblattstapel, Bücher und Flöten wechselten sich ab. In einem Fach leuchtete ein rosa Schal. Schon oft hatte Kristin sich gefragt, ob der Schal Erik gehörte, doch heute beachtete sie das Accessoire nicht. Ein Hauch von Kaffeeduft hing im Raum, dessen Ursache eine Batterie Kaffeetassen auf dem Fensterbrett sein musste. Erik war ein Coffeeholic, holte sich volle Tassen aus der Küche, sammelte die leeren jedoch für die Putzfrauen, damit diese, wie er behauptete, nicht unverrichteter Dinge aus dem Raum gehen mussten. Kristin hielt das eher für undiszipliniert.


  Kristin funkelte den Mann mit dem milchkaffeefarbenen Teint an.


  „Ich habe die Rolle der Marschallin nicht bekommen!“, fauchte sie und schmiss die Tür hinter sich zu.


  Erik, ihr Korrepetitor, sah sie verschreckt an. „Zuckerpuppe, ganz ruhig“, meinte er beschwichtigend und erhob sich von der Klavierbank, um Kristin in die Arme zu nehmen. Er roch nach Weichspüler, Zitrone, Sonne, und sein Körper fühlte sich fest und schlank an. Vermutlich trieb er Sport.


  „Atme tief ein und aus. Komm runter. Mich anzukeifen ist nicht fair. Ich habe dir gesagt, du bist noch nicht soweit“, erklärte er. Obwohl er mit seinen fünfundzwanzig Jahren zwei Jahre jünger war als sie, kam er Kristin oft reifer vor. Das mochte daran liegen, dass er ein Jahr lang mit dem Rucksack durch die Welt gereist war oder daran, dass er ein Mann war.


  Auch wenn Singen ihre Leidenschaft war: Ihr Leben spielte sich zwischen Proben und Aufführungen ab. Ganz so stellte Kristin sich ihr Leben nicht vor. Sie wünschte sich mehr. Sie stockte, weil ihr in diesem Moment klar wurde, dass sie nicht einmal genau wusste, was das sein könnte.


  Kristin seufzte, löste die Umarmung und ließ sich auf den Stuhl plumpsen.


  „Eileen sei emotional tragfähiger, hat der Regisseur behauptet. Und Mr. Collins hat gemeint, Eileen habe das weiblichere Timbre.“ Kristin schnaubte. „Eileen ist lediglich eine mindertalentierte Rampensau. Die kann das Wort weiblich nicht mal buchstabieren!“


  „Je weiter weg die Rolle von deiner eigenen Persönlichkeit ist, umso besser kannst du schauspielern. Hat dir das dein Lehrer am Konservatorium nicht beigebracht?“ Seiner Miene nach zu urteilen, erwartete Erik nicht ernsthaft eine Antwort und setzte sich auf seine Klavierbank. Er begann gedankenverloren, einen Ragtime zu spielen. Dabei sah er Kristin an, während seine Finger über die Tasten flogen.


  „Du solltest dich um den Verstand vögeln lassen“, schlug er vor und legte den Kopf schief. „Wilder, leidenschaftlicher Sex, bis du nicht mehr aufrecht laufen kannst.“ Er lächelte und seine Miene hatte etwas Freundliches und Aufforderndes.


  Kristin schüttelte den Kopf und schluckte. Ihre Kehle war staubtrocken. Sie räusperte sich, stand auf und nahm sich ein bereitstehendes Glas Wasser. Plötzlich war sie wieder da, die Sehnsucht nach einem Mann, der sie dominierte und forderte. Im Bett die Drecksau und außerhalb ein Gentleman.


  Zitternd führte sie das volle Glas an ihre Lippen und trank. Mit einem dominanten Spielgefährten war es nicht getan. Sie wollte erotisch gequält werden, mit der Hand, mit Spielzeug, egal, solange es sie dazu brachte, vor Lust zu schreien. Ihre Klitoris pochte und das Gefühl war so heiß, dass Kristin sich regelrecht zwingen musste, sich auf Erik zu konzentrieren. „Warum, zum Geier, kennst du mich so gut? Spiel bitte Klavier und verschon mich mit so was“, stieß sie hervor.


  „Du bist ein Mensch wie jeder andere und vögeln hilft. Bei mir zumindest.“ Er zwinkerte ihr zu. „Es könnte dir helfen, deine inneren Blockaden zu lösen, die dich emotionslos, kalt und unberührbar wirken lassen.“


  Kristins Augen brannten. Das hörte sie nicht zum ersten Mal. Die herausfordernde Rolle der Konstanze aus „Die Entführung aus dem Serail“ war ihr wie auf den Leib geschneidert. Als ob Mozart Kristin gekannt hätte. Wie Konstanze war Kristin in ihrem eigenen Leben gefangen. Doch mittlerweile war sie kein jugendliches Wunderkind mehr, sondern eine erwachsene Frau mit Wünschen und Bedürfnissen. Sie fühlte sich immer mehr von den Erwartungen der anderen bedrängt, von ihrem eigenen Ehrgeiz geknechtet und wusste nicht, wie sie ihre Sehnsüchte erfüllen sollte, ohne alles zu zerstören, was sie sich so mühsam aufgebaut hatte. Sie war es leid, konnte und wollte nicht mehr widerstehen. Sie wollte sich fallen lassen, Verantwortung abgeben, in starke Arme sinken, weich und hilflos sein dürfen.


  Sich und ihren Körper spüren.


  Vor ihrem inneren Auge stieg jene Fantasie auf, mit der sie ihre Libido stets anfachen konnte, wenn sie masturbierte. Der Mann, der über ihr stand, hielt ein kleines Lederpaddel in der Hand und sein sinnliches Lachen und die unausgesprochene Drohung, das Paddel zu benutzen, erhitzten sie wie sonst nichts. Dann schwang er das Instrument und fast hörte sie das rhythmische Schlagen, fühlte das Beißen auf ihren Schamlippen und die Feuchtigkeit, die sich in ihrer Mitte bildete. Und wie schnell sie kam, wenn sie ihre Pussy obendrein mit sanften Hieben quälte!


  Ein heißer Wonneschauer kroch über ihren Lendenbereich und wanderte ringförmig um ihren Unterleib.


  Erik starrte sie aufmunternd an.


  Kristin schüttelte den Kopf und erhob sich. „Tut mir leid, Erik. Wir verschieben unsere Probe. Ich mag jetzt nicht singen!“ Sie wandte sich ab, doch Eriks scharfe Stimme hielt sie auf: „Nichts da, hiergeblieben! Du singst jetzt. Ich habe meine Zeit auch nicht gestohlen.“


  Kristin zögerte und gab dann nach.


  


  Grinsend schloss Erik den Klavierdeckel mit leisem Plumps. Kristin lehnte mit einem Gefühl des Triumphs und zugleich ausgelaugt am Korpus des Pianos.


  „Du warst fabelhaft! Leidenschaft pur!“


  Kristin lächelte und stimmte ihrem Freund zu. Ihr ganzer Körper summte, ihr Kopf war trotz der Erschöpfung klar und ihre Stimme hatte nie besser geklungen. Den Gedanken, der sich ihr aufdrängte, wollte sie nicht einmal im Kopf vor ihrem Freund ausformulieren.


  Sie gab ihm kaum Zeit, sich zu verabschieden, lief aus dem Klavierzimmer und rannte zu ihrer Garderobe.


  Im Flur tummelten sich einige Tänzer und Tänzerinnen. Ihre geschmeidigen, durchtrainierten Körper waren bis auf Lendenschurze nackt und jedes Fleckchen sichtbare Haut war mit glitzerndem Bronzepuder eingestäubt. Die Warzenhöfe und Nippel der Frauen waren zusätzlich mit rotbrauner Farbe hervorgehoben. Sie standen zusammen, plauderten und lachten miteinander, berührten sich gegenseitig oder dehnten und streckten ihre Muskeln. Erhitzt, wie Kristin ohnehin war, ertrug sie den erotischen Anblick der sich windenden, verschlungenen Körper kaum.


  Sie warf den Tänzern böse Blicke zu und rannte in ihre Umkleidekabine. Der Knall der zuschlagenden Tür hatte etwas Befreiendes. Sie teilte ihre Kabine für gewöhnlich mit Eileen, doch da ihre Rivalin ihren freien Tag hatte, genoss Kristin momentan den Luxus vergangener Diven, die Garderobe für sich allein zu haben.


  In ihren Egg Chair plumpsend, atmete sie mehrmals ein und aus und versuchte, ihre Erregung einzudämmen. Ihre Gedanken rasten, hüpften wie übermütige Kinder durch ihr Hirn und ließen sie kaum klar denken.


  Sex, Himmel, wann hatte sie das letzte Mal heißen Sex gehabt?


  Nie, höhnte ihre innere, lasterhafte Stimme. Weil sie zu feige war, sich einen dominanten Mann zu suchen, dem sie sich vertrauensvoll unterwerfen konnte, ohne fürchten zu müssen, am Ende gehäckselt im Müllschlucker aufzutauchen. Wo sollte sie so jemanden finden?


  Ihre erotischen Sehnsüchte waren geprägt von Unterwerfung und Dominanz.


  Das Bedürfnis, ihre Fantasien auszuleben, wurde in letzter Zeit drängender. Konnte Erik das merken? Hatte er deswegen die Sprache auf ihr nicht vorhandenes Sexleben gebracht? Natürlich. Als Sänger oder Sängerin besaß man ein ausgeprägtes Körpergespür, fühlte und beeinflusste die Atmung, die Haltung. Jeder angespannte Muskel, jede psychische Unstimmigkeit wirkte sich auf die Stimme, die Klangfarbe aus. Erik, ihr gesanglicher Mentor und Korrepetitor, merkte das sofort.


  Die normalen Zuschauer erkannte Derartiges nicht. Allenfalls, wenn ihnen beim Hören eines Stückes eine wohlige Gänsehaut über den Rücken lief. Oder eben nicht.


  Kristin verzog das Gesicht, fühlte, wie sich ihre Nase kraus zog. Sie überlegte. Vielleicht sollte sie endlich etwas unternehmen. Immer nur von der sexuellen Erfüllung zu träumen, war nicht mehr genug. Die Männer, mit denen sie bisher Sex gehabt hatte, waren von der Sorte gewesen, die sie mit zarten Berührungen und Küssen verehrten. Der Typus Mann, der sich im Schlafzimmer zum Kuschelbär und Minnesänger verwandelte.


  Sie lachte rau. Sie benötigte jemanden, der sie einem Dom zuführte. Leichter gesagt als getan. Und dann gab es ja noch die Klatschreporter.


  Kristin hörte bereits den Aufschrei in der Boulevardpresse: Kristin Manzetti, Kindfrau an der Sydneyer Oper, als SM-Schlampe enttarnt.


  Sie schloss die Augen. Vor einer derartigen Schlammschlacht grauste ihr. Gewisse Reporter gierten nach etwas, das sie dramatisieren und aufbauschen konnten.


  Wie sich Derartiges auf den labilen Zustand ihrer Mutter auswirken würde, wagte Kristin nicht zu vermuten. Sicher war nur, dass der Arzt Kristin geraten hatte, jegliche Aufregung für die Mutter zu vermeiden. Eine fiese Berichterstattung könnte bei ihrer herzkranken Mutter einen Anfall auslösen.


  


  David Larkin, der US-amerikanische Rockstar, schenkte sich einen Whisky ein und ließ sich in einen Clubsessel sinken. Eins seiner Beine ließ er über die Armlehne baumeln, während er einen provozierend genüsslichen Schluck aus dem Tumbler nahm. Er war noch keine Stunde aus dem SM-Club Le Fouet zurück und schon nervte ihn Grace Turnman. Die Frau war ein Ass in den Belangen der Musikindustrie. David glaubte, dass es keine bessere in Down Under gab. Fachlich seine Kragenweite, menschlich eher nicht sein Fall.


  Er musterte sie abschätzend. Blond, hübsches Gesicht, Titten prall wie Luftballons und Beine bis zum Hals. Leider alles – vom großen Zeh bis zum Hals – mit einem biederen Hosenanzug und flachen Tretern bedeckt. Obendrein passte ihre Miene zum Outfit. Seine australische Assistentin schien von ihm genauso wenig angetan zu sein wie er von ihr.


  Warum hatte man ihm eine humorlose Assistentin zugeteilt, die prüde wie eine Pfarrerstochter war? Grace war die Art Frau, die man heiratete und mit der man ein spießiges Leben im Vorort führte. Frauen, die nicht dasselbe suchten wie er, mied er wie der Teufel das Weihwasser.


  Wehmütig seufzte er. Wo war er hin, der wahre Hardrock? Mit echten Rockern, harten Kerlen, die sich noch wie richtige Männer benehmen durften.


  „Ein bisschen früh am Tag, oder?“ Die kühle Blondine verschränkte ihre Arme vor der Brust und runzelte missbilligend die Stirn.


  „Gracie, Gracie, Gracie, alles Ansichtssache. Ich war noch nicht im Bett. Für mich ist es eine Einschlafhilfe“, argumentierte David. Er rieb sich mit der anderen Hand über die Augen. Das derzeit geplante Konzert sollte der Höhepunkt seiner Karriere sein. Sein Triumph in Down Under. Und danach? Wer weiß? Ihn ödete das Business in letzter Zeit an.


  Er hatte sogar schon daran gedacht, sesshaft zu werden. Sich eine Frau zu nehmen und auf eine Farm in die Nähe seiner Familie in Montana zu ziehen.


  Angewidert stürzte er den Whisky hinunter.


  Schlaf, er brauchte dringend Schlaf. Unsinnige Gedankenspiele! Auch wenn diese Ideen immer wieder auftauchten, ganz gewiss waren sie nur das Ergebnis des momentanen Stresses und weil er keine passende Sub fand. Im SM-Club tummelten sich viele Pärchen, in deren Konstellationen er nur Mitspieler war. Er spielte aber nicht gerne die zweite Geige. Die Solodamen, die sich momentan im Club herumtrieben, erwiesen sich entweder als Lesben oder als Dominas. Die einzigen beiden Frauen, die seine sexuellen Ansprüche hätten erfüllen können, waren nicht sein Typ gewesen. Und so notgeil, dass er nahm, was gerade da war, war er noch lange nicht. Außerdem zog er eine unerfahrene SM-Gespielin vor. Die Erziehung einer unerfahrenen Sub übte einen besonderen Reiz auf ihn aus. Einer solchen Aufgabe widmete er sich stets mit spezieller Hingabe und Ausdauer.


  Diese Geduld bewies er jedoch nicht bei der Suche nach einer Sub. Zum Glück hatte er in Sydney einen guten Freund. Richard hatte ihm für die Dauer seines Aufenthalts nicht nur seine Villa überlassen, sondern obendrein den Kontakt zu einer sehr diskreten, exklusiven Erotik-Agentur verschafft. Ziel der Agentur Sweet Sins war es, Klienten mit gleichen Wünschen und Vorstellungen zusammenzubringen, ähnlich einer Partnervermittlung. Zugleich stellte die Agentur eine ganze Reihe zusätzlicher Angebote für ihre Kunden zur Verfügung: Unterkünfte rund um die Welt, erotische Urlaube, Verwirklichung sexueller Fantasien, Events. All das war im Preis inbegriffen. Quasi das Rund-um-sorglos-Paket für Erotik Suchende und Sexhungrige.


  Die Chefin hatte ihn in die Kartei aufgenommen und versprochen, sich um eine passende Gespielin zu kümmern.


  David konzentrierte sich wieder auf seine heiße, aber leider nervige Assistentin. „Gracie, sag mir, was du loswerden willst und dann verschwinde. Ich will ins Bett“, beschwerte er sich.


  Er ließ seinen Blick über ihre schlanken Beine bis zu ihren perfekten Silikonbrüsten und dem professionell geschminkten Gesicht wandern. Er wollte sich mit Grace in diesem Moment genauso wenig auseinandersetzen wie mit irgendwelchen aufgetakelten High-Society-Schnepfen und den Groupies, die ihn in den USA umschwärmten. Die wenigsten dieser Ladys teilten seine sexuellen Vorlieben. Er konnte nie sicher sein, ob die Frauen hinterher nicht Vergewaltigung schreiend zur Polizei rennen würden. Sie brauchten nur ihren Rock zu lüpfen, die Striemen und die blauen Flecken zu zeigen und David war geliefert. Ein Freund in der Szene hatte Derartiges erlebt. Wäre dem Richter die Dame nicht aus diversen Sessions bekannt gewesen, wäre die Sache für den Freund übel ausgegangen.


  Ein guter Grund für eine gebuchte Affäre. Auf die Art fände er, was er suchte. Alles wäre vertraglich geregelt und abgesichert. Er merkte, wie sich ein Grinsen auf sein Gesicht schlich und wandte sich Grace zu. Sie hatte es verdient, ein bisschen aufgezogen zu werden, entschied er. „Du darfst mir im Bett gern Gesellschaft leisten!“


  Grace machte eine abwehrende Geste. „Vergiss es, ich steh nicht auf Schläge“, erwiderte sie.


  „Du hast BDSM nicht verstanden, wenn du meinst, es ginge nur darum“, meinte David.


  „Ich weiß genug“, behauptete Grace. Der Schatten, der über ihre Miene huschte, verriet mehr, als sie zugeben würde.


  „Wer wahrhaftes BDSM praktiziert, lebt absolutes Vertrauen. Dazu müsstest du dich aber fallen lassen“, wandte David ein.


  „Unterwerfen, meinst du wohl eher“, konterte die Blondine und schürzte ihre Lippen.


  „Vor allem Unterwerfung erfordert Vertrauen. Die Grenzen zieht die Sub, nicht der Master“, hielt David dagegen.


  Grace schnaubte. „Ich bin nicht hergekommen, um mit dir über deine perversen Sexvorlieben zu debattieren.“


  David stand auf, stellte das Glas fort und griff sich nach kurzem Nachdenken eine kleine Wasserflasche, die er in einem Zug leerte. Er wischte sich über den Mund und drehte sich zu Grace. Der graue Hosenanzug passte hervorragend zum prüden Buchhalterinnen-Charakter der Frau. Er wollte sie schnellstmöglich loswerden. Zum Sex war sie anscheinend nicht zu überreden und das Gespräch hatte ihm die Laune verdorben. Übermüdet, wie er war, neigte er zu überstürzten Handlungen. Er war als Bad Guy verschrien. Wilde Partys, Frauen und freizügige Musikvideos, die oft zensiert wurden, sorgten für seinen Ruf. Jemand wie er war immer für eine Schlagzeile gut. Billigere, schnellere und einfachere Werbung konnte er nicht bekommen.


  Er könnte für Paparazzi-Fotos sorgen, indem er Grace mit einem Mikrofon als Waffe aus der Villa jagte, überlegte er, schob den Gedanken dann aber beiseite. Das hatte Grace nicht verdient. Sie lieferte gute Arbeit und es war nicht ihre Schuld, dass er durch ihre Gewissenhaftigkeit an seine eigene Nachlässigkeit erinnert wurde.


  „Warum bist du gekommen?“ Er gab sich keine Mühe, seine wachsende Ungeduld zu verbergen.


  „Ich wollte dir die Tonaufnahmen vorbeibringen“, erklärte Grace und hob einen USB-Stick hoch. „Die Einspielungen sind mit den Promo-Fotos der jeweiligen Damen unterlegt. Sicher willst du wissen, wie sie aussehen.“


  David zuckte mit den Schultern. „Mir geht’s um die Stimmen und die Ausstrahlung“, meinte er. Er rief sich in Erinnerung, dass Grace einen hervorragenden Spürsinn hatte, was Talente betraf. „Wen empfiehlst du?“


  Grace, die damit beschäftigt war, in ihrer Handtasche zu wühlen, sah hoch. „Eileen Poissonnier. Ideale Stimme, voller Klang. Kristin Manzetti und Petruschka Danilo könnten auch passen. Wobei die Danilo zickig sein soll, hab ich gehört.“


  David hob seine Hand. „Okay, dann kannst du jetzt gehen.“


  Grace runzelte die Stirn. „Ich brauche deine Entscheidung noch heute.“


  Sein Nervenkostüm verlor soeben die letzten Fäden. „Grace, hau ab. Ich will schlafen oder einen guten Fick. Wenn du noch länger bleibst, fasse ich das als Zustimmung auf.“


  Entrüstet schnaubend verließ Grace das Haus. David sah ihr hinterher und musste ein amüsiertes Lächeln unterdrücken.


  


  Kristin starrte ihr Telefon an. Dann sah sie auf die Visitenkarte in ihrer Hand. Aus den Lautsprecherboxen drangen die Klänge einer Wagner-Oper. Sie räusperte sich. Warum benötigte sie Mut für ein Telefonat?


  Weil es der Anfang wäre, sich ihren sexuellen Wünschen zu stellen und sie auszuleben.


  Sie schluckte und fasste sich ein Herz.


  Der gewählte Anschluss war frei. Nach dem dritten Klingeln wurde abgenommen.


  „Hallo Renee, hier ist Kristin.“


  Die Stimme der Frau am anderen Ende der Leitung klang überrascht. „Kristin, hallo. Lang nichts mehr von dir gehört. Wie geht es dir?“


  Kristin tauschte mit der Freundin einige Unverbindlichkeiten aus, ehe sie zum Kern ihres Anrufes kam.


  „Renee, ich habe ein Anliegen. Erinnerst du dich, dass du mir gegenüber diese Erotik-Agentur erwähnt hast?“


  „Sweet Sins“, kam es wie aus der Pistole geschossen.


  „Glaube schon“, entgegnete Kristin zögernd. „Kannst du für mich den Kontakt herstellen?“ Aufgeregt hielt sie die Luft an.


  „Warum?“


  Kristin sah förmlich vor sich, wie die blonde Renee misstrauisch ihre Brauen hochzog.


  „Weil ich die Dienste der Agentur in Anspruch nehmen möchte“, gestand Kristin, nachdem sie ihren Atem ausgestoßen hatte.


  


  Kristin saß im Vorzimmer und wartete darauf, in das Allerheiligste der Agenturchefin vorgelassen zu werden. Auf dem Tischchen vor ihr lagen einige Bildbände. Einer zog sie vom ersten Moment an: BDSM-Fotografien. Kunstvoll, erotisch und direkt. Gefesselte Frauen, mit Seilen und Bändern umschlungene Körper, Haut, rot glühend nach Peitschenhieben. Männer, die dominant ins Haar ihrer Gespielinnen griffen.


  Kristin spürte zunehmend Erregung in sich hochsteigen. Sie legte den Bildband fort und fühlte die Blicke der Sekretärin auf sich ruhen.


  „Mrs. Maurice lässt bitten“, sagte diese, erhob sich und öffnete die Tür zum Büro ihrer Chefin.


  Ein klassisch eingerichtetes Arbeitszimmer mit weißem Fliesenboden und schwarzen Büromöbeln erwartete Kristin. Viele Grünpflanzen und eine riesige Fensterfront mit Aussicht auf die Bucht machten das Büro zu etwas Besonderem. Wenn man auf den Balkon hinaustrat, konnte man sicher das Opernhaus von Sydney sehen.


  Benommen und verwirrt trat Kristin ein. Mrs. Maurice? Das war der Nachname Renees, die ihr von Sweet Sins erzählt hatte.


  Kristin konnte sich von der Überraschung kaum erholen, denn just in diesem Moment kam ihr Renee entgegen und schüttelte ihr die Hand.


  „Renee!“, rief Kristin aus.


  Die Blonde mit dem zum Dutt hochgesteckten Haar lächelte. „Setzen wir uns“, schlug Renee vor. Sie bot Kristin Tee oder Kaffee an, ehe sie unbefangen losplauderte.


  „Du siehst, meine Agentur hält viel von Diskretion“, meinte Renee lächelnd. „Nicht einmal meine Eltern ahnen, womit ich mein Geld verdiene, und die meisten meiner Freunde ebenfalls nicht.“


  Kristin bestätigte das in Gedanken. „Wie läuft das ab?“, wollte sie wissen und fügte hinzu: „Mit der Vermittlung.“


  „Meine Klienten beauftragen mich entweder mit ganz expliziten Wünschen oder sie teilen mir ihre erotischen Fantasien mit und ich suche den passenden Partner oder die passende Location dafür aus. Ich vermittle. Was die Kunden daraus machen, ist ihre Angelegenheit. Ich sorge für die Rahmenbedingungen und die Gelegenheiten, sich auszuleben.“


  „Und worin liegt das Besondere bei deiner Agentur? Das leisten Datingportale doch ebenfalls.“


  Renee schlug die Beine übereinander und lächelte. „Ich arbeite weltweit und verfüge über exklusive Locations, die kein Datingportal bieten kann. Außerdem verlange ich von meinen Klienten Gesundheitszeugnisse und psychologische Tests, um für alle Beteiligten größtmögliche Sicherheit zu gewährleisten.“ Sie legte den Kopf schief und musterte Kristin nachdenklich. „Meine Liebe, was kann ich für dich tun?“


  Kristin schilderte ihr in kurzen Worten, was sie vorhatte.


  Renee schluckte sichtlich überrascht. „BDSM also. Dann brauchen wir einen Zusatzvertrag. Und du bist dir sicher? Ist es wirklich das, was du willst?“ Sie zögerte. „Versteh mich nicht falsch, natürlich kannst du den Vertrag kündigen, ändern, wie auch immer, aber BDSM ist ein Spiel. Ein Spiel mit Konsequenzen. Fantasien sind das eine, Realität das andere. An BDSM sollte man sich herantasten. Vor allem, wenn man Anfänger ist.“


  Die Sorge rührte Kristin und sie schüttelte den Kopf. „Ich weiß, was ich will. Ich habe mich lange damit auseinandergesetzt“, sagte Kristin selbstsicher. Renees Zweifel bestärkten sie interessanterweise. „Ich hätte nicht erwartet, dass du ein Problem damit haben würdest?“


  Renees Lippen verzogen sich zu einem mysteriösen Lächeln. Sie spielte versonnen mit ihrem Kugelschreiber. „Ich habe kein Problem damit. Ich habe ein Problem mit Frauen, die angestachelt von romantisch verklärter Literatur meinen, auf diese Weise einen Mann zu finden, der dominant, sexy und unvorstellbar reich ist. Und der nur sie lieben wird.“


  Kristin zog die Augenbrauen hoch und lehnte sich zurück. „Ich kann dir versichern, das Letzte, das ich suche, ist ein Liebhaber, geschweige denn einen Ehemann. Ich will einfach Spaß. Sex. Ohne langes Vorgeplänkel, keine Liebesschwüre. Sexspiele, die mich antörnen.“


  Renee musterte sie interessiert. „Mir scheint, ich habe dich wirklich unterschätzt.“ Sie griff nach einer Mappe, die neben ihr auf dem Beistelltischchen lag. „Dann lass uns mit den Formalitäten anfangen.“ Sie schien zufrieden mit dem Verlauf der Dinge. „Du musst mir einige Unterlagen bringen, ehe wir einen Probevertrag schließen. Dieser Vertrag wird erst geschlossen, wenn ich dein passendes Gegenüber gefunden habe“, versprach Renee.


  


  Einige Tage später saß Kristin erneut in der Agentur.


  Sie sah sich neugierig in dem Büro um und Renee folgte ihrem Blick. Kristin riss sich zusammen, räusperte sich und richtete sich auf. Nun keimte doch Unsicherheit in ihr auf.


  Renee schien ihre Nervosität zu spüren, denn sie hob ein wenig irritiert die Hand und strich über ihren Dutt, in den sie ihr langes blondes Haar gezwungen hatte. Offenbar war das ihre Bürofrisur. Kristin kannte sie nur mit offenem Haar. Renee schob die Brille, die ihr ein strenges Aussehen verlieh, auf ihre Nase. Sie faltete ihre Hände.


  Ob sie es bedauerte, nicht mit Kristin werben zu können? Doch das war der Casus knacksus: Keiner ihrer Kunden wünschte, dass die Inanspruchnahme von Sweet Sins bekannt würde. Andererseits hatte sie genau deshalb einen solchen Erfolg: die verschwiegene exklusive Erfüllung erotischer Sehnsüchte. So außergewöhnlich diese auch sein mochten.


  Renee und Kristin hatten bei ihrem ersten Treffen lange über die Agentur und die Bedürfnisse der Kunden geredet. Für Renee bedeutete Erotik sinnliches Erleben und Wohlfühlen und sie nahm nur Kundinnen und Kunden in ihre Kartei auf, die dies ebenso sahen.


  Sie hatte Kundinnen, die sich an den Wochenenden als Sub buchen ließen oder einen zärtlichen Liebhaber à la Casanova suchten. Sex unter Palmen mit bis dahin Unbekannten oder eingeschneit auf einer Berghütte mit einem knackigen Skilehrer, Gruppensex oder die Illusion einer Liebesaffäre.


  Alles war möglich und bestellbar, solange es nicht verboten, moralisch vertretbar war und keine körperlichen Schäden zur Folge hatte. Kristins Wunsch nach der Erziehung zur Sub verlangte eine Zusatzklausel im Vertrag. Ganz wohl schien sich Renee mit Kristins Anliegen nicht zu fühlen. Ob das der losen Freundschaft geschuldet war oder ob Renee eine Abneigung gegenüber SM verspürte, konnte Kristin nicht beurteilen.


  „Deine psychologischen Tests liegen vor, die Fragebögen und die Gesundheitszeugnisse ebenso. Dann gib mir bitte die Original-Unterlagen und den Probevertrag.“


  Die Hände Kristins zitterten, als sie ihre Aktentasche öffnete und Renee die Schriftstücke und den vorläufigen Vertrag reichte, die sie bei ihrem letzten Besuch mitgenommen hatte, um sie zu Hause in Ruhe auszufüllen. Nervöse Vorfreude erfüllte sie.


  Renee nahm sich Zeit, alles durchzulesen. Mehr Zeit, als tatsächlich nötig gewesen wäre. Sie nickte zufrieden und musterte Kristin über den Rand ihrer Brille hinweg.


  „Wie ich dir am Telefon bereits sagte: Der Mann, dein zukünftiger Herr, erwartet dich. Eure Angaben über Neigungen und Vorlieben passen hervorragend zusammen.“


  Kristins Herz machte einen freudigen Satz, obwohl sie nicht wissen konnte, ob der Mann und seine sexuellen Wünsche wirklich zu ihr passten. Und ob sie ihn überhaupt mochte.


  Renee sah Kristin direkt an. „Die Limousine steht mit verdunkelten Scheiben in meiner Privatgarage bereit. Niemand wird dich sehen, nur der Mann, den ich für dich nach deinen Wünschen ausgewählt habe.“ Ihre nächsten Worte wählte Renee sehr sorgfältig. „Ihr beide teilt einige interessante Leidenschaften.“


  Endlich sprach Kristin und ihre Stimme klang sicher und kontrolliert. „Was ist, wenn er nicht nach meinem Geschmack ist?“


  „Dann gehst du wieder und wir finden einen anderen Mann. Ich habe einen Auftrag und dem komme ich nach. Ich sorge dafür, dass deine Wünsche erfüllt werden.“


  Kristin nickte und biss sich auf die Unterlippe. „Und er ist verschwiegen?“


  Renee lächelte. „Ihm ist genauso viel daran gelegen, anonym seinen Spaß zu haben, wie dir. Du bist genau das, was er sucht: unerfahren in BDSM, willig und devot.“


  Tatsächlich schienen die Männer nie das Problem zu sein. Renees Kartei bestand zur Hälfte aus Herren, die bereit waren, die erotischen Wünsche ihrer Kundinnen aufs Beste zu erfüllen. Frauen, die den männlichen Klienten dasselbe boten, waren Mangelware.


  Sie lächelte Kristin zu und drückte einen Knopf. Das Bücherregal schwang auf und gab einen kleinen Aufzug frei.


  „Damit gelangst du direkt in die Tiefgarage. Der Chauffeur wird dich nach dem Date zu jedem gewünschten Ort fahren“, erklärte Renee.


  


  Als sich die Aufzugtür hinter ihr schloss, brach Kristin der Schweiß aus und ihr Herz raste. Was tat sie da? Die Erotik-Agentur zu kontaktieren war schon verwegen genug gewesen, aber auch noch BDSM? Kristin Manzetti, die bekannte Opernsängerin, pflegte in der Öffentlichkeit ihr Image als unschuldige Kindfrau. Dazu passte das gängige Klischee von peitschenschwingenden, stiefelleckenden Sadomasochisten einfach nicht.


  Sie hatte ihr Privatleben immer unter Verschluss gehalten. Im Gegensatz zu vielen Promis mochte sie es nicht, ständig im Rampenlicht zu stehen. Da ihre persönlichen Belange sich bislang als zu langweilig für Schlagzeilen erwiesen hatten, hatte sie ihre Ruhe gehabt. Aber sollte die Sache mit der Agentur oder ihren BDSM-Neigungen herauskommen, wäre es vorbei mit der Schonzeit.


  Ihre Mutter bekäme einen Anfall, wenn nur der Hauch einer negativen Berichterstattung über sie verbreitet wurde.


  Jetzt stieg doch Angst in ihr hoch. Ihr Herzschlag pochte in ihren Ohren.


  Die Aufzugtüren öffneten sich und sie trat in eine düstere Tiefgarage hinaus. Es roch nach Abgasen und Öl. Auf dem Betonboden prangten dunkle Flecken. Kristins Füße blieben wie festgeklebt auf dem Boden haften. Die Limousine stand mit offener Tür bereit und der Chauffeur hatte sich diskret abgewandt. Er war komplett in Schwarz gekleidet. Ein gestärkter weißer Hemdkragen verdeckte seinen Nacken. Er wartete geduldig.


  „Ma’am? Wenn Sie einsteigen würden?“ Seine Stimme klang rau.


  Kristin fragte sich, ob er sich auch für amouröse Abenteuer zur Verfügung stellte. Überhaupt hätte sie interessiert, wie die Erotik-Agentur funktionierte. Hatte Renee Maurice Herren und Damen engagiert, um einige der Kunden zu bedienen?


  Zwar behauptete Renee, sie sorge dafür, passende Klienten zusammenzubringen, doch das mochte Kristin nicht glauben. Nicht, nachdem sie so prompt ihren speziellen Wunsch erfüllt bekam. Vielleicht war ihr Date ein Callboy. Es sollte ihr recht sein. Alles, was sie sich wünschte, war eine ekstatische Erfahrung. Kein Blümchensex. Keine Liebe.


  „Ma’am?“ In den Worten des Chauffeurs war leichte Ungeduld zu spüren. Erst jetzt merkte Kristin, dass sie immer noch vor der Aufzugkabine stand.


  „Entschuldigung“, murmelte sie. Wie von selbst bewegten sich ihre Füße zum Wagen. Als sie auf dem kühlen Leder Platz nahm, wurde die Autotür geschlossen. Die getönte Glasscheibe zum Fahrer schirmte sie beide voneinander ab. Die Limousine setzte sich in Bewegung und Kristin wurde nun noch mulmiger zumute.


  Sie hatte sich dem Wunsch ihres Dates gefügt und einem Treffen zugestimmt, ohne ein Foto von ihm gesehen zu haben. Renee hatte Kristin versprochen, er sei attraktiv, Mitte dreißig und könne sich wie ein Gentleman benehmen.


  Bei dem Gedanken daran, dass sie in Kürze einem leibhaftigen Master gegenüberstehen würde, prickelten ihre Nippel. Sie fühlte, wie sich die steifen Knospen gegen den Stoff pressten. Wenn sich ihre Fantasien erfüllten, würde sie gefordert und dominiert werden. Ihr Herr würde ihr Lustschmerz zufügen und sie beherrschen, wie es ihm gefiel.


  Sie hatte sich einen erfahrenen Master mit einer schönen Stimme gewünscht, dunkelhaarig und ein wenig ordinär. Wie er wohl war? Sie hoffte, er gefiel ihr. Es wäre eine unangenehme Situation, müsste sie bereits an der Tür kehrtmachen.


  Sie lehnte sich in die Polster zurück und schloss die Augen. Das Innere roch nach Leder und einem Hauch teurem Parfüm. Sie meinte, es wäre dasselbe, das auch Renee getragen hatte.


  Kristins Hände waren feucht. Sie wischte ihre Handflächen an ihrem Kleid ab.


  „In der Bar stehen gekühlte Getränke, Ma’am. Wir sind allerdings in ein paar Minuten da“, sagte der Chauffeur durch die Sprechanlage.


  Aus Neugierde öffnete sie die Minibar. Die Kühle, die ihr entgegenströmte, war angenehm. Der leichte Dampf, der aufstieg, erinnerte sie an den Londoner Nebel, den sie im heißen Sydney so sehr vermisste. Sie griff nach dem Sektkühler und tippte einen der darin liegende Eiswürfel an. Kristin nahm einen, dann einen zweiten. Sie zögerte kurz, strich dann mit den Eiswürfeln über ihren Nacken, ihren Hals und stöhnte.


  Dort, wo die Kälte ihre Haut streifte, kribbelte es und Gänsehaut entstand. In Kürze würde sie dort die Hand eines Mannes berühren. Eines fremden Mannes, der einzig und allein aus dem Zweck mit ihr zusammenkam, um hemmungslose Lust auszuleben.


  Sie schluckte, als ihr das Abstruse dieser Situation bewusst wurde. Sie hatte dafür bezahlt, von einem Mann beherrscht und gequält zu werden. Wenn die Boulevardpresse dahinter kam, wäre sie erledigt. Die Reporter würden genüsslich in ihrer Vergangenheit wühlen und jede noch so kleine Information breittreten und verdrehen. All die Hoffnungen und Erwartungen ihrer Mutter wären zunichte gemacht und das nur für einen kurzen Kick. Selbst wenn dem Rest der Welt ihr Treiben egal wäre, die schwache Gesundheit ihrer Mutter würde einen derartigen Shitstorm nicht ohne Folgen überstehen.


  Ihre Umwelt könnte vielleicht noch akzeptieren, dass sie ihre Neigungen auslebte. Die Sache mit der Agentur würde die Toleranz schon eher zum Erliegen bringen, befürchtete sie. Niemand würde verstehen, dass das Ganze auch dazu dienen sollte, ihre emotionalen Mauern zu sprengen und dadurch ihre Sangeskünste zu perfektionieren. Zu dieser Überzeugung war sie in dieser Nacht gekommen. Wenn sie sexuell an ihre Grenzen getrieben wurde, hatte das Einfluss auf sie als ganzen Menschen. Sie könnte es schaffen, endlich jene Sperre zu zerstören, wegen der sie die Rolle der Marschallin nicht bekommen hatte. Sie rang ihre Nervosität und Aufregung mit tiefen Atemzügen nieder.


  Alles war in Ordnung. Kristin bekam für einige Stunden Lustschmerz, Leidenschaft und kehrte anschließend, um ein paar nützliche Erfahrungen reicher, in ihr Leben als Publikumsliebling der Sydneyer Oper zurück.


  Sie hatte den Eiswürfel zu lang an ihrer Halsgrube liegen gehabt, nun rollte eine Anzahl kühler Tropfen ihr Dekolleté hinab und kitzelte die Haut zwischen ihren Brüsten.


  Die Tür der Limousine öffnete sich und Kristin schrak zusammen.


  „Wir sind da“, verkündete der Chauffeur.


  Wieder sah er dezent zur Seite, als sie ausstieg. Ihre Knie zitterten und ihr Magen fühlte sich an wie damals, als sie einen der seltenen Besuche auf dem Jahrmarkt erleben durfte. Nach viel Zuckerwatte und noch mehr Eiscreme war sie Karussell gefahren und es war der verflucht beste Tag ihres Lebens gewesen! Besser sogar noch als die bestandene Aufnahmeprüfung seinerzeit am Konservatorium.


  „Der Lift fährt direkt hinauf in die Suite.“ Der Angestellte der Agentur deutete auf die silbernen Schiebetüren vor Kristin.


  Froh, nur wenige Meter überwinden zu müssen, lief sie dorthin und betrat die mattsilberne, verspiegelte Kabine. Die Türen schlossen sich und der Aufzug setzte sich mit leisem Summen in Bewegung. Einen Moment lang glaubte Kristin, sie fiele vor Aufregung in Ohnmacht, doch dann fixierte sie sich streng im Spiegel und verbot sich stumm derartigen Unsinn.


  Niemand hatte sie gezwungen. Sie hatte das Arrangement gebucht: eine SM-Session mit einem erfahrenen Dom. Gut gebaut, tätowiert, Typ Motorradfahrer oder Rocker, gern gepierct, dunkelhaarig und mit einer ausdrucksstarken Stimme. Die Stimme war für sie immens wichtig. Einmal, nur einmal hatte sie sich unsterblich verliebt. Er war ein Manager ihrer Hausbank, den sie wochenlang stumm angehimmelt hatte und der wiederum sie stets mit einem Lächeln bedacht hatte. Irgendwann nahm sie ihren Mut zusammen und ging zu ihm. Es war nur ein Wort nötig gewesen, nur ein einziges Wort, und all ihre Leidenschaft verpuffte im Nirwana. Er klang wie Kermit der Frosch. Seit diesem Moment wusste sie, dass sie einen Stimmen-Fetisch haben musste. Und nun stand Kristin hier. In einem luftigen, weißen Kleid, das zu tragen er von ihr verlangt hatte und das ihr langsam zu warm wurde, während ihre Nippel kribbelten, als habe sie zu lange mit den Eiswürfeln daran herumgespielt. Sie strich sich das lange Haar hinter die Ohren und holte tief Luft. Ein kontrollierter, tiefer Atemzug bis scheinbar hinunter zu den Knien. Der Aufzug stoppte und die Türen glitten lautlos auf. Sofort war sie wieder da: Die Furcht vor der eigenen Courage. Das Erstaunen über ihre Geilheit. Da der Blick in den Spiegel ihr zeigte, dass sie gepeinigt wirkte, setzte sie ihr charmantestes Bühnenlächeln auf. Sofort sah sie freundlicher aus und fühlte sich auch so. Ein Kichern wollte sich ihrer Kehle entringen. War ein gequälter Blick nicht sogar gewünscht?


  Sofort reagierte ihre Pussy mit Kribbeln und ihr Unterleib zog sich erwartungsvoll zusammen. Dennoch stieg Übelkeit in ihr hoch.


  Kristin trat in die luxuriös eingerichtete Suite, statt den Rückzug in den Aufzug anzutreten. Sie hatte noch nie einen Rückzieher gemacht, hatte bereits im Vorfeld alles geplant und bedacht. Kein Grund also für sie, unsicher zu sein.


  Durch eine Fensterfront fiel helles Sonnenlicht und malte goldene Kringel auf das dunkle Parkett. Ein riesiger Flachbildschirm, umrahmt von zwei hohen Zimmerpalmen, und eine ausladende Couchlandschaft aus weißem Leder dominierten den Raum. In einer Ecke stand ein Servierwagen mit einem Sektkühler, in dem eine Flasche Champagner ruhte. Daneben befand sich eine Schale dunkelroter Erdbeeren.


  Eine große Doppeltür öffnete sich, schlug sacht gegen die Wand und federte zurück ins Schloss, wo sie klackend einrastete.


  Verschreckt flog Kristins Kopf hoch. Ein Mann stand im Raum. Sein schwarzbraunes Haar berührte seine Schultern und wie Kristin hatte er es hinter die Ohren gestreift. Bartstoppeln übersäten sein Gesicht und seine grünen Augen versetzten Kristin in Aufruhr.


  Sie räusperte sich. „Hallo“, brachte sie mühsam über die Lippen.


  Einen kurzen Moment leuchteten seine Augen auf, dann fixierte er sie neugierig und interessiert. Er kam schweigend auf sie zu und Kristin musterte ihn verwirrt. Ihr Herzschlag schien gegen ihre Schläfen zu donnern. Er umrundete sie, sein Blick glitt prüfend über sie und etwas an dieser fast dreisten Begutachtung weckte ihre Erregung. Seine hohen Wangenknochen verliehen ihm einen leicht exotischen Touch. Unter dunklen Augenbrauenbögen und schwarzen, vollen Wimpern wirkte seine Augenfarbe intensiv grün.


  Seine Lippen waren voll und die himmelwärts gerichteten Mundwinkel und feinen Lachfältchen wiesen ihn als humorvollen Mann aus. Kristin räusperte sich. Es erleichterte sie, dass Lachen ihm nicht fremd schien, auch wenn er ihr im Augenblick kein Lächeln zeigte. Er wirkte selbstsicher und sie war überzeugt davon, dass das nicht gespielt war. Sie fühlte die pure Männlichkeit und Dominanz, die er ausstrahlte. Er hob seine Hand und rieb sich über das Kinn.


  Er besaß lange, wohlgeformte Finger mit manikürten Nägeln. Es waren starke Hände, Hände wie geschaffen, den Po einer Frau zu züchtigen, sie zu quälen oder zu stützen. Kristin spürte ihren Mund bei dieser Vorstellung trocken werden. „Renee hat mich belogen. Du bist viel hübscher als auf den Fotos“, erklärte er. Er näherte sich ihr und seine grünen Augen blitzten. „Willst du wirklich das Spiel aus Dominanz und Unterwerfung?“


  Kristin unterdrückte das wollüstige Zittern, das sich ihrer bemächtigte, und nickte.


  „Du kannst mir vertrauen. Ich werde nichts tun, was du nicht willst. Du kannst das Spiel jederzeit abbrechen“, versprach er ihr. „Ich möchte dich dominieren und sehen, wie es dich erregt, wenn du meine Befehle ausführst. Es macht mich scharf zu sehen, wie du dich von mir an deine Grenzen bringen lässt und mir erlaubst, deine zarte Haut mit Schlägen zum Brennen zu bringen und deine Geilheit zu befriedigen.“


  Durch die offene Terrassentür drang das Schreien einer Möwe, doch Kristin achtete nicht weiter darauf. Der Blick in seine schönen Augen mit den goldenen Sprenkeln darin hypnotisierte sie. Er wartete offensichtlich auf eine Antwort und so nickte sie. Ihr Master lächelte kurz und machte eine auffordernde Handbewegung.


  „Ich verspreche dir, dass ich langsam anfangen werde. Zieh dich für mich aus. Zeig mir deinen süßen Körper!“ Seine Stimme klang ein wenig rau. Er war definitiv kein operntauglicher Tenor. „Trau dich ruhig, du kannst mir vertrauen!“, wiederholte er. Und die Art, wie er das sagte, verführerisch, selbstbewusst und gelassen, beruhigte Kristin ein wenig.


  Sie musste nichts weiter tun, als die Träger ihres Kleides zu öffnen und schon fiel es auf ihre Füße herab. Sie schluckte nervös. In ihr tobten die unterschiedlichsten Gefühle: Furcht, ihm doch nicht zu gefallen, nie gekannte Anspannung und Vorfreude.


  Er trat ein paar Schritte zurück und verschränkte ohne ein Lächeln seine Arme vor der Brust. Sofort schossen die Bedenken wieder durch Kristins Kopf, dass sie ihm nicht gefiele. Dieser attraktive Mann mochte sie anscheinend nicht als seine Sub.


  „Dreh dich für mich“, verlangte er mit dieser Stimme, die männlich-arrogant und zugleich verführerisch-sanft wirkte.


  Gehorsam tat sie, was er wünschte, und erkannte, dass sie Erregung dabei empfand, ihm wie ein dressiertes Hündchen zu gehorchen.


  „Langsamer, Süße, du bist doch kein Derwisch.“ Ein Lachen lag in seinen Worten.


  Kristin verlangsamte ihre Bewegung. Mutig geworden durch seine entspannte, aber doch entschiedene Art, und neugierig, was als Nächstes käme, drehte sie ihren Kopf, um ihn anzusehen.


  Plötzlich stand er hinter ihr. Sie fühlte den Stoff seiner Jeans an der Rückseite ihrer Schenkel.


  Seine große Hand fasste sie am Nacken. Sein Daumen streichelte ihren Kiefer. Ein Kribbeln stieg in ihrem Bauch auf und die Wärme seiner Berührung und seines Körpers verführte sie, sich an ihn zu lehnen. Sie tat es jedoch nicht.


  „Habe ich dir erlaubt, dich nach mir umzusehen?“ Sein warmer Atem wehte an ihrem Ohr entlang. Sein Griff wurde fester und Kristin wimmerte lustvoll.


  „Nein“, stieß sie hervor.


  „Ich erwarte, dass du mich Master nennst“, sagte er.


  „Nein, Master, das hast du mir nicht erlaubt“, entgegnete sie mit zitternder Stimme.


  Seine andere Hand strich über ihren Po, folgte sacht der Rundung und die Liebkosung löste eine wohlige Empfindung in Kristin aus, die sich über ihren gesamten Unterleib ausbreitete.


  Der Griff, seine Nähe, ihre Nervosität, sie war verwirrt und versuchte, sich aus seinem Griff zu winden.


  Ein harter Schlag explodierte auf ihrem Po. Kristin schrie vor Schmerz und Überraschung auf.


  „Dein Safeword wird Mayday sein!“ Er rieb sacht über ihre schmerzende Stelle und löste damit einen intensiven Wonneschauer in ihr aus.


  Ein weiterer Schlag landete auf ihrem Arsch. Die Qual trieb ihr Tränen in die Augen, anders konnte sie sich diese Reaktionicht erklären, die in ihr hochstieg.


  Er beugte sich vor und musterte sie prüfend. Sie blinzelte, wagte aber nicht, ihn anzusehen. Eine seiner Hände lag an ihrer Hüfte, glitt zärtlich die Rundung auf und ab, während seine schlagende Hand auf ihrem Po ruhte.


  „Willst du das Safeword benutzen?“, fragte er.


  „Nein“, krächzte sie. Tief in ihr erwachte etwas zum Leben, während zugleich ihre Haut glühte. Nicht genug, um echte Befriedigung erhalten zu haben, aber ausreichend, um ihre masochistischen Neigungen zu wecken.


  Er drängte sie nach vorn zum Sofa, zwang sie dort, sich über die breite Lehne zu beugen.


  Ihr Hirn entschied sich zu einem kurzen Aussetzer. Als sie wieder klar denken konnte, fühlte sie seine raue Handfläche über ihren Po reiben. Die Liebkosung hielt an, kreisend glitt er über ihre Haut und nach einer Weile begann er, obendrein ihr Fleisch zu kneten. Das Zupfen und Zwicken ließ sie lustvolle Laute ausstoßen. Er beugte sich über sie, seine Lippen strichen über den Rand ihrer Ohrmuschel.


  „Dreißig Schläge. Damit kannst du mir beweisen, dass es dir ernst ist“, murmelte er.


  Seine Hand klatschte auf ihren Arsch. Sie zuckte stöhnend. Neuer Schmerz breitete sich in ihr aus. Nach dem fünften Hieb erkannte sie, wie verführerisch sich die Pein durch ihren Körper schlängelte, erst als beißender Schmerz, der sich dann aber fast sofort in Hitze verwandelte. Sie zählte stumm mit. Die Gier steigerte sich mit jedem Schlag. Nach dem fünfundzwanzigsten Hieb war ihr, als flösse der Schmerz als heißer Strom durch ihren Körper, der Wellen der Erregung und Begierde schlug. Sie schnappte nach Luft. Am Ende ihrer Kräfte und doch aufgeladen mit Energie.


  Als er sie hochzog, brannte ihr Hintern, als hätte sie auf einer heißen Herdplatte gesessen. Ihr war schwindlig und sie taumelte. Ihr Master zog sie an sich, sie roch sein Aftershave, fühlte seine festen Muskeln und lehnte sich an ihn.


  „Gut gemacht. Dir ist es also ernst.“ Er schmunzelte und führte sie zum Sofa, ließ sie sich setzen und brachte ihr ein Glas Wasser. „Trink“, forderte er sie auf.


  Ihr Po brannte und obwohl sie während der Hiebe gedacht hatte, ihre Grenze erreicht zu haben, spürte sie nun, dass es nicht annähernd genug gewesen war. Ihre Pussy erschien unerfüllt und begierig nach mehr. Kristin wusste, dass ihre Neigungen im devot-masochistischen Bereich orientiert waren, hatte aber nicht erwartet, dass sie so intensiv sein würden.


  Sie sah auf, ließ ihren Blick über sein T-Shirt nach oben wandern. Er wirkte auf sie wie ein männlicher Mann, so wie sie in pubertärer Unschuld einen Mann bezeichnet hatte, dem das Testosteron aus allen Poren troff. Sexuell hatten sie diese Männer immer gereizt. Geflirtet und gedatet hatte sie jedoch die anderen, die Männer, die sie als harmlos betrachtete. Jene, die sie lenken konnte, die ihrem Seelenheil und ihrer dunklen Seite nicht nahe kommen würden. Ob es daran gelegen hatte, dass sie noch nicht so weit gewesen war, ihre Neigungen auszuleben, oder aus Furcht, einem Irren in die Hände zu fallen, wusste sie nicht. Sie war sich nur darüber im Klaren, dass er genau das war, was sie sich ersehnt hatte. Sie leckte sich über die Lippen, er folgte dieser Bewegung mit den Augen, bis sein Blick hungrig an der unteren Lippe hängen blieb.


  Er nahm ihr das Glas ab, stellte es seitlich hinter sich auf den Couchtisch.


  „Wie heißt du?“, fragte Kristin.


  Er packte mit der einen Hand ihren Hinterkopf, betrachtete sie forschend und beugte sich vor. Seine Lippen senkten sich über die ihren, streichelten die ihren sacht, als wäre er zu schüchtern, mehr zu tun. Sie fühlte ihn, roch ihn und ihr Atem beschleunigte sich erwartungsvoll. Seine Hand an ihrem Kopf hielt sie in Position, machte ihr deutlich, dass kein Entkommen möglich war, während seine zärtliche Berührung an ihren Lippen von Sanftheit und Ritterlichkeit erzählten. Seine Lachfältchen, kleine Beweise für eine ausgeglichene Persönlichkeit, vertieften sich, so als schmunzle er über ihre Bedenken. Ein Mann, der sich Gedanken über sie und ihr Wohlergehen machte, und das in einem Moment der Hemmungslosigkeit, während sie sich ihm schutzlos und offen darbot. Wenigstens könnte man das so sehen, überlegte sie und als er seine Zunge in ihren Mund gleiten ließ, vergaß sie ihre Bedenken, sich hinzugeben. Ihr Puls hämmerte gegen ihre Wangenknochen und die Lust summte in ihren Ohren. Seine warme, weiche Zunge umspielte ihre und die Zärtlichkeit bezwang in diesem Moment ihre letzten Ängste. Er löste seine Lippen von ihren, musterte sie, glitt mit seinem Zeigefinger über ihre Lippenhaut, fuhr ihre Form nach und schob ihn ihr in den Mund. Bereitwillig leckte und saugte sie an seinem Zeigefinger. Kristin umfasste seine Hand und knetete sie, um gleichzeitig die anderen Finger einer gründlichen Untersuchung durch ihren Mund zu unterziehen, als er sie ihr entgegenstreckte. Sie knabberte und sog an seinem Daumen, kitzelte die Kuppe seines Mittelfingers mit ihrer Zungenspitze, leckte an seinem Ringfinger, als wäre es ein Eis am Stiel, ehe sie seinen kleinen Finger einsaugte und mit Zungenschlägen verwöhnte und reizte. Ihr Master stöhnte und lachte leise. „Du beherrschst das Spiel mit dem Feuer“, raunte er und öffnete mit seiner freien Hand seine Hose. Kristin sah ihn fragend an und als er nickte, half sie ihm und fühlte Herzschlag in ihrer Kehle poltern.


  „David, mein Name ist David“, erwiderte er. „Während des Spiels will ich Master genannt werden.“ Er grinste. „Ich glaube, du bist gelegentlich ungezogen. Für heute lasse ich es dir noch durchgehen. Aber du wirst mich dafür oral verwöhnen. Du weißt hoffentlich, wie das geht.“


  Master Davids Schwanz lag halbsteif in seinen Boxershorts. Kristin schob sie hinunter, er stieg aus dem einen Hosenbein heraus und schüttelte mit dem anderen Bein die Hose ab. Er kickte sie nach hinten, wo sie am Servierwagen landete.


  „Öffne deinen Mund“, verlangte er streng.


  Kristin öffnete ihre Lippen. Seine Eichel glitt in ihre feuchte Höhle. Das erste Mal eines solch intimen Kontakts war stets etwas Besonderes für sie und sie genoss den Moment mit geschärften Sinnen.


  Master Davids Schafts war kerzengerade, mit einer länglichen, dunklen Haube. Ein Hauch Duschgel wehte in ihre Nase und sie schmeckte frisch gewaschene Haut mit leicht herbem Aroma. Er stieß die Luft aus, packte ihren Kopf fester und drang in sie ein. Sie kostete ihn, schmeckte seinen moschusartigen Geschmack und zugleich inhalierte sie seinen Geruch. Sie fühlte seinen langen Schwanz an ihrem Gaumen. Die samtig wirkende Haube glitt hart, warm und zugleich weich und empfindsam in ihre Mundhöhle ein. Sie sog den Geruch ein, ließ sich davon erregen und betören. Der Schaft war wirklich groß, perfekt geformt, schwoll in ihrem Mund weiter an und sie ergötzte sich daran zu spüren, wie er zuckte. Der Laut, der sich ihrer Kehle entrang, klang erstickt. Sie sog, leckte und klopfte mit ihrer Zunge an seinen Schaft. Mehr konnte sie nicht tun. Sie stellte sich und ihren Mund zur Verfügung, ohne Einfluss auf die Situation nehmen zu können. Es erregte sie weit mehr, als sie erwartet hatte. Mehr, als sie gehofft hatte.


  Sie sah zu ihm auf. Er hatte seinen Kopf in den Nacken gelegt, genoss sichtlich Kristins Zuwendungen. Seine langen Haare bewegten sich sacht. Das Tattoo, das unterhalb seines T-Shirt-Ärmels hervorblitzte, stellte eine Figur mit einem birnenförmigen Objekt mit Stiel dar.


  Kristins Hand wanderte nach oben und ertastete an seiner linken Brustwarze ein Piercing. Offenbar ein Stab mit kugelförmigen Abschlüssen. Master David hielt ihre Hand fest, stieß heftiger zu.


  Sein Blick verflocht sich mit ihrem und die Erregung, die in seinen Augen stand, war ihrer eigenen Begierde ebenbürtig. Sie fühlte Feuchtigkeit zwischen ihren Beinen, spürte Nässe zwischen den Schenkeln. Es war die Lust, die es ihr bereitete, benutzt zu werden.


  Davids Bewegungen wurden hektischer. Sein Atem kam stoßweise, sein Schwanz schwoll zwischen ihren Lippen weiter an, pulsierte und zuckte, als er sich entlud.


  Er stieß einen keuchenden Schrei aus, als er kam und sein Samen in ihren Mund schoss. Er legte beide Hände auf ihren Hinterkopf, schob sich noch einmal so tief, wie es möglich war, in Kristins Mund, bevor er sich ihr entzog. Sein Schaft ragte immer noch erregt in die Luft. Feucht glänzend präsentierte er sich ihrem Blick und Master David schien es zu genießen, dass sie seinen Schwanz bewunderte. Sie schluckte und blickte hoch. Er zog sie auf ihre Beine und drehte sie um. Er hielt sie in den Armen, streichelte über ihren nackten Rücken, küsste sie auf das Schlüsselbein, ehe er sie, ohne ein Wort von sich zu geben, ins Schlafzimmer schob.


  Durch die offene Tür fiel ihr Blick auf das runde Bett und plötzlich war ihr, als tunke jemand ihren Kopf in eiskaltes Wasser. Ihr Unterleib tobte vor Lust und Vorfreude, doch ihr Verstand war mit einem Mal glasklar. Was tat sie da? Übelkeit stieg in ihr hoch und Angst löste in ihrem Herz einen Aussetzer aus. Sie erstarrte und stemmte sich gegen Davids Griff. Sie wich ihm aus und er betrachtete sie eingehend.


  „Was ist los?“, fragte er verwirrt. Als Kristin nicht antwortete, verschränkte er die Arme vor seiner Brust und runzelte die Stirn. „Ich verlange eine Antwort.“


  Kristin trat einen Schritt zurück und schüttelte den Kopf. „Ich kann nicht“, stotterte sie und kam sich albern vor. Sie wollte es doch. Sie hatte Renee aufgesucht und dieses Treffen gebucht. Sie hatte sich mit den Konditionen einverstanden erklärt und David war genau ihr Typ. Selbst in seinem etwas derangierten Zustand, mit verstrubbeltem Haar, Dreitagebart, nackt, mit steil aufragendem Penis, wirkte er selbstbewusst und Herr der Lage. Das törnte sie an.


  Er umfasste ihr Handgelenk und streichelte mit seinem Daumen über ihren Daumenballen. Die Berührung beruhigte sie. „Du kannst es sehr wohl tun“, sagte er ihr auf den Kopf zu. „Du wirst es tun und es wird dir gefallen.“


  Sie sah erneut in seine Augen und wusste mit glasklarer Sicherheit, dass er es ernst meinte. Nein, er würde es sogar fordern, wenn es sein müsste, und ihm schien nicht in den Sinn zu kommen, dass sie sich tatsächlich verweigern würde. Kristins Herz pochte, als wollte es aus ihrer Brust hüpfen. Als ahnte David ihren Zwiespalt, zog er sie in seine Arme und versenkte sein Gesicht in ihrem Haar. So intim, so tröstlich, wie diese Geste war, half es und ihr innerer Aufruhr ließ nach.


  „Es ist dein erstes Mal. Es ist okay“, flüsterte er.


  Kristin zitterte und er streichelte ihren Rücken, ihren Nacken, umfasste diesen. Seine Hand fühlte sich stark und muskulös an. Sie hob ihren Kopf und David senkte seine Lippen auf die ihren.


  In dem Moment, in dem seine Zunge in ihren Mund eindrang, vergaß sie ihre Furcht. Seine Zunge eroberte sie, reizte, lockte sie mit Streicheln und Tasten, während seine Arme sie fest umfingen und sie schützend, betörend und beruhigend zugleich an seine Brust zogen. Sie stöhnte an seinem Mund, ergab sich in diese totale Umarmung, sank gegen ihn, genoss Erregung und Leidenschaft. Seine Arme umschlangen sie. Der Widerstand, der sich in ihr aufgebaut hatte, schmolz dahin.


  David löste seine Lippen von ihr. „Komm!“ Seine Stimme klang fest und selbstsicher.


  Sie schluckte.


  Ein weiteres Mal forderte er: „Komm zu mir.“


  Von dem Augenblick an, als sie aus dem Lift getreten war, war ihr klar gewesen, dass sie letztendlich nichts anderes wollte. Vielleicht wusste sie auch, dass es ihre Chance war, sich fallen zu lassen, die Verantwortung für alles, was geschah, abzugeben. Eine Situation, die völlig neu war. Die sie sich aber schon lange ersehnt hatte.


  Einem Mann die totale Kontrolle über sich zu geben, war bisher undenkbar für sie gewesen. Kristin schob den Gedanken fort. Stattdessen ließ sie sich ins Schlafzimmer führen. Sie sah sich im Raum um. Ihre Nervosität regte sich, als sie all die Möbel und Sexspielzeuge entdeckte, die dort aufgebaut waren.


  Das Bett war der Mittelpunkt des Raumes. Die runde Form der Matratze und die Größe machten aus dem Möbel die perfekte Spielwiese. Rote Seidenbezüge vermittelten einen Hauch von Luxus und Sinnlichkeit.


  Damit endete der Eindruck eines Liebesnestes der herkömmlichen Art. An der linken Wand hatte man ein Andreaskreuz aus schwarzem Holz befestigt. Der Anblick von Ledermanschetten an unterschiedlichen Positionen am Kreuz ließ Kristin auf eine Weise reagieren, die sie nicht von sich kannte. Sie wurde feucht. Die Vorstellung, gefesselt und ausgeliefert am Kreuz zu stehen, erhitzte sie. Sie überwand sich dazu, ihre Augen weiter wandern zu lassen. An der rechten Seite hingen diverse SM-Spielzeuge, angefangen von Peitschen, Gerten bis hin zu Fesseln und Gerätschaften, deren Verwendungszweck Kristin nun doch gruseln ließen. Vor der Wand stand ein langer Tisch, auf dem verschiedene Utensilien lagen, die Kristin lieber nicht näher in Augenschein nehmen wollte.


  Davids Daumen streichelte ihren Handrücken.


  „Dich erregt die Fantasie, was ich dir mit diesen Gegenständen antun könnte, nicht wahr?“ Seine Stimme klang sanft.


  Sie schluckte und starrte auf die Wand. Manche der Dinge gehörten eher in die Werkstatt eines Serienkillers, befand sie.


  Davids starke Finger umfassten ihr Kinn und zwangen ihren Kopf in seine Richtung. Der Blick aus seinen grünen Augen nagelte sie förmlich fest. Selbst wenn es ihr möglich gewesen wäre, hätte sie nicht gewagt, sich abzuwenden.


  Schließlich nickte sie, weil sie wusste, dass er nicht nachgeben würde. „Ich werde ein paar Spielsachen von der Wand benutzen, sofern sie nicht deinen Tabus unterliegen. Du wirst lernen, mir zu vertrauen“, erklärte er und fügte hinzu: „Und ich werde dich lehren zu erdulden, was ich dir zufüge. Ich verspreche dir, ich achte und akzeptiere deine Neigungen, du kannst dich bei mir sicher fühlen.“


  Kristin erschauerte.


  Er löste seinen Griff, trat einen Schritt zurück und zog sein T-Shirt über seinen Kopf. Gekonnt schwungvoll warf er es nach hinten.


  Es landete an der Wand, blieb an irgendeinem Teil hängen und verdeckte die grusligsten Instrumente. Kristin überlegte kurz, ob das Absicht oder Zufall war, dann schenkte sie David ihre ganze Aufmerksamkeit. Er war schlank, muskulös mit einem leicht ausgeprägten Sixpack und stärker trainierten Oberarmen. Ein Mann, der eine Frau über die Schulter werfen oder auf Händen tragen konnte.


  Die kühle Luft der Klimaanlage streifte ihren Busen und dies, zusammen mit dem feurigen Blick Davids, ließ ihre Brustspitzen hart wie Murmeln werden.


  „Deine Nippel sind perfekt“, äußerte er. Er rieb sich über die bärtige Wange, ehe er Kristin um die Hüften packte und gegen die Wand drängte. David vergrub sein Gesicht an ihrem Hals. Kristin spürte seinen heißen Atem und seine weichen Barthaare über ihre Haut streichen. Dann schabten seine Zähne an ihr, knabberten, bissen. Im gleichen Maß, in dem sich die Intensität des Schmerzes steigerte, wuchs Kristins Erregung. Ihre Pussy, noch feucht von Davids Zuwendungen im Wohnzimmer, wurde nasser, ihre Lustsäfte benetzten ihre Schenkel und das Zittern ihrer Muskeln erschwerte es ihr, sich aufrecht zu halten.


  Seine Hand glitt zwischen ihre Beine und er stöhnte, als er ihre heiße, pulsierende Scham berührte. „Das bisschen Knabbern macht dich geil?“ Er fasste sie an den Schultern. „Auf das Bett mit dir!“, befahl er.


  Kristin taumelte zum Bett und ehe sie sich auf die Matratze sinken lassen konnte, umarmte David sie von hinten. Sie erstarrte. Ihr Herz pochte so heftig, dass sie den Widerhall bis in der Magengrube fühlte. Davids Nähe verführte sie dazu, ihrem Bedürfnis, von seiner Stärke zu zehren, nachzugeben. Für den Hauch eines Augenblicks wollte sie alles vergessen, sich ihm hingeben und sich in seiner Männlichkeit verlieren.


  „Lass dich fallen. Du kannst mir vertrauen“, raunte er.


  Seine Hände umschlossen ihre Brüste erneut, massierten sanft die üppigen Halbkugeln und drehten Kristin um. Er schob sie auf das Bett und zwang sie in eine liegende Position. „Vertrau mir“, wiederholte er fast beschwörend. Seine Hand streichelte ihre Flanken, ihren Bauch und gerade als sie dachte, die Zärtlichkeit wäre zu viel, da zwickte David sie in ihren Nippel. Lustschmerz überrollte sie. Er drückte fester zu, zupfte an ihrem Nippel, zog ihn lang.


  Er leckte, knabberte und saugte an ihrer anderen Brustspitze, während seine Finger zwischen ihrer Spalte auf und ab fuhren und schließlich in sie eindrangen. Die Erregung, die sie durchzuckte, war mit nichts zu vergleichen. Master David hielt inne und nahm sich des Nippels mit den Fingern an, quälte die Knospe mit kräftigem Kneten und Zupfen, bis sich Kristin aufbäumte und sich doch wünschte, er täte mehr, irgendetwas, um sie zu befriedigen, den Hunger nach dem zu stillen, das sie selbst nicht kannte.


  David richtete sich auf. Zufriedenheit und Verstehen spiegelten sich auf seiner Miene wider. Er grinste sadistisch. „Ich liebe Subs mit masochistischen Neigungen“, meinte er selbstzufrieden.


  Seine Worte lösten eine Mischung aus Furcht und Erregung in ihr aus.


  „Hast du schon einmal Nippelklemmen ausprobiert?“


  Als sie nicht sofort antwortete, zwickte er sie in den Nippel. Sie schrie auf.


  „Keine Nippelklemmen!“, rief sie.


  Master David musterte sie interessiert. Kristin biss sich auf die Lippen. Ihre Pussy kochte vor unbefriedigter Lust. Nippelklemmen. Das Wort klang nicht so, als würde es ihr Spaß bereiten, vermutete sie. Kristin wollte, dass er ihr den Arsch versohlte oder dass er sie endlich fickte.


  David zog sie auf die Knie und prompt landete ein harter Schlag auf ihrer Arschbacke und explodierte mit scharfem Schmerz. Sie keuchte.


  David schnappte sie, zog sie vom Bett, drängte sie an das Andreaskreuz und ehe sie wusste, wie ihr geschah, hatten Ledermanschetten ihre Handgelenke umschlossen. Als sie zerrte, drückte sich das Leder in ihre Haut. Dennoch verdoppelte sie ihre Anstrengungen.


  Dann merkte sie, wie Davids Hände ihren Knöchel umfassten und zur Fußfessel zogen. Sie versuchte, seinen Griff abzuschütteln. Er lachte spöttisch und packte sie umso fester. Kristin trat nach ihm mit dem anderen Bein.


  „Du kleines Biest. Da habe ich mir wohl eine Kampf-Sub eingehandelt!“, meinte er lachend.


  Sein Spott machte Kristin erst richtig wütend. „Du Arsch, du blöder Neandertaler!“


  Er kettete ihr linkes Bein fest und entging knapp einem Tritt.


  Kristin stemmte sich gegen die Fesseln.


  David trat einen Schritt zurück und betrachtete sie bedauernd. „Dein Widerstand wird dir nicht helfen. Ich weiß damit umzugehen und jetzt hör auf, du verletzt dich noch. Oder benutz das Safeword. Ich hoffe, du bist nicht so dumm, hier einen Wettstreit mit mir ausfechten zu wollen.“ Er klang so selbstsicher und überzeugend, dass Kristin sich beruhigte.


  David ging zu der Wand mit den SM-Spielzeugen, öffnete eine der Schubladen, wühlte darin herum und fand offenbar, was er gesucht hatte. Er kam mit dem Gegenstand und einer Gerte ans Andreaskreuz zurück.


  Kristin erstarrte. „Was hast du vor?“, krächzte sie nervös.


  „Keine Angst. Ich will nicht, dass du zu Schaden kommst, wenn du mit mir spielst“, erklärte er und näherte sich Kristin so weit, dass seine Brust so nah an sie herankam, dass sie mühelos hätte zubeißen können. Sie zögerte, streckte dann die Zunge heraus und leckte über seine Nippel. David hielt inne. Als er sich nicht rührte, ließ Kristin ihre Zunge über seine Knospe kreisen. Sie wurde mutiger, kitzelte den Nippel, drehte ihren Kopf und David kam ihr entgegen, sodass sie seinen zweiten Nippel verwöhnen konnte. Master David hatte seinen Kopf nach hinten gelegt, ließ sich ihre Zuwendungen gefallen und entzog sich ihr kurze Zeit später.


  Er trat zurück und griff nach der Gerte. Er ließ sie auf seine Handfläche klatschen. Kristin riss die Augen auf und starrte auf die kleine Lederlasche am Ende der Gerte. David legte die Gerte unter ihr Kinn. „Du hattest nicht die Erlaubnis, mich zu lecken. Und für deine, nennen wir es einmal Insubordination, hast du dir fünf Hiebe auf die Brust eingehandelt.“


  Er ließ die Gerte zwischen ihre Brüste wandern und klatschte dann sacht gegen ihren Busen. „Deine Brüste sind wundervoll“, sagte er und platzierte einen Schlag, der Kristin mehr aus Überraschung denn aus Schmerz die Luft hörbar einsaugen ließ.


  Vier weitere Hiebe landeten auf ihrem Busen und jeder Treffer steigerte ihre Erregung.


  David beugte sich vor, zeichnete die Abdrücke des Lederblatts mit seiner Zungenspitze nach. Das sanfte Lecken über die Zeichnung erwies sich als wohltuend. Seine Finger wanderten von Kristins Bauch hinunter zu ihrem Venushügel und zwischen ihre Beine. Kristin keuchte, als seine Fingerkuppen sacht über ihre Klitoris strichen. Hitze und Erregung bahnten sich den Weg über ihre Vulva. Er hob seinen Kopf und küsste sie. Seine Zunge bahnte sich den Weg in ihren Mund, eroberte ihre feuchten Tiefen und umspielte ihre Zunge mit aufreizender Langsamkeit, während sein Zeigefinger ihre Klitoris rieb, langsam, schneller, immer im Wechsel, bis Kristin sich unter seinen Berührungen lustvoll wand.


  Kristins Bauchmuskeln zogen sich zusammen, sie fühlte das Nahen ihres Orgasmus und keuchte.


  Master David entzog ihr Zunge und Finger und sie wimmerte frustriert.


  „Auf keinen Fall kommst du jetzt!“ David lächelte sadistisch und verführerisch zugleich, sodass Kristins Herz zu stolpern begann.


  „Ja, Master David“, erwiderte sie mit zitternden Knien. Ihre Schamlippen brannten vor Begierde und Sehnsucht und ihre Nippel waren so steif, dass es beinahe schmerzte.


  David schob die Gerte zwischen ihre Labien, bewegte sie hin und her, und benetzt von ihrer Feuchtigkeit rutschte der Stab ihre Spalte entlang. Die Bewegungen lösten ein Kribbeln in ihrer Pussy aus. Sie spürte das Zusammenziehen ihrer Vagina, fühlte, wie ekstatische Wellen ihren Unterleib überrollten und wie ein erlösendes Seufzen aus ihrer Kehle huschen wollte. Sie biss sich auf die Lippen und hoffte, Master David würde nicht bemerken, was eben geschehen war.


  Er entzog ihr die Gerte, umfasste ihr Kinn mit festem Griff und musterte sie. „Das habe ich bemerkt. Das wirst du büßen“, versprach er und lachte verheißungsvoll.


  Er fasste an den Balken und schwenkte das Andreaskreuz herum. Kristin blickte nun auf das Bett, während David hinter ihr stand. Er platzierte seine Hand auf ihren Po, massierte sie mit festen Berührungen und die Liebkosungen brachten Kristin dazu, sich ihm entgegenzustrecken. Seine zweite Hand legte sich auf ihre Pussy, rieb sie und verpasste ihr leichte Klapse, die sie lustvoll zusammenzucken ließen. Mit seinen Fingern teilte er ihre Scham, stieß sie in sie und fickte sie. Kristin wand sich wimmernd. Dann, noch ehe sich die Begierde zu einer Erregungsspitze steigern konnte, entzog David sich ihr ein weiteres Mal.


  Kristin wollte enttäuscht und unbefriedigt zusammensinken, doch die Fesseln verhinderten das. Die Gerte sauste auf ihr Hinterteil und das Klatschen besaß eine eigene süße Melodie. Wieder und wieder prasselten die Schläge auf ihren Po, explodierten scharfer Schmerz und Hitzeschauer auf ihr.


  Sie hörte David keuchen, ihre Pein und Lust vermischten sich mit Hitze zu einem aufregenden Cocktail, der dafür sorgte, dass ihre Pussy feuchter und feuchter wurde. Kristin stöhnte und wand sich, fiel förmlich in Davids Arme, als er ihre Fesseln löste, sie auf seine Arme hob und zum Bett trug.


  Ihr Hintern brannte wie die Hölle und die Kühle der Satinlaken schmiegte sich wohltuend an ihren Arsch, während die Berührung selbst neues Feuer auslöste. Sie rekelte sich wollüstig und schluchzte erleichtert, als Master David ihre Beine teilte, ihre Schenkel so weit spreizte, dass Dehnungsschmerz ihre Muskeln entlangkroch. Er hob ihren Unterleib an und glitt in sie. Seine Härte und Größe füllte sie aus und als er sich bewegte, tat er das, als ahnte er, was sie brauchte und was ihr gefiel.


  Schneller und schneller fickte er sie. Die Gier, die Erregung und die Lust wuchsen und steigerten sich, bis sie in einem Höhepunkt explodierte, der alles, was sie bisher erlebt hatte, in den Schatten stellte. Im nächsten Moment kam auch David, verströmte sich heiß und stoßartig in ihr.


  Nachdem er sich ihr entzogen hatte, ließ er sie auf die Matratze zurücksinken. Er legte sich neben sie und küsste sie innig.


  „Danke“, flüsterte er. Sein Gesicht glänzte schweißüberströmt. Seine Hand wanderte über ihren Körper. „Die Abdrücke der Lederlasche lassen deine weiße Haut wie von Flammen geküsst wirken.“


  Atemlos lag Kristin da und ließ sich seine Zärtlichkeiten gefallen.


  „Du bist wunderschön, hemmungslos. Ich bin überwältigt“, erklärte er offen. Er küsste sie rasch und stand auf. Kristin setzte sich auf.


  David zog sie hoch. „Du heißt Kristin, richtig?“


  Sie nickte.


  Seine Stimme war perfekt. Männlich, kontrolliert, sehr sexy. Der ganze Mann war verführerisch wie die Sünde. Bestimmt verdiente er sein Geld mit seinem Aussehen. Kristin würde ihn aber nicht danach fragen.


  Sie verspürte kein Verlangen nach einer Unterhaltung. Sie wollte einfach zu Atem kommen, vielleicht sogar in Davids Armen liegen, um wieder zu sich zu finden.


  David hockte sich breitbeinig vor Kristin auf die Matratze. Es hatte etwas jugendlich-zwangloses, wie er da saß. Dabei war er in ihrem Alter, vielleicht zwei oder drei Jahre älter als sie.


  Er blieb völlig entspannt und musterte sie neugierig, ehe er sich umdrehte und ihr vom Nachttischchen das Wasserglas reichte. Die Außenwand war beschlagen und auf der Oberfläche schwamm ein Minzblatt.


  „Nimmst du die Dienste der Agentur zum ersten Mal in Anspruch?“, riss er sie aus ihren Überlegungen und sorgte so dafür, dass sie sich verschluckte. Sie umklammerte das kalte Gefäß und trank einen Schluck.


  „Ja.“


  David nickte verständnisvoll, nahm ihr das Glas ab und massierte ihre verräterisch kühlen Hände. Erleichtert merkte sie, dass sie nicht zitterte, weil er sie so unverhofft und zärtlich liebkoste. Das wäre für sie der Gipfel der Beschämung gewesen.


  „Wenn es dir ein wenig deiner Anspannung nimmt: Das ist auch für mich das erste Mal.“ Bei seinen Worten klang er deutlich abgeklärter als Kristin. Seine Finger streichelten ihren Handrücken und David lächelte über ihre offenkundige Verwunderung. „Mein erstes Mal über eine Agentur“, klärte er sie auf.


  „Und wie kommt es, dass du Sweet Sins bemühst?“, wollte Kristin wissen.


  David wirkte völlig entspannt und seine Ruhe übertrug sich auf sie.


  Er grinste. „Du meinst, weil ich höllisch sexy bin und meine Frauen anderweitig finden könnte?“ Es war mit leicht ironischem Unterton dahergesagt und doch fühlte Kristin, dass David es ernst meinte. Mangelndes Selbstbewusstsein war also nicht sein Problem.


  Er zuckte mit den Schultern. „Was ich will, ist schwierig zu finden. Also ließ ich mir dabei helfen. Zum Glück!“ Er strahlte sie an und zwei Grübchen zeigten sich in seinen Wangen.


  David gefiel ihr. Er war attraktiv, wirkte sympathisch und wusste seine Dominanz einzusetzen.


  Dennoch entschied sie in diesem Moment, gehen zu wollen. Sie erhob sich.


  „Ich gehe jetzt. War schön mit dir, David, vielleicht können wir das wiederholen“, schlug sie vor und lief aus dem Schlafzimmer. Sie schlüpfte in ihr Kleid, schloss die Träger und sah sich nach dem Aufzug um. Plötzlich stand David vor ihr.


  Seine Augen waren dunkelgrün. Tief, unergründlich, mit grauen Sprenkeln wie Granit darin. Er wirkte unzufrieden. In diesem Moment erkannte Kristin, dass er sie nicht gehen lassen wollte


  „Ich will gehen“, sagte sie mit rauer Stimme.


  David presste seine Lippen aufeinander und verneinte.


  „Falsche Formulierung. Du willst hier sein, genau das tun, wozu du hergekommen bist“, stellte er fest. „Ich bin noch nicht fertig mit dir.“ Er zog sie an sich.


  Obwohl der Stoff ihres Kleides sie trennte, brannte seine Wärme auf ihrer Haut. Einen Moment später glitt ein Schauer über Kristins Rücken.


  Sie schüttelte den Kopf. „Bist du wohl!“ Sie zitterte. Das watteweiche Gefühl in ihrem Magen breitete sich bis hinunter zu ihren Knien aus. „Lass mich los, ich will gehen!“


  Noch immer hielt David sie in seinen Armen. Ein leichtes, triumphierendes Lächeln lag auf seinen Mundwinkeln. Er hob die Augenbrauen. „Warum gehst du dann nicht?“, fragte er spöttisch.


  „Du bist stark wie ein Ochse. Wie soll ich deinem Griff entkommen?“, fragte Kristin.


  „Meiner Umarmung entkäme selbst ein kleines Kind“, scherzte er.


  Erst jetzt merkte Kristin, dass seine Arme sie tatsächlich nur zärtlich umfingen. Kein Problem also, sich daraus zu befreien. Hitze schoss in ihre Wangen. Sie entfernte sich auf Armlänge von David, der sie amüsiert beobachtete.


  „Du willst es doch. Warum spielst du plötzlich die Eisprinzessin?“, wollte er wissen.


  Kristin schluckte und kämpfte gegen ihre widerstreitenden Gefühle an: die Erinnerung an die scharfen Hiebe, mit denen er ihre Lust geweckt und befriedigt hatte. Immer noch tobten in ihr die Gier und die Angst zu tun, was sie so lange ersehnt hatte, der Wunsch, mehr zu erfahren, mehr zu erleben und zu erdulden. Ihre Lust steigerte sich und die Nässe zwischen ihren Schenkeln wurde ihr überdeutlich bewusst.


  Ein Wimmern stieg ihre Kehle empor und sie biss sich auf die Lippen, um es nicht entwischen zu lassen. Sie zuckte zurück, rang unschlüssig mit den Händen und warf einen Blick über ihre Schulter zum Lift. Dass sie zögerte, würde sie später bestimmt als Schmach empfinden, doch im Moment war sie hin- und hergerissen zwischen Verlangen und Vernunft. Plötzlich schienen ihre Füße schwer zu werden. Ihr war, als stünde sie in Treibsand.


  David musterte sie reglos und Kristin hatte das Gefühl, dass er genau wusste, was als Nächstes geschehen würde. Er blieb Herr der Lage, strahlte etwas aus, das ihr sagte, dass er immer über den Dingen stand.


  Einem Impuls nachgebend drehte sie sich um und lief zum Aufzug. In ihrem Kopf ratterte es: Halt mich auf, halt mich bitte zurück!


  Sie stand bereits vor der Tür und drückte den Knopf, als sie energisch herumgedreht wurde. David zog sie an sich, presste seinen Unterleib an ihren, griff mit der linken Hand an ihren Hinterkopf und packte ihre Haare. Sie erstarrte und gleichzeitig überrollte sie eine nie gekannte Erregung. David küsste sie und diesmal war sein Kuss wild und leidenschaftlich.


  Am Rande registrierte sie, wie sich die Aufzugtür öffnete. David hob sie hoch, ohne seine Lippen von ihren zu lösen, und trug sie in den Raum zurück. Dort ließ er sie zu Boden gleiten und fixierte sie mit flammendem Blick. Sie ahnte, dass er es genoss, sie verunsichert zu sehen, und dass er es noch mehr genoss, die Führung zu übernehmen. Ein Teil von ihr sehnte sich danach, sich fallen zu lassen, sich seiner Leitung anzuvertrauen und nichts selbst entscheiden zu müssen. Sie vertraute ihm, nein, sie wollte ihm vertrauen, dass er sie nicht über ihre Grenzen stoßen würde, wenigstens nicht weiter, als sie selbst bereit war zu gehen. Sie hob die Hand und rieb ihren Hals, der sich wie von einem Schal oder Kragen eingeengt anfühlte. Dabei besaß das Kleid einen weiten Ausschnitt, sodass es sie nicht beim Atmen behindern konnte. Dennoch war ihre Kehle wie zugeschnürt. Für eine Sängerin ein katastrophaler Zustand. Sie schluckte, räusperte sich und versuchte, unbeeindruckt zu wirken.


  Dabei brannte ihr Gesicht und ihre Wangen glühten förmlich. David konnte das nicht übersehen. Das Brennen ihrer Haut verstärkte sich bei dem Gedanken, was David mit ihr anstellen würde. Ihre Beine fühlten sich ungelenk und steif an. Sie sah zu ihm auf, blickte in seine emotionslose Miene und erwartete irgendeine Reaktion. Seine Mundwinkel hoben sich zu einem warmen Lächeln. „Atme. Du erstickst sonst noch.“


  Stark und schützend umfingen sie seine Arme, und sie sank hinein, verlor sich in seiner Männlichkeit und der verführerischen Wärme seiner nackten Haut. Er beugte sich über ihr Ohr. „Ich ficke dich mit aller Härte und egal wie sehr du dich wehrst, du wirst meine Bedürfnisse stillen.“


  Damit hob er sie hoch und trug sie ins Schlafzimmer. Er warf sie auf die Matratze. Nicht grob, aber nachdrücklich. Sein Schwanz war steif und zitterte vor Lust. David schlug ihren Rock hoch, zerrte ihren Slip herunter. Kristin war wie paralysiert, wusste vor Überraschung und überschäumender Begierde nicht, was sie tun sollte. Die devote Seite in ihr wollte ihre Beine spreizen, sich ihm darbieten, zur Verfügung stellen. Die emanzipierte Frau in ihr wollte um sich schlagen und schreien.


  „Lass mich deine Pussy sehen. Spreiz deine Beine für mich“, sagte er heiser vor Lust. Goldene Lichter funkelten in seiner Iris und sie erkannte die stumme Frage, ob sie ihr Safeword benutzen wollte. Damit wäre das Spiel augenblicklich vorbei.


  Kristin hielt einen Moment inne. Ihre Haut schien zu eng zu werden, spannte sich vor Sehnsucht nach seinen Berührungen, seinen Schlägen, während ihr Unterleib feucht und unerfüllt nach seinem Schaft verlangte. In diesem Moment begriff sie, dass sie ihn spüren wollte. Sie wollte ihn tief, hart und unerbittlich in sich fühlen. Sie wollte gefickt werden, jetzt, hier, von Master David.


  Seine Miene erhellte sich und er nickte auffordernd. Als sie nicht schnell genug reagierte, griff er zwischen ihre Beine und spreizte sie. „Feucht und bereit, so mag ich meine Sub.“


  Er rieb mit dem Daumen ihren Kitzler, harte, pulsierende Schläge durchzogen ihren Unterleib. Plötzlich schlug er mit der flachen Hand auf ihre Scham und sie bäumte sich lustvoll keuchend auf. Dieser Schuft! Schläge auf die Pussy erregten sie jedes Mal aufs Äußerste. Er zog sich zurück und starrte sie mit einer Mischung aus Amüsement und Missbilligung an. „Dir kleinem Luder gefällt das!“, erkannte er schmunzelnd.


  Kristins Atem floss in ihre Lungen und zugleich suhlte sie sich in den Empfindungen, die ihren Körper durchströmten. Seine Schenkel berührten die ihren und seine behaarte Haut rieb sich an ihrer glatten. Nie hatte Kristin Ähnliches so erotisch gefunden.


  „Dreh dich auf den Bauch und reck mir deinen Arsch entgegen.“


  Gehorsam tat sie, was er verlangte. Ihr Herz pochte erwartungsvoll, während ihr Verstand und ihr Gefühl in ihr tobten. Es war zu viel. Sie würde das nicht aushalten. Die Angst kämpfte gegen die Lust. Sie hatte von verbotenen Früchten genascht und sie waren köstlich. Dennoch stieg Furcht in ihr hoch. Er wollte sie von hinten, sie hielt die Luft an, wollte den Moment nicht verpassen, an dem er sich in sie schob oder erneut Schläge auf ihrer bereits empfindsamen Kehrseite platzierte. Er hob ihren Rock erneut, ließ die Stoffbahnen über ihren Kopf fallen, sodass sie wie eine Kapuze über ihr lagen. Ängstliches Herzklopfen brachte ihren Brustkorb zum Vibrieren, die Angst schnürte ihr gleichzeitig die Kehle zu. Master David zog ihre Pobacken auseinander.


  Im nächsten Moment stieß er heftig in sie. Kristin keuchte lustvoll auf. Sie spürte, wie sich ihre Pussy fest um seinen harten Schwanz schloss, hörte seine rauen Atemzüge und freute sich darüber, ihn dermaßen erregt zu haben. Die Furcht, die ihr Herz zum Rasen gebracht und ihre Kehle verengt hatte, verflog und macht süßer Gier Platz.


  Seine Finger bohrten sich tief in ihr Fleisch. Süßer Schmerz erfüllte sie. Sie hörte Master David stöhnen.


  „Du bist so eng“, stöhnte er.


  Er bewegte sich langsamer, drückte sich tief in sie, und ihre enge Pussy umschloss ihn weiterhin. Ihre Muskeln zogen sich zusammen, Begierde baute sich auf, bereit für ihre Erlösung. In diesem Moment zog sich Master David aus ihr zurück.


  Er tätschelte zärtlich ihren Arsch. „Steh auf.“


  Hastig tat sie, was er verlangte. Master David grinste verrucht und frech zugleich. „Wir sind für heute fertig. Jetzt kannst du gehen“, erklärte er. David zupfte ihr Kleid zurecht.


  Kristin starrte ihn sprachlos an. Ihr Pussy brannte, pulsierte wild erregt, und ihr ganzer Körper kribbelte vor Lust. „Wenn wir uns das nächste Mal sehen, werde ich dir zeigen, was es heißt, meine devote Sub zu sein “, verkündete er. Er deutete mit dem Kinn in Richtung Aufzug. „Und jetzt geh!“


  Kristin erstarrte. Etwas an der Art, wie er es sagte, machte es ihr unmöglich, sich seinem Willen nicht zu unterwerfen. Sie drehte sich um und ging zum Aufzug. Ohne Slip, sich ihrer unbefriedigten Lust und ihrer feuchten Schenkel überdeutlich bewusst.


  Sie ahnte, dass es von Davids Seite nicht bei diesem einen Treffen bleiben würde. Spätestens als er sie von hinten genommen und weder ihr noch sich einen Orgasmus zugestanden hatte, glaubte sie sicher, dass sie sich wiedersehen würden. Sie wollte ihn wiedersehen.


  Mit allen Konsequenzen. Es gelang ihr nicht, ihm zu widerstehen. Sie wollte mehr. Viel mehr. Komplette Unterwerfung auf Zeit. Der Gedanke flammte plötzlich auf. Wie eine bittersüße Verheißung. Es auszusprechen lag auf ihrer Zunge und brannte in ihrer Seele. Ja, sie wollte eine Sklavin sein. Eine Sub, die sich dem Willen ihres Masters unterwarf.


  


  


  Kapitel 2


  


  „Tolles Ding!


  Weißt du, daß du mein bist


  und ich dich dafür züchtigen kann?“


  Aus: „Die Entführung aus dem Serail“


  


  David duschte ausgiebig, erst warm, dann brauste er sich eiskalt ab, bis seine Haut einen bläulichen Schimmer bekam und seine Zehen gefühllos wurden.


  Nass wie er war, durchquerte er das Appartement, ohne die Wassertropfen zu beachten, die er auf dem perfekt polierten Fußboden hinterließ. Er trat auf den Balkon hinaus und sah auf Sydney hinab, dessen Gebäude und Straßen von der untergehenden Sonne in ein orangerotes Licht getaucht wurden. Er erinnerte sich, dass er seiner jüngsten Schwester Brenda versprochen hatte, Fotos zu knipsen, wenn er etwas fand, das ihn beeindruckte. Da Brenda sicher kein Foto seiner Affären sehen wollte und Kristin bestimmt etwas dagegen gehabt hätte, entschied er sich für ein Foto von Sydney im Sonnenuntergang.


  Er holte sein Smartphone und kurz nachdem Brenda das Bild erhalten hatte, rief sie ihn bereits zurück.


  „Hallo Kleines, hast du die Euter fertig gekrault?“


  Brendas heiseres Lachen brachte ihn zum Lächeln. „Day, die Kühe werden gemolken, die Stiere gekrault.“


  Sie nannte ihn seit ihren Kleinkindertagen stets Day. Er mochte das, aber niemand sonst durfte seinen Namen verstümmeln.


  „Danke für das Foto! Wie gefällt es dir in Sydney?“ Obwohl die halbe Welt zwischen ihnen lag, klang Brendas Stimme so, als befände sie sich nur einen Häuserblock entfernt.


  „Heiß, trocken und pulsierend vor Leben.“


  „Na, da bin ich froh, hier zu sein. Das Pulsierendste, was ich erleben musste, war Pater Buchanans Dankesrede über deine Spende zur Reparatur des Kirchendaches.“


  David schmunzelte. „So ist der Sünder nicht gern gesehen, sein Geld jedoch wollen sie nicht verschmäh’n“, ulkte er.


  „Day!“, rief Brenda tadelnd. „Willst du dich etwa beschweren? Du liebst es, den bösen Jungen rauszukehren. Dann musst du auch mit den Konsequenzen leben.“


  David lachte. „Ganz ruhig, Cookie! Wie geht es Mom und Dad?“


  „Mom steht neben mir. Ich geb dich weiter!“


  Aus dem Hörer drang Knacken und Rauschen, dann schrie die Stimme seiner Mutter: „David? Bist du das?“


  „Hallo Mom, du musst nicht schreien. Ich höre dich sehr gut“, erklärte er.


  „Ach, diese blöden Handys. Tanyas Verbindung war grottenschlecht“, klagte sie. Fast konnte David sie vor sich sehen, wie sie das Mobiltelefon an ihr Ohr presste und die Stirn krauszog. Dad saß vermutlich in seinem Lehnsessel und tat, als schliefe er, um seine Ruhe vor dem wild gewordenen Weibsvolk zu haben, wie er zu scherzen pflegte. In Wahrheit spitzte er sicherlich die Ohren.


  „Ich habe auf diesem Internetportal dein neuestes Musikvideo gesehen. War es wirklich nötig, deinen nackten Hintern in die Kamera zu halten?“


  David stutzte. Rasch überlegte er und erinnerte sich an das Video, das sie meinte. David hatte die Fotos dem Journalisten abgekauft, der sie wiederum von einem Paparazzo hatte. In einer Nacht und Nebelaktion hatten Davids Leute das Musikvideo zusammengeschnitten, die Nacktfotos eingefügt und somit war David schneller gewesen als die Presse.


  „Mom, das ist doch schon alt“, beruhigte er sie.


  „Das sagst du mir jedes Mal“, beschwerte sie sich. „Geht es dir ansonsten gut? Du klingst erschöpft.“


  David lächelte. „Natürlich, mach dir keine Sorgen. Der Tag war anstrengend“, erklärte er. Und überaus erfüllend, dachte er.


  Wenig später saß er auf einem der bereitstehenden Stühle und beobachtete den Himmel, während er seine Gedanken schweifen ließ.


  Als er Kristins Foto gesehen hatte und hörte, dass sie sich im Gegenzug bereits im Vorfeld seinen Wünschen fügte, keine Hose zu tragen und ihn zu treffen, ohne sein Foto gesehen zu haben, wusste er, dass das Treffen kein Reinfall werden würde. Aber dass es seine Erwartungen dermaßen übertraf, war wie ein Sechser im Lotto.


  Er wollte sie wiedersehen. Und er wusste, dass er das würde. Als sie das Appartement verlassen hatte, hatten ihre Knie vor Lust und Aufregung gezittert.


  David liebte es, wenn die Frauen sich ihm unterwarfen. Und Kristin hatte diesen bestimmten Blick, wenn sie es tat. Er war sich sicher, dass sie für einige Überraschungen gut war.


  


  Wieder fand sich Kristin im Büro von Renee ein. Die beiden Frauen saßen auf der Couch. Kaffeetassen standen vor ihnen und verschiedene Dokumente lagen dazwischen.


  Die Furcht und Nervosität ihres ersten Besuchs hatten sich verloren. Das Treffen mit David war zwei Tage her und beflügelt von einer Aufführung am Vorabend, deren bravouröses Ergebnis Kristin den Nachwirkungen der Session oder auch nur ihrer entspannten Einstellung zuschrieb, wollte sie den Vertrag für ein Wochenende mit David unterschreiben.


  Also hatte sie Renee informiert und saß nun bei ihr. David war am Vortag bei Renee gewesen, um einem Folgevertrag zuzustimmen. Er hatte ein Schreiben für Kristin zurückgelassen. Sie sollte es lesen und einem gemeinsamen Wochenende nur zustimmen, wenn sie mit den Bedingungen in dem Brief einverstanden war.


  Renee schob ihr den Umschlag zu und starrte sie neugierig und auffordernd an. Kristin drehte und wendete die Mitteilung. Ein herkömmliches Kuvert, wie man es in einem der Warenhäuser beziehen konnte. Gern hätte sie daran geschnuppert, um festzustellen, ob es nach David roch. Doch sie wusste, dass das auf Renee im besten Fall befremdlich gewirkt hätte.


  Renee stand auf. „Lies in Ruhe. Ich muss mit meiner Sekretärin ein paar Dinge besprechen.“


  Kristin wartete, bis Renee das Büro verlassen hatte, ehe sie den Brief öffnete.


  Interessanterweise hatte David die Nachricht mit der Hand geschrieben. Kristins Herz klopfte aufgeregt, als sie seine Wünsche und Forderungen las. Sinnliche Bilder stiegen vor ihrem inneren Auge auf, als sich ihr Kopfkino einschaltete. Das Wochenende könnte interessant werden. Nein, mehr als das: weltverändernd. Kristin unterdrückte ihre Erregung und Vorfreude und faltete den Papierbogen sorgfältig zusammen, ehe sie ihn in ihre Handtasche steckte.


  Renee trat ein, als habe sie Kristin gerade beobachtet.


  „Alles in Ordnung, Kristin?“, erkundigte sie sich und Kristin nickte.


  „Ich will das Wochenende mit David verbringen“, erklärte sie.


  Renee schob ihr den Vertrag in einer Dokumentenmappe aus Leder zu und reichte ihr einen silbernen Kugelschreiber.


  „Das Treffen findet wie gewünscht am kommenden Wochenende statt. Solltet ihr danach Interesse an weiteren Dates unter den Fittichen und mit den Vergünstigungen durch Sweet Sins haben, kann ein vierwöchiger Vertrag abschlossen werden. Die Bedingungen sind dieselben: absolute Diskretion, Nutzung aller Unterkünfte und Etablissements, die der Agentur zugehörig sind. Die Verschwiegenheitserklärungen müssen von dir noch unterzeichnet werden.


  David hat für das Wochenende eins unserer ruhig gelegenen Ferienhäuser in Bayview ausgewählt. Die Villa wird dir gefallen“, versprach Renee. „David hat eine abgelegene Örtlichkeit verlangt.“


  Kristin nickte zustimmend. Renee streichelte selbstvergessen ihren tropfenförmigen Kettenanhänger und beobachtete Kristin aufmerksam.


  Kristin unterschrieb hastig und gab Mappe und Stift an Renee zurück.


  „Es war doch alles in Ordnung? “, fragte Renee unvermutet.


  Röte schoss in Kristins Wangen. Nun, sein Benehmen als das eines Gentlemans zu bezeichnen, wäre vermutlich verkehrt, doch etwas anderes war wiederum eine Lüge. Kristin lächelte.


  „Es war genauso, wie ich es erwartet hatte“, versicherte sie der Agenturleiterin zufrieden.


  Ein Lächeln glitt über das perfekt geschminkte Gesicht Renees. „Wunderbar, das freut mich, Kristin. Du hast meine Handynummer, unter der du mich Tag und Nacht erreichen kannst, falls irgendetwas sein sollte. Zögere nicht, mich anzurufen“, bat Renee eindringlich und Kristins Vorfreude legte sich ein wenig.


  „Vielen Dank, Renee.“ Sie strich sich über ihren Blazer und erhob sich. Renee tat es ihr nach.


  Renee reichte ihr die Hand. „Ein Wagen wird dich am Freitag zur vereinbarten Zeit abholen. Ich habe alles vorbereitet, um etwaige Paparazzi auf eine falsche Spur zu lenken.“


  Kristin lächelte. „Vielen Dank.“


  „Service des Hauses. Du bist nicht die einzige meiner Klienten, die von Paparazzi belagert wird. Die Agentur hat einschlägige Erfahrungen damit.“


  


  Kristin stieß einen erleichterten Seufzer aus, als das Taxi, das Renee ihr hatte schicken lassen, vorfuhr. Sie packte den Griff ihrer Reisetasche fester und wartete, dass die Ampel auf Grün schaltete, damit der Wagen zu ihr fahren konnte. Renee hatte an alles gedacht. Sie würde in einer Tiefgarage umsteigen, von dort zu einem weiteren Treffpunkt gefahren werden, um einer Verfolgung durch Paparazzi zu entgehen. Zeitgleich würde jemand, den man für Kristin halten könnte, mit dem Taxi aus der Garage fahren und so die Klatschreporter in die Irre führen.


  „Tolle Probe heute“, erklang plötzlich Eriks Stimme hinter Kristin.


  Sie drehte sich um und fühlte sich ertappt. Sie glaubte, Eriks Röntgenblick würde sie augenblicklich durchschauen.


  Seine haselnussbraunen Augen fixierten sie, dann wandte er seine Aufmerksamkeit der Tasche in ihrer Hand zu.


  „Du fährst weg? Wo geht’s denn hin?“


  Sie lächelte, um ihre Aufregung zu überspielen. „Ein Wochenende mit einer Freundin“, log sie.


  Ihr Freund und Korrepetitor nickte langsam. „Hast du Kondome dabei?“, erkundigte er sich und Kristin schnappte nach Luft.


  „Erik!“


  Er grinste. „Bis eben war ich mir nicht sicher. Viel Spaß, Kristin“, meinte er und ging in die andere Richtung davon, als wäre nichts Besonderes vorgefallen.


  Weil das Taxi just in diesem Moment vorfuhr, verzichtete Kristin darauf, ihn zu fragen, was er eigentlich sagen wollte. Er schien ihr Vorhaben nicht zu missbilligen. Dennoch brannten ihre Wangen, als sie den Taxifahrer ihre Tasche einladen ließ.


  


  Die Limousine hielt vor der angegebenen Adresse in Bayview.


  Kristin hatte sich nie die Zeit genommen, die Umgebung Sydneys zu erkunden, obwohl sie seit einem Jahr in Australien weilte. Umso mehr hatte sie die Fahrt an die Bucht genossen, in der sich die Unterkunft befand.


  Kristin stieg aus. Das Anwesen stellte sich als Villa aus Glas und weißem Stein heraus. Alle Fenster und Türen waren sichtbar mit Alarmanlagen gesichert. Nach der Größe des Gebäudes zu schließen, musste der Garten gigantisch sein. Obwohl es nicht das erste Mal war, dass Kristin in einer Villa unterkam, fühlte sie sich doch von den Ausmaßen erschlagen.


  Sie nahm ihre Reisetasche und sah dem Fahrer nach, der davonfuhr, noch ehe sie sich in Richtung Tür bewegte.


  David öffnete die Tür, als hätte er sie bereits erwartet. Kristins Herz machte einen Hüpfer. Er sah genauso aus, wie sie ihn in Erinnerung hatte. Sein schwarzbraunes Haar trug er zu einem Pferdeschwanz, sodass man seinen Ohrring sehen konnte. Das Achselshirt gewährte freien Blick auf das Tattoo am rechten Oberarm. Die Jeans saß so eng, dass sie förmlich die Grübchen in seinen Pobacken sah, als er ihr die Tasche abgenommen hatte und sie nach innen führte.


  „Ich habe nicht erwartet, dass das Haus so riesig ist“, meinte sie benommen, als David sie in eins der Schlafzimmer brachte.


  Der weitläufige Raum war in Schwarz und Weiß eingerichtet. Ein orangefarbenes und ein grünes Kissen auf dem King-Size-Bett und eine gewaltige Zimmerpalme bildeten die einzigen Farbkleckse.


  „Jedes Zimmer verfügt über ein eigenes Badezimmer“, erklärte David. Er hob seine Hand und berührte Kristins Wange. „Ich freue mich, dass wir uns wiedersehen.“


  Seine zarte Berührung löste einen Wonneschauer in ihr aus und das Begehren, das seit seinem Anblick in ihr geschwelt hatte, kochte unvermittelt hoch. Sie schluckte und versuchte erfolglos, ihre Lust niederzuringen. Sie hatte sich ihr erneutes Aufeinandertreffen einige Male vorgestellt, doch keine ihrer Fantasien ähnelte der Wirklichkeit. Eigentlich glich es bisher einem Treffen mit einem x-beliebigen Vanilla-Liebhaber.


  „Vergiss das Atmen nicht“, meinte David schmunzelnd, beugte sich vor und küsste sie sacht auf den Mund. „Du bekommst eine Verschnaufpause, ehe wir unsere Fantasien ausleben“, erklärte David, ehe er sich abwandte. Mit geschmeidigen Bewegungen ging er zur Tür. „Ruh dich aus. Du findest mich am Pool.“ Damit verließ er das Zimmer.


  Kristin verharrte einen Moment, dann schlüpfte sie aus ihren Pumps und ihrer Weste und ließ sich auf das Bett plumpsen. Die Matratze war weich und schien bequem. Sie ließ sich in die Kissen sinken und nickte ein.


  Sie erwachte, als sie von draußen ein platschendes Geräusch, wie von einem schweren Gegenstand, der ins Wasser fiel, vernahm. Sie gähnte, streckte sich und tapste verschlafen ans Fenster. Unter ihr erstreckte sich der Swimmingpool. Das Wasser schlug aufgewühlt an die Ränder des Bassins und die kleinen Wellen schwappten über den Rand. Im oberen Drittel erkannte Kristin David, der mit gleichmäßigen Zügen durch das Becken pflügte.


  Fasziniert beobachtete sie das Muskelspiel seiner Schultern und Arme. Wie sie sich wölbten und senkten. Wie das Wasser von seiner goldgetönten Haut abperlte und gleichzeitig nass auf seinem Rückentattoo glänzte. Sie hob ihre Hand an ihre Wange, die sich plötzlich heiß anfühlte.


  Das Gefühl steigerte sich, als David den Beckenrand erreichte und sich heraushievte. Kristin riss die Augen auf, als ihr Blick auf seine blanke Kehrseite fiel. Sie blinzelte, sah weg und wieder hin. Sie schwankte zwischen Lachen und Staunen über seine selbstbewusst zur Schau getragene Nacktheit. Dann fiel ihr der Brief ein und die Anweisungen, die darin enthalten waren. Ab heute Abend würde sie das ganze Wochenende ebenso unbekleidet sein wie David im Augenblick. Außer er befahl ihr, etwas von den wenigen Dingen zu tragen, die er ihr aufgetragen hatte einzupacken. Sie sah erneut hinunter. Der Pool lag nah am Haus, sodass sie David gut in Augenschein nehmen konnte. Er streckte sich, dehnte seinen Körper und Kristin riss ihren Blick von seinem Trizeps los. Stattdessen gönnte sie seinen Waden ihre Aufmerksamkeit. Sie kniff die Augen zusammen. Ein Schriftzug und Notenlinien mit Noten schienen seine Wade zu zieren. Sie summte die Melodie. Etwas Rockiges, natürlich. Sie wandte sich ab.


  Barfuß verließ sie das Zimmer und ging in die Küche. Die Kühlschranktür stand offen. Zwei Beine waren sichtbar, der Rest war verdeckt. Die Tür wurde geschlossen und David starrte Kristin überrascht an. Er hielt eine Karaffe mit Saft in der Hand.


  „Auch ein Glas frisch gepresster Orangensaft?“ Ohne einen Hauch von Verlegenheit griff er nach einem Glas, schenkte ein und reichte es ihr.


  Sie trank es durstig und in einem Zug leer. Der Orangesaft war mit einer Prise Vanille aufgepeppt worden. David nahm ihr das Glas ab und stellte es an die Spüle.


  „Sag mal, willst du dir nicht was anziehen?“, fragte Kristin.


  Er wackelte mit den Augenbrauen. „Mir wäre es lieber, du ziehst etwas aus“, konterte er.


  David fasste nach ihrer Hand. Seine Finger waren kühl und trotzdem brannte ihre Haut unter seiner Berührung. Er beugte sich vor und küsste sie sacht. Ihr Herz schlug wild gegen ihren Brustkorb. Sie freute sich, ihn wiederzusehen und dass ihre Begegnung so natürlich ablief.


  „Süß“, sagte er, als er den Kuss beendete. Unter seiner Musterung wurde ihr heiß. „Du bist eine wunderschöne Frau. Zart, zurückhaltend und doch ist da eine unglaubliche Stärke in dir. Ich habe mich sehr gefreut, als Mrs. Maurice mir mitteilte, dass du kommen würdest.“


  Sie schwieg und ließ sich in seine Arme ziehen. Seine Wärme durchdrang ihr dünnes Kleid wie nichts. Das Atmen fiel ihr mit einem Mal schwer. Gefühle brandeten in ihr auf, die sie so nie gekannt hatte. David beschwor etwas tief in ihr herauf. Ein Sturm, ein Feuer, ein Gefühl wie ein heftiger Fieberanfall. Seine Anwesenheit machte sie fast ein wenig nervös und wenn er sie anblickte, tanzte ein Kribbeln durch ihren Körper.


  Am liebsten hätte sie sofort mit der Session begonnen. Vielleicht auch, weil ihr David zu sehr unter die Haut ging. Dem Master musste sie nur gehorchen, seine Lust befriedigen. Damit konnte sie erstaunlicherweise besser umgehen als damit, David nur als Mann zu betrachten.


  Seine Lippen glitten unter ihrem Ohrläppchen entlang, dann biss er hinein. Süßer Schmerz durchfuhr Kristin. Sie seufzte. Die Lust tobte in ihr. Sie legte ihre Hände auf seine Pobacken und knetete sie. Er knurrte, sein Wohlbehagen damit ausdrückend, und zog sie enger an sich.


  Die Leidenschaft, die in ihr kochte und wütete, war so ungewohnt, dass sie zitterte. David fasste in ihr Haar, zog daran und Kristin keuchte erregt, ehe sie ihn küsste. Dann tat sie etwas, das sie schon immer gern getan hätte, sich aber nie mehr getraut hatte, nachdem einer ihrer ehemaligen Freunde empört aufschrie, als sie Ähnliches getan hatte: Sie fuhr mit ihren Nägeln über Davids Haut und als er nicht protestierte, bohrte sie ihre Fingernägel in seine Taille.


  Er lachte. „Du kleine Wildkatze!“, murmelte er an ihrem Ohr, hob sie hoch, sodass sie auf der Anrichte saß, und griff unter ihren Rock. Davids raue Fingerkuppen streichelten die zarten Innenseiten ihrer Schenkel, wanderten nach oben, schlüpften in ihren Slip und liebkosten ihre feuchten Schamlippen. Er unterbrach die Berührungen, um ihr den Slip herunterzuziehen, der nun auf dem Boden landete.


  Davids Gesicht ruhte in ihrem Dekolleté und sein Atem strich über ihre zarte Haut wie der Feuerhauch eines Drachen. Kristin lehnte sich zurück, während seine Finger tief in sie tauchten, ihre heiße Mitte eroberten, sie reizten und zum Pulsieren brachten. Das Gefühl kroch bis in ihre Schamlippen und weiter über ihre Schenkel. Sie fühlte das Zucken ihrer Oberschenkel und die Nässe, die ihre Schenkel befeuchtete. David stöhnte heiser, zog sie näher an den Rand der Anrichte. Das kühle Material der Unterlage hatte sich durch ihre heiße Haut erwärmt. Ihre Hände, mit denen sie sich abstützte, nahmen die Glätte der Arbeitsfläche wahr. Sie streichelte über die Oberfläche, genoss das Gefühl und legte dann ihre Hände auf Davids Schultern. Seine Haut war sonnenwarm, glatt und weich. Kristin seufzte lustvoll.


  „Wie reizvoll du bist, Süße!“, murmelte er an ihrem Ohr und seine Worte wärmten ihre Seele, da sie spürte, dass er es ernst meinte. Eine seiner Hände streichelte ihre Wange und sie schmiegte ihr Gesicht an seine Handfläche, während die Finger seiner anderen Hand weiterhin in sie stießen, langsamer, schneller, und der Daumen immer wieder ihre Klitoris reizte, die vibrierend erotische Impulse durch ihren Unterleib sandte.


  Kristin zuckte erregt, hob sich Davids Fingern entgegen und fühlte die Begierde mit einer Wucht heranbrausen, die sie bis dahin nie gekannt hatte. Eine Flut erregender Schauer durchfuhr ihren Leib, zentrierte sich und löste einen Orgasmus nie gekannten Ausmaßes aus, der sie zum Schreien brachte.


  Sie zitterte unter dem Nachhall ihrer Lust und sank gegen David. Er roch nach Sonne, Schwimmbad und etwas Männlichem, das sie sofort anzog. Sie versenkte ihr Gesicht an seinem Nacken und kam mit geschlossenen Augen langsam wieder zu Atem. Sie fühle Davids feste Hände auf ihren Schulterblättern, seine Nase war in ihrem Haar vergraben.


  Sein warmer Atem streichelte sie.


  Sie küsste ihn unter seinem Ohrläppchen, dort, wo der Pulsschlag deutlich spürbar war. David seufzte und zog sie enger an sich.


  „Heiß geworden, nicht wahr? Du verträgst bestimmt eine kleine Abkühlung“, erklärte er.


  Er hob sie auf seine Arme und ehe sie sich versah, trug er sie quer durch die Küche. Sie legte ihren Arm um seinen Hals, ängstlich und neugierig darauf, was er vorhaben mochte. Ihr Körper befand sich in Alarmbereitschaft, obwohl sie es aufregend fand, dass er stark genug war, sie herumzutragen, als wäre sie ein junges Kätzchen.


  Erst als er über die Terrassentür hinaus in den Garten trat, wurde sie wirklich unruhig.


  „Was hast du vor? Wo bringst du mich hin? David!“


  Entschlossen lief er über den Rasen, erreichte den Rand des Pools und grinste Kristin überheblich an. „Ein Bad könnte nicht schaden, oder?“ Noch im selben Moment ließ er sie los.


  Sie fand nicht einmal mehr die Zeit zum Schreien. Die Wasseroberfläche schien sich zu teilen und schwappte über sie hinweg. Einen Augenblick lang schwebte sie wie im luftleeren Raum. Außerhalb des Wassers stand David und lachte.


  Kristin hörte ihr Blut rauschen. Gemischt mit dem klatschenden Geräusch des Wassers und Davids gedämpftem Lachen war ihr, als schwebte sie in einem völlig anderen Universum.


  Ihre Lunge verlangte nach ihrem Recht. SM und bizarre Spiele hin oder her, das hätte er nicht tun dürfen. Sie tauchte tiefer, um sich dann dem Beckenrand zu nähern. Durch das Wasser sah sie, dass er in die Knie ging, sich vorbeugte und den Pool nach ihr absuchte.


  Blitzschnell schoss sie an die Oberfläche, packte ihn am Arm und riss ihn in Richtung Pool. Ebenso wie sie kam er mit einem Platschen auf. Kristin zog sich an den Beckenrand, wischte sich die Haare aus dem Gesicht und sah zu, wie David auftauchte.


  Seine Miene war oscarpreisverdächtig.


  Sie legte den Kopf in den Nacken und lachte schallend. „Leg dich nicht mit mir an!“, prustete sie, ehe ein neuerlicher Lachanfall sie überwältigte. „Master David“, fügte sie hinzu. Ihre Seiten stachen und Lachtränen kullerten aus ihren Augen. David hatte nichts von der Mimik verloren, die sie zu ihrem Heiterkeitsausbruch verleitet hatte. Er näherte sich ihr und sie wappnete sich für einen Versuch seinerseits, sie unter Wasser zu ziehen. Seine Miene glich der eines kampfbereiten Kriegers. Die Dominanz, die bis zu diesem Moment eher unterschwellig vorhanden gewesen war, trat nun deutlich zutage. Sie schluckte und erwartete einen körperlichen Angriff. Stattdessen setzte er seine Hände links und rechts von ihr auf und zog sich aus dem Wasser. Als ihre Gesichter auf gleicher Höhe waren, beugte er sich vor und küsste sie flüchtig auf den Mund. Seine Augen blitzten. Von einem Moment zum anderen hatte er sich in Master David verwandelt. Der Wechsel war für Kristin körperlich spürbar. Ihr Herz klopfte aufgeregt. In diesem Moment erkannte sie den Unterschied zwischen gespielter und wahrer Dominanz überdeutlich. David spielte nicht den Dominanten. Er war es und etwas in Kristin sprach darauf an.


  „Wage solche Eskapaden nur, wenn du das Echo verträgst“, riet er und schien einen Heidenspaß daran zu haben, sie und ihre Verwirrung zu beobachten.


  Ein Schaudern überrieselte Kristin. Was mochte er im Schilde führen, dass er sie warnte und zugleich so erfreut wirkte?


  Doch was auch immer er im Hinterkopf hatte, er plante die Ausführung offensichtlich für einen späteren Zeitpunkt. Er reichte ihr die Hand, um ihr aus dem Pool zu helfen. Er hob sie schier mühelos aus dem Pool und als sie so dastand, das Kleid triefend und eng anliegend, durchbohrte sie sein hungriger Blick auf eine Art, die ihr den Schweiß auf die Stirn trieb.


  Sie blickte an sich hinunter. Ihre Nippel hatten sich aufgestellt und pressten sich durch den hellen Stoff ihres Kleides, das sich wie eine zweite Haut an ihren Körper schmiegte. Das Kleidungsstück betonte jede Wölbung, ließ jedes Detail ihrer Haut erahnen.


  „Zieh es aus“, krächzte David und riss sichtlich angestrengt seinen Blick von ihrem Schamhügel los. Kristin gefiel sein flammender Blick und sein Schwanz, der die Kälte des Wassers vergaß und sich langsam mit Blut füllte.


  Sie knöpfte das Vorderteil ihres Kleides auf, schob den unangenehm nassen Stoff über die Schultern, um es achtlos zu Boden fallen zu lassen.


  „Du trägst keinen BH“, bemerkte David zufrieden.


  Eine Aussage, die überflüssig war, denn im Brief hatte er es ihr ausdrücklich verboten. Kristin hatte lange Gelegenheit gehabt, über die Dinge, die sie antörnen würden, nachzudenken. Ihrem Master in bestimmten Situationen zu gehorchen, stellte keine Herausforderung für sie dar.


  Das Kribbeln, das eben noch auf ihre Nippel beschränkt gewesen war, wanderte ihre Brüste entlang. Davids Mundwinkel hoben sich zu einem sinnlichen Lächeln und der Glanz in seinen Augen verriet, dass es mit seiner Zurückhaltung vorbei war. Er verwandelte sich mit einem Schlag in einen entschlossenen Master.


  Oder war es vielmehr so, dass der Master sein wahres Ich war und David die Maske? Kristin schob die Überlegung beiseite.


  „Ich will sehen, wie du deine Nippel berührst!“


  Gehorsam streichelte sie ihre Brustspitzen, umkreiste sie mit den Fingerkuppen, zwirbelte und knetete sie. Davids Blick hing an ihren Händen, ihren Knospen.


  „Deine Pussy, streichle dich dort!“, verlangte er atemlos.


  Kristin glitt mit ihrer Handfläche über ihren flachen Bauch. Angetörnt von Davids Begeisterung, ließ sie sich Zeit, spürte jeder Erhebung, jeder Rippe, jedem Knochenbogen nach, die unter ihrer Haut zu ertasten waren. Ihre Haut war ebenmäßig und weich wie Samt. Die Haut einer Frau, die sich pflegte und jung, aber kein Kind mehr war. Sie genoss ihre eigenen Berührungen und bereute es, nicht schon früher auf die Idee gekommen zu sein, sich selbst auf erotische Art zu berühren, ohne den Vorsatz, sich zum Orgasmus zu bringen, sondern einfach nur, um ihren Körper zu genießen. Die lustvolle Seite ihres Daseins zu feiern.


  Sie ließ ihre zweite Hand über ihren Oberkörper wandern. Erst verrieb sie mit der flachen Hand die Nässe des Poolwassers, dann brachte sie ihre Fingerkuppen zum Einsatz. Die Finger tasteten über ihre Schlüsselbeine, die Schulterrundung, über ihr Dekolleté hinauf zu ihrem Hals, nach kurzem Zögern über ihr Kinn. Davids Augen weiteten sich, als Kristins Zeigefingerspitze über ihre Lippen glitt, das Lippenherz quälend langsam nachzeichnete, bevor sie dann die Zunge hervorschnellen ließ, den Finger mit Speichel benetzte und damit die zarte Haut ihrer Lippen befeuchtete.


  David keuchte. „Du Luder!“


  Kristin lächelte, drang mit der anderen Hand zwischen ihre Beine vor, streichelte ihre Vulva, deren frisch gewachste Zone nicht weniger glatt und weich war wie ihre Lippen. Sie fuhr zwischen ihre Venuslippen, spürte die Nässe, das Kribbeln und fühlte sich in diesem Moment mächtiger und mehr als Frau als je zuvor.


  „Du kannst dir nicht vorstellen, wie weich und feucht meine anderen Lippen sind“, hauchte Kristin.


  Davids Blick senkte sich auf ihre Scham, beobachtete ihre Hand und stürzte sich mit einem wollüstigen Knurren auf sie.


  Kristin quietschte erschrocken und ließ sich an den Armen packen. Master David zerrte sie zu einer der Liegen am Pool, setzte sich darauf und zwang sie unerbittlich über seine Knie. Sie keuchte, zappelte protestierend, doch Davids starke Hände schoben sie in Position. Er drückte ihren Kopf hinunter, sodass sie ihren Nacken nicht überstreckte und vergrub seine Finger in ihrem runden Po.


  „Mach es dir bequem, Eisprinzessin. Es wird gleich unangenehm genug.“


  Kristin konnte sein Grinsen förmlich hören. Erregung und Widerspruch kämpften in ihr. Sie versuchte, sich hochzustemmen und kassierte dafür einen laut knallenden Hieb auf ihren Arsch. Schmerz biss sich in ihr Fleisch und schlug in heißen Wellen über ihre Haut.


  „Deinen Hang zur Frechheit muss ich dir dringend austreiben“, verkündete David.


  „Ich bin nicht frech!“, widersprach sie und wand sich auf seinem Schoß. Sie fühlte seinen steifen Schaft in ihre Seite drücken und als Nächstes das Beben seines Sixpacks, als er lachte.


  „Und damit können wir einen weiteren Punkt auf deiner Verfehlungsliste hinzufügen: Dickköpfigkeit“, erklärte er mit hörbarer Erheiterung.


  „Dickköpfigkeit?“, fauchte Kristin erbost. Eben noch hatten sie erotische Gefühle und Gedanken beherrscht, doch nun erfasste sie Wut.


  Sie versuchte erfolglos, freizukommen.


  „Meine Güte, bist du eine Kampf-Sub?“, fragte David, während er sie sich zurechtschob. „Halt still und ertrage deine Strafe, ansonsten sehe ich mich gezwungen, dich an einen der Bäume zu fesseln und auszupeitschen!“


  Kristin erstarrte. Ihr Kopfkino fabrizierte Bilder von Sträflingen, die der prallen Sonne ausgesetzt einen grausamen Tod starben. Im selben Moment krochen aber auch Fantasien ganz anderer Natur in ihr hoch: Sie selbst, nackt, mit gespreizten Armen und Beinen zwischen den Sträuchern festgebunden, allem und jedem ausgeliefert, der sie dort entdeckte. Durch das Blätterdach fielen Kreise und Streifen aus Sonnenlicht auf ihren milchweißen Körper. Der laue Wind, der in den Zweigen raschelte, strich zugleich über ihre Nippel, ihre Schamlippen, glitt über ihre Haut und streichelte ihr Haar. Weit und breit war niemand zu sehen. Sie wusste, dass hinter ihr ein Schlaginstrument lag, sodass ein Vorbeikommender das passende Werkzeug vorfinden würde, um sie zu züchtigen. Die Vorstellung, das hilflos erdulden zu müssen, erregte sie.


  Master Davids Stimme riss sie aus ihren Fantasievorstellungen. „Du wirst zählen. Dreißig Schläge. Jedes Mal, wenn du dich verzählst, beginne ich von vorn“, erklärte er.


  „Sadist!“, zischte Kristin und fühlte gleichzeitig Lust in sich aufsteigen. Ihre Beleidigung verfehlte offenkundig ihre Wirkung.


  David erwiderte: „Danke“ und meinte es auch so.


  Ein Hieb mit seiner flachen Hand klatschte auf ihren Po. Er hielt inne und ein weiterer Schlag landete auf derselben Stelle. Der Schmerz verwandelte sich in ein moderates Brennen und Kristin keuchte. Master Davids Hand rieb über ihr heißes Fleisch.


  „Vergiss das Zählen nicht. Wir fangen noch einmal an.“


  Kristin ergab sich. Als der nächste Schlag ihren Arsch mit scharfer Pein küsste, begann sie zu zählen. Immer wieder pausierte Master David, rieb und streichelte ihren Hintern, pustete über ihre brennende Haut. Nach den ersten Hieben gewöhnte sie sich an den Schmerz. Fünf. Tapfer zählte sie jedes Klatschen, ließ die wachsende Erregung, das Brennen ihrer Haut und das Beißen in ihrem Fleisch zu. Hieß die Lust, die sie überrollte, willkommen. Fünfzehn. Feuchtigkeit bildete sich in ihrer Pussy, benetzte die äußeren Schamlippen. Kristin stöhnte und reckte sich Davids Händen entgegen. Die Schärfe des Schmerzes nahm zu. Die Nässe zwischen ihren Schenkeln ebenfalls.


  Sie zählte die Hiebe, froh, langsam das Ende erreicht zu haben. Zwanzig. Tränen stiegen ihr in die Augen. Sie stieß einen Fluch aus und David reagierte mit einem harten Hieb. Das Geräusch schmerzte sogar in ihren Ohren. Der Schmerz auf ihrer Haut verwandelte sich in ihrem Unterleib zu einem gierigen Wüten.


  Vergeblich wand sie sich auf Davids Schoß. Angst erfasste sie. Was stimmte mit ihr nicht, dass sie durch Schläge kurz vor einem Orgasmus stand? Sie biss die Zähne zusammen.


  Fünfundzwanzig. Das Gefühl war geil. Unsagbar erregend. Sie wünschte, er würde sie dabei ficken. Sie ahnte, dass sie augenblicklich käme und der Höhepunkt gigantisch wäre. Tränen rollten über ihr Gesicht. Sie durfte nicht so empfinden. Was lief verkehrt, dass sie so empfand? Ihr Unterleib pochte und zuckte noch etliche Male, dann war all das erotische Fühlen verloren. Die nächsten beiden Hiebe, die auf ihrem Po landeten, taten einfach nur weh. Sie schrie ihren Schmerz hinaus.


  David schob sie sofort von seinen Knien. Erschrocken musterte er sie.


  „Scheiße“, murmelte er.


  Kristin blinzelte die Tränen aus ihren Augen und kämpfte um ihr Gleichgewicht. Ihr war schwindlig, ihr war übel, ihr Kopf drohte zu explodieren und ihr Po brannte wie Feuer. Davids schuldbewusster Blick tat sein Übriges: Sie drehte sich um und eilte schwankend zum Haus hinüber.


  David war bei ihr, noch ehe sie die Terrasse erreicht hatte.


  Er zog sie an sich, ohne ihre Gegenwehr zu beachten. Nach kurzem erfolglosem Gerangel sank sie in Davids Arme. Er streichelte über ihren Hinterkopf, umschlang ihre Hüfte. Die Zärtlichkeit und Wärme, die er ihr entgegenbrachte, entspannten sie nach einer Zeit. Immer noch flossen Tränen, als hätte sich ein bisher verborgenes Ventil geöffnet.


  „Es tut mir leid“, flüsterte David nach einer Weile an ihrem Ohr. „Was auch immer ich getan habe, um das auszulösen, es tut mir von Herzen leid.“


  Kristin schluchzte und verstand nicht, warum es sie so aufwühlte. Er hatte nichts gegen ihren Willen getan und sie hatte sich sehr lange damit auseinandergesetzt, devote und masochistische Neigungen zu haben, ehe sie sie akzeptieren konnte. Von ihm gespankt zu werden, hatte ihr gefallen, mehr noch, es hatte sie erregt und doch hing sie nun an seiner Schulter und weinte sich die Seele aus dem Leib.


  Tröstend strich er über ihren Rücken. Er schwieg, wartete geduldig auf Kristins Bereitschaft zu sprechen.


  „Es liegt nicht an dir“, brachte Kristin schließlich über die Lippen. „Ich weiß nicht, was mit mir los ist.“ Sie schniefte.


  David lockerte die Umarmung und angelte nach einer der Servietten, die auf dem Tisch auf der Terrasse lagen. Sacht tupfte er Kristins Tränen aus ihrem Gesicht. Sie nahm ihm das Tuch ab und knüllte es in ihrer Faust zusammen.


  „Entschuldigung“, sagte sie und spielte auf ihren Gefühlsausbruch an.


  David streichelte ihre Arme. „Kein Grund, sich zu entschuldigen. So was kommt vor“, entgegnete er. Er legte seinen Arm um ihre Schulter. „Geht’s wieder?“


  Kristin nickte. Wie sollte sie in Worte fassen, was sie umtrieb? Sie fand den Gedanken weiterhin beängstigend, durch Spanking dermaßen erregt zu werden.


  David musterte sie aus zusammengekniffenen Augen. „In Ordnung. Ich weiß, es war anders geplant, aber es ist jetzt wichtiger, dass wir miteinander reden“, meinte er.


  Er führte sie ins Haus zurück. „Was hältst du davon? Du duschst, ziehst dir was an und kommst runter. Ich koche uns Kaffee und wir quatschen“, schlug er vor.


  Kristin zuckte mit den Schultern und schüttelte irritiert den Kopf. „Worüber?“


  „Über alles. Alles, was dich interessiert, alles, was du mir erzählen möchtest. Was du in deiner Freizeit unternimmst, wen du gerne ohne Safeword spanken würdest“, erklärte David schmunzelnd.


  Kristin stimmte verwirrt zu. Eigentlich hatte sie gedacht, Derartiges vermeiden zu können, aber wenn David darauf bestand, wollte sie nicht zickig sein.


  Sie war schon halb die Treppe oben, als David am Fußende erschien und zu ihr hochblickte. „Kommst du allein zurecht?“, erkundigte er sich fürsorglich.


  Kristin bejahte und ging in ihr Schlafzimmer. Ihre Füße machten beim Laufen über die Dielen tapsende Geräusche.


  Sie stellte das Wasser an und erkannte begeistert, dass es sich um eine Dusche mit allen Schikanen handelte. Luxus pur. Sogar teure Pflegeprodukte waren vorhanden. Weil sie gern neue Produkte ausprobierte, griff sie zu den bereitstehenden Sachen. Cremig-duftender Schaum umhüllte sie. Weil ihr die Lust für sinnliche Spielereien fehlte, war die Angelegenheit schneller beendet als unter anderen Umständen. Sie lächelte in sich hinein. Nachdem sie einen vorgewärmten Handtuchturban um ihren Kopf geschlungen hatte, ließ sie es sich nicht nehmen, sich mit einer teuren Bodylotion einzureiben. Anschließend schlüpfte sie in High Heels und ein helles Sommerkleid.


  Sie föhnte ihr Haar kurz an und flocht es zu einem englischen Zopf, ehe sie hinunterging. David hatte offenbar in Windeseile ebenfalls geduscht und sich angezogen. Eine schwarze Stoffhose und ein ebenso dunkles Achselshirt zu nackten Füßen, das den Blick auf sein Oberarmtattoo lenkte, hatten ihn in einen fast anständig wirkenden jungen Mann verwandelt.


  Der Ohrring blitzte, als er sich bewegte. Er lächelte und hielt Kristin einen dampfenden Becher Kaffee entgegen.


  „Setzen wir uns auf die Terrasse?“ Er machte eine bittende Kopfbewegung und Kristin folgte ihm mit der Tasse in der Hand. Sie ließ sich ihm gegenüber auf einem Stuhl nieder.


  Sie lächelte zögernd. „Und jetzt?“, fragte sie.


  „Das Spiel pausiert erst mal“, erklärte er. Dann reichte David ihr seine Hand und sie griff danach. „Hey, ich bin David“, begann er.


  Kristin lachte und David fiel in ihr Lachen ein.


  „Also gut“, entgegnete sie amüsiert. „Mein Name ist Kristin.“


  „Nun, Kristin, ich fall mit der Tür ins Haus: Ich find Blümchensex nicht geil.“ Er hob die Tasse an seine Lippen und musterte sie über den Rand hinweg. „Habe ich noch nie.“


  Kristin beugte sich neugierig vor. „Macht dich normaler Sex nicht an?“


  „SM ist normal. Nur weil man Äpfel lieber isst als Bananen, ist man doch nicht geisteskrank“, meinte er mit einer wegwerfenden Handbewegung. „Ich mag es, die Kontrolle zu haben, meine Partnerin zu führen, zu unterwerfen. Aber nur, wenn es sie auch anmacht und sie sich fallen lassen kann. Ich genieße es, die Frau mit Fesseln und Schlaginstrumenten dazu zu bringen, vor Lust und Geilheit zu zucken und sich mir vollkommen zu unterwerfen. Es ist geil zu fühlen, wie die Peitsche in meiner Hand liegt, wie das schwarze Leder auf die helle, makellose Haut knallt, wie das Schlagen mit dem Paddel das Fleisch meiner Sub zum Zittern bringt. Wie meine Schläge ihre Haut zeichnen, sie für mich stöhnt und weint. Am Ende zu erkennen, dass sie mir so sehr vertraut, dass ich ihr Schmerz zufügen darf, das ist das Schärfste überhaupt.“ Seine Worte berührten etwas in Kristin. Ihr Herz schlug so heftig, dass sie es bis in ihre Stirn hinauf fühlte. David fasste nach Kristins Hand. „Du hattest vorhin einen Absturz. So etwas passiert auch erfahrenen Subs, sogar Doms können so etwas erleben.“ Davids Daumen streichelte ihren Handrücken.


  „Ich bin nicht so unvorbereitet, wie du zu denken scheinst“, erklärte Kristin und reckte ihr Kinn vor. „Ich weiß, wo meine Neigungen angesiedelt sind.“


  David nickte. „Du bist nicht nur devot, sondern obendrein auch masochistisch.“


  Kristin schluckte eine ärgerliche Erwiderung herunter. Sie hatten einen Nachmittag miteinander verbracht, dann die Psychotests und Fragebögen von Renee, natürlich passten ihre Veranlagungen zu Davids.


  „Das ist es doch, was du von deiner Sub erwartest, oder nicht?“


  David zwinkerte. „Schmerzgeil ist hervorragend. Ich finde es scharf.“ Er hob ihre Hand an seine Lippen und begann an ihren Fingerknöcheln zu knabbern. Das Schaben seiner Zähne auf ihrer Haut gefiel ihr. Nach einer Weile ließ er ab und sah ihr ins Gesicht. „Wenn es dir zu viel ist, kannst du das Wochenende beenden. Wir …“


  „Nein!“, fiel Kristin ihm ins Wort.


  Er legte den Kopf schief und musterte sie neugierig.


  „Es ist in Ordnung. Ich hatte nur … Startschwierigkeiten. Oder einen Absturz, wie du es nennst“, führte sie aus. „Ich will diese Fantasie genauso sehr wie du ausleben und in genau der Weise, wie du es im Brief festgelegt hast. Bis zum fünfundzwanzigsten Schlag war ich geil ohne Ende, und dann ist was passiert, das ich nicht einordnen kann.“


  David nickte. „Danke für deine Offenheit. Du wirst mir immer sagen, wenn etwas nicht stimmt, wenn es dir zu viel ist oder du nicht verstehst, was passiert, okay? Wir müssen über solche Dinge reden. Und du bist dir sicher, dass jetzt wieder alles gut ist?“ Er hob die Hände. „Alles cool? Meine Forderungen waren dir vielleicht zu rigide.“


  Kristin pustete in den Kaffee, nicht weil das Getränk so heiß war, sondern um Zeit zu gewinnen. Der bitter-aromatische Geruch stieg ihr in die Nase und für einen Moment musste sie an Erik denken. Er hätte ihr keinen Spaß gewünscht, wenn er geahnt hätte, worauf sich Kristin eingelassen hatte. Er würde sich furchtbare Sorgen machen, wüsste er, was Kristin an diesem Wochenende geplant hatte.


  „Ich bin bereit dazu, David“, gab sie zur Antwort. Als sie in sein Gesicht sah, ein Gesicht, das so offen und fürsorglich dreinblickte, wurde ihr warm ums Herz. Sie würde einem Mann, der eine Frau so respektvoll behandelte und wertschätzen konnte, auch in einem SM-Spiel vertrauen können. „Ich will es“, wiederholte sie entschlossen.


  David nickte langsam und eine seiner Strähnen fiel ihm in die Stirn. „Wir werden ein Safeword benutzen.“


  „Auf jeden Fall“, erwiderte Kristin.


  „Chicca.“


  „Was?“ Ratlos starrte sie ihn an, während er genüsslich trank, sich zurücklehnte und grinste.


  „Dein neues Safeword wird Chicca sein“,


  „Chicca“, echote sie.


  David verschränkte zufrieden seine Arme vor der Brust. „Dein Safeword“, bestätigte er.


  Kristin zuckte mit den Schultern. „Also gut, ich werde es mir merken“, versprach sie.


  „Ich befehle es dir sogar“, meinte David augenzwinkernd.


  Kristin lachte, fühlte sich in Davids Gegenwart locker und entspannt. Er vermittelte ihr, dass es okay und natürlich war, sich fallen zu lassen.


  Sie brauchte einen Moment, um zu erkennen, dass es Sicherheit war, die sie verspürte. David musterte sie und in seinem Blick lag etwas, das sie ganz kribbelig werden ließ.


  Er rückte seinen Stuhl näher an sie heran und beugte sich vor. „Wenn du bereit bist, mit mir zu spielen, werde ich keine Gnade kennen. Ich werde Herr über deinen Schmerz und deine Lust sein.“ Er griff ihr Kinn und zwang sie, ihn anzusehen. Sie erkannte Dominanz und Gier in seinen Augen. Ein Schaudern überlief sie. „Ich fordere deine Unterwerfung und deinen Gehorsam. Du gehörst mir.“


  Etwas tief in ihr, etwas Urzeitliches, Schutzbedürftiges reagierte mit Lust und Hilflosigkeit auf seine Worte. Ihr Mund wurde trocken.


  David lächelte siegessicher, ließ sie los, schob den Stuhl zurück und erhob sich. „Wir essen auf der Terrasse zu Abend“, bestimmte er. „Du wirst deine Kleidung auf deinem Bett ausbreiten, denn ich entscheide, was du tragen wirst.“


  Ohne ihre Antwort abzuwarten, verschwand er um die Hausecke und ließ Kristin vor Aufregung schwer atmend zurück. Seine Anweisungen waren eindeutig. Kristins Geist wurde von einer Mixtur unterschiedlichster Empfindungen überrannt, eine süßer, schrecklicher und wundervoller als die andere. Ein Kind an Weihnachten konnte nicht aufgeregter, begeisterter und erwartungsvoller sein als sie in diesem Moment. Die Erfüllung ihrer dunkelsten, erotischsten Begierden schien zum Greifen nah. Nie hätte sie geglaubt, etwas Derartiges wagen zu können. Es war schwierig genug, einen passenden Partner zu finden, denn Kristin trug immer die Angst in sich, einem Verrückten in die Hände zu fallen.


  Mit David hatte sie das erste Mal das Gefühl, sicher zu sein. Ob das wirklich an David lag oder an der Rückversicherung durch die Agentur und Renee, konnte sie nicht sagen, im Grunde war es ihr auch gleichgültig. Lieber konzentrierte sie sich auf die kommenden Stunden und Tage. Bis Montagabend ausschließlich die Sklavin für Davids Lust zu sein, erregte und faszinierte sie nach wie vor.


  Als sie nach oben ging und den Inhalt ihrer Reisetasche wie gefordert auf dem Bett ausbreitete, krochen erneut Unsicherheit und Angst durch ihre Gedanken. Würde sie sich wirklich unterwerfen können und wollen? Sie war eine Frau, die mitten im Leben stand, erfolgreich, Single. Kein unter der Knute stehendes Hausmütterchen.


  Sie wusste, was sie wollte, wo, wann und von wem.


  Genau deshalb kannst du dich darauf einlassen, flüsterte ein Stimmchen in ihrem Kopf. Jenes Stimmchen, das so unbarmherzig ehrlich zu ihr war, wann immer sie Zweifel überkamen.


  Sie wollte es. Sie wollte sich seiner Dominanz unterordnen, sich fallen lassen, sich in seiner Lust unter seiner Führung verlieren.


  Es war der Geschmack von Freiheit, der wie ein bittersüßes Aroma auf ihrer Zunge lag und ihren Gaumen umschmeichelte. Eine Freiheit, die sie in die Abgründe ihrer Seele führte. Verflucht, sie würde die Dunkelheit willkommen heißen!


  Energisch ordnete sie ihre Kleidung auf dem Bett an. BHs, Slips, Strapse, Negligés, Strümpfe, Bodys, kurze Röcke, durchsichtige Blusen. Die Schuhe stellte sie fein säuberlich vor das Bett.


  


  Kristin kam aus dem Bad. Sie hatte sich frisch gemacht, leichtes Make-up aufgelegt und die Haare locker hochsteckt.


  Als Erstes fiel ihr Blick auf die Schuhe und ein Lachen, gemischt mit Verwirrung und Unglauben, blubberte ihre Kehle empor. David musste ins Zimmer gekommen sein, während sie im Badezimmer beschäftigt gewesen war. Offenbar fand er die Akkuratesse, mit der sie ihre High Heels aufgereiht hatte, furchtbar. Er hatte die Reihe durchbrochen, indem er die Schuhe verschoben und die Paare miteinander gemischt hatte. An einem Bügel hingen ihre durchsichtige Bluse, ein Rock und ein paar zueinanderpassende High-Heel-Sandaletten.


  Sie riss den Zettel herunter, der an den Kleiderbügel geheftet war.


  „Keine Unterwäsche!“, las Kristin. Sie zog einen Schmollmund. Als ob sie sich nicht an die Forderungen in seinem Brief erinnern könnte.


  Sie schlüpfte in die Bluse und das Gefühl des glatten Stoffes an ihren Nippeln war ungewohnt und zugleich erregend. Den Rock hatte sie am Anfang der Woche in einem Anfall von Übermut gekauft, ohne ihn wirklich anzuprobieren. Er war so kurz, dass sie fürchtete, zu Hause Gürtel zu besitzen, die breiter waren. Der Stoff umspielte locker ihre Hüften und als sie vor dem Spiegel hin und her lief, musste sie zugeben, dass die Bewegungen etwas Verführerisches bekamen, da der Rock diese unterstrich.


  Sie bückte sich nach ihren High Heels und stutzte, als sie in dem linken Schuh etwas entdeckte: Sie zog eine stark riechende weiße Rose hervor. Die Blüten hatten sich geöffnet und die Ränder schimmerten zartrosa. Sie hob die Rose an ihre Nase und schnupperte. Der intensive Geruch warf sie schier um. Sehr lang hatte sie keine duftenden Rosen mehr bekommen. Kristin drehte die Blüte zwischen den Fingern und sah, dass die Blüten nicht perfekt waren, sondern unregelmäßig, und auch die Farbe war nicht makellos, denn auf einer Seite schien das Rosa auszulaufen. Ins Licht gehalten gefiel Kristin die Rose noch besser. Sie ließ die samtigen Blütenblätter über ihre Lippen gleiten und sog den intensiven Duft ein. Fast zu stark, um es zu ertragen, und doch, es war das, was Kristin wollte. Sie war es leid, an Grenzen geführt zu werden und vor dem letzten Schritt wieder zurückgedrängt zu werden.


  Sie wollte jemanden in ihrem Rücken wissen, der sie ermutigte zu springen, und wenn sie dann sprang, bereit war, sie zu fangen.


  Mit zitternder Hand steckte sie sich die Rose ins Haar. „Wie himmlische, nicht irdische, wie Rosen vom hochheil’gen Paradies. Ist ihm nicht auch? … Ist wie ein Gruß vom Himmel. Ist bereits zu stark, als dass man’s ertragen kann. Zieht einen nach, als lägen Stricke um das Herz“, rezitierte Kristin und lächelte still in sich hinein, als ihr bewusst wurde, dass sie ein Stück aus ihrer ungeliebten Rolle der Sophie aus dem „Rosenkavalier“ wiedergab.


  


  


  Kapitel 3


  


  „Die Zeit, die ist ein sonderbar’ Ding.


  Wenn man so hinlebt, ist sie rein gar nichts.


  Aber dann auf einmal, da spürt man nichts als sie.“


  Aus: „Der Rosenkavalier“


  


  Die untergehende Sonne zauberte feurige Streifen an den dunkler werdenden Abendhimmel. Den Rand der Terrasse säumten Fackeln, bereit, entzündet zu werden, sollten David und Kristin das Bedürfnis nach dem flackernden Licht der Flammen verspüren.


  David hatte ihr den Rücken zugewandt und stand am Rand der Veranda. Er schien einen Gecko zu beobachten, der einen Baumstamm entlangkletterte. Der Geruch von Gras wehte herüber und mischte sich mit dem süßen Duft der Pfirsichbäume, die weiter hinten auf dem weitläufigen Grundstück wurzelten.


  Als David Kristin kommen hörte, drehte er sich um. Prüfend glitt sein Blick von ihren High Heels langsam nach oben. Kristins Atem schien nur unter Zwang aus ihrer Lunge entweichen zu wollen, während Davids Musterung ihre nackten Beine traf, höher wanderte und damit in Kristin eine Hitze entfachte, die wie eine kleine entflammte Zündschnur in ihrem Körper lag. Davids Mundwinkel hoben sich. Seine Augen leuchteten.


  „Komm her“, befahl er heiser.


  Sie näherte sich, als hätte er sie an eine unsichtbare Kette gelegt, die er nun zu sich zog. Ihr Herz schlug heftig und der Widerhall war in ihren Knien spürbar.


  Seine Hand griff in ihren Haarschopf, umfasste ihre Fülle und nötigte sie, ihren Kopf in den Nacken zu legen, um zu ihm aufzublicken.


  „Das gefällt mir“, meinte er und umschloss ihre Brust, während sein Daumen über ihren Nippel rieb. „Du wirst heute Abend deine Hände nicht benutzen“, befahl David.


  „Was?“, rief Kristin und versuchte, ihren Kopf zu schütteln. Der Schmerz an ihrem Hinterkopf und der feste Griff Davids verhinderten es jedoch. Ihre Augen wanderten zum Tisch und Unruhe packte sie. Hatte Kristin etwas falsch verstanden? Etwas übersehen? Ihr reduziertes Sichtfeld forschte erfolglos nach einem Napf auf dem Boden, Halsband und Leine.


  Davids warmer Atem wehte über ihre Wange, als er lachte. „Was auch immer du befürchtest, es ist Unsinn“, erklärte er. „Kein Petplay. Das ist nicht mein Ding. Das hatten wir doch geklärt. Du musst noch viel lernen, Sub.“ Er versetzte ihr einen Klaps auf den Hintern. „Ich kann deine Angst riechen“, raunte David. „Du hast allen Grund, dich zu fürchten, ich bin dein Gott in einem begrenzten Universum.“


  Die Aussage war so übertrieben, dass Kristins Befürchtungen wie Seifenblasen platzten und sich in einem Lachen entluden.


  Sie vernahm sein unterdrücktes Lachen. „Hör auf, das zerstört die wunderschöne angstgetränkte Stimmung.“ Amüsement schwang in seinen Worten.


  „Dann tu was dagegen“, riet ihm Kristin und musste immer noch grinsen. „Du bist der Master.“


  „Verflucht. Ja!“, sagte er mit einem Lachen in der Stimme. Erneut versetzte er ihr einen Hieb auf den Hintern und drängte sie an den Tisch. Er schob sie zu einem Stuhl und zwang sie, sich daraufzusetzen.


  Erleichtert bemerkte sie zwei Gedecke auf dem Tisch. „Du wirst deine Hände nicht zu Hilfe nehmen und du wirst auch deine Augen nicht benutzen.“ David zog eine schwarze Seidenmaske aus seiner Hosentasche und ließ sie vor Kristins Gesicht baumeln.


  „Ich füttere dich“, verkündete er. „Hat das schon einmal ein Mann für dich getan?“ Seine Hand strich sacht über ihre Schulter, während er sich erhob und sie umrundete. Seine Stimme klang dunkel und verführerisch wie die Sünde selbst. Ein Schauer rieselte über Kristins Rücken. Sie war froh zu sitzen, weil sie nicht sicher war, ob ihre Füße sie noch tragen würden, so weich und zittrig wie sich ihre Knie auf einmal anfühlten.


  David trat hinter sie und legte ihr die Maske an. Langsam versank die Welt in Dunkelheit. Kühl und glatt schmiegte sich der Seidenstoff an ihre Haut und über ihre Augen. Die Maske roch nach David. Sie hob ihre Hände und strich über das Material. Die Außenseite war erstaunlicherweise warm.


  David zwang ihre Hände in ihren Schoß. Als er sich vorbeugte, spürte sie seine sanfte Berührung an ihrem Oberkörper. „Wenn du nicht gehorsam bist, werde ich dich fesseln“, kündigte er freundlich, aber bestimmt an.


  Kristin nickte und wagte keine weitere Bewegung.


  Sie hörte das Scharren von Stuhlbeinen auf Stein, dann das metallische Klirren der Essenshaube. Der Geruch nach Gewürzen, Fleisch und Kartoffeln schwebte in der Luft und die appetitlichen Aromen ließen Kristin das Wasser im Mund zusammenlaufen. Davids Lippen liebkosten die ihren. Seine Lippen waren weich, öffneten sich und seine Zungenspitze leckte über ihre Lippe, zeichnete Ober- und Unterlippe nach, dann blies er sacht darüber.


  „Der Feinkost-Lieferservice hat sich wirklich selbst übertroffen. Es schmeckt hervorragend. Und jetzt Mund auf, meine Süße“, befahl er.


  Kristin gehorchte und David schob ihr einen Bissen in den Mund. Die Temperatur war genau richtig. Zögernd kaute sie und erkannte Kartoffel, die mit Soße benetzt war.


  „Köstlich, nicht wahr?“, meinte er warm.


  Sie schluckte und bekam eine Gabel Gemüse angeboten. Erbsen, Karotten und Spargel, auf den Punkt gegart, deren Eigengeschmack durch eine geschickte Auswahl an Aromen unterstrichen wurde.


  Noch nie hatte sie jemand auf diese Art gefüttert. Davids Hand berührte ihre Wange. „Trinken!“ Er legte eine Hand an ihren Hinterkopf. Als Nächstes lag kaltes, glattes Glas an ihrer Lippe. Sie wagte es, mit der Zungenspitze den Rand nachzufahren, ehe David das Gefäß anhob und sie trinken ließ. Der Geschmack verriet einen blumigen Rotwein mit einem Hauch Vanille im Abgang.


  Sie schluckte, leckte einen verirrten Tropfen aus ihrem Mundwinkel und hörte David einatmen. Seine Hand glitt über ihre Brust, rieb ihre Knospe, ehe er hineinkniff. Jetzt war es an Kristin, scharf die Luft einzusaugen. Etwas klirrte und die andere Hand ließ Kristins zweiter Brustspitze dieselbe Behandlung zuteilwerden. David packte fester zu, zog die Nippel lang, bis brennender Schmerz durch Kristins Körper raste.


  Ihr Unterleib beantwortete die Tortur mit 4rhythmischem Klopfen. Sie bog ihr Kreuz durch, ihrem Master entgegen.


  Sein Mund schloss sich um einen Nippel, sog durch den Stoff hindurch daran. Feuchtigkeit tränkte den dünnen Stoff.


  Kristins erster Reflex war, ihre Hand zu heben, bevor sie sich an Master Davids Befehl erinnerte.


  Zu spät. Er unterbrach seine Stimulation und schob offenbar den Stuhl zurück.


  „Du hast meine Anweisungen vergessen!“ Seine Stimme klang gefährlich leise.


  Kristin Mund wurde trocken. Sie sah nichts, konnte nur ihren Ohren trauen. Die Unsicherheit, sich lediglich auf eines ihrer Sinnesorgane verlassen zu können, weckte Furcht in ihr. Ihr Puls spielte regelrecht verrückt.


  „Hast du Angst?“, fragte David verführerisch und gefährlich zugleich.


  Kristin schluckte. „Ja“, flüsterte sie.


  „Gut“, erwiderte er. „Steh auf.“


  Hastig gehorchte sie.


  „Streck deine Hände aus!“ Obwohl er freundlich, wenn auch bestimmt klang, löste seine Forderung ein ängstliches Herzklopfen aus. Kristins Magen war wie zugeschnürt, als sie seinem Befehl folgte.


  Seine Finger strichen über ihr Handgelenk. „Du zitterst“, stellte er fest.


  Kristin wusste nicht, was sie zu erwarten hatte, rechnete aber mit einem Hieb, scharfem Schmerz. Stattdessen leckte David mit spitzer Zunge über ihre Handfläche, fuhr die Linien darin nach. Kaum hatte sich Kristin entspannt, fühlte sie ein kaltes Armband, das sich um ihr Handgelenk legte. Einen Moment später geschah dasselbe an ihrer anderen Hand. Ketten klirrten. Ein Halsband schloss sich um ihren Hals. Ohne es zu wollen, keuchte sie vor Angst.


  Als Nächstes umschlossen Fesseln ihre Fußknöchel.


  Master Davids Hand glitt an den Innenseiten ihrer Beine entlang. Er griff an ihre mittlerweile feuchte Pussy und sein fester Herrengriff erregte Kristin zusätzlich. Sie ahnte, dass Furcht und Erregung ein wundervoller Cocktail sein konnten.


  Kristin fühlte einen Zug an ihren Fesseln.


  „Halsband, Armfesseln und die Fußfesseln sind miteinander verbunden. Streck deine Hand aus“, Kristin tat es und David ließ kurz eine Kette aus schmalen Gliedern darüber gleiten. „Damit führe ich dich. Wenn du gehorsam bist, werde ich dich belohnen. Andernfalls bestrafe ich dich, hart und konsequent.“


  „Okay“, entgegnete sie.


  Eine Schnur aus Metall knallte auf ihren Po und der Schmerz war scharf und nachdrücklich. Sie stöhnte überrascht und schmerzerfüllt.


  „Wie du feststellen durftest, ist die Kette außerdem lang genug für spontane Bestrafungen. Ich führe dich hinüber zu den Bäumen. Dort werde ich dich in Position bringen.“


  Ihr Puls schlug bis zum Kehlkopf und sie fühlte Hitze in sich aufsteigen. Die Furcht und die Ungewissheit, was sie erwarten mochte, schnürten ihr die Kehle zusammen. Dennoch öffnete sich Kristins Mund, um eine Frage zu stellen, Davids Hand legte sich darüber. „Keine weiteren Fragen! Du wirst mir vertrauen müssen.“


  Er führte sie an der Kette über den Rasen zu den Bäumen. Das Gras war trocken und hart. Dort, wo die Halme hoch genug waren, um ihre Haut zu berühren, kitzelte und piekte es an ihren nackten Fußrücken. Ein paarmal versanken ihre Absätze im Boden. Der Duft nach Pfirsich wurde stärker. David kam zum Stehen. Er fummelte an den Ketten herum und löste die Verbindung. Kristins Herz hüpfte in ihrer Brust, die Empfindung steigerte sich, als Master David ihre Arme an etwas über ihrem Kopf befestigte. Er befestigte auch ihre Füße, sodass sie gegrätscht wie ein menschliches X dastand.


  In den Baumwipfeln über ihren Köpfen, rauschte eine sanfte Brise. Derselbe Wind strich sacht über ihre Haut und rief eine Gänsehaut hervor.


  David trat hinter sie, umschlang ihre Taille. Herausfordernd glitt seine rechte Hand nach oben. Er knöpfte ihre Bluse auf, schob den zarten Stoff beiseite, sodass ihre Brust bloß lag. Seine Finger kniffen in ihren Nippel, zwirbelten ihn schmerzhaft, ließen ihn dann los, um dem zweiten dieselbe Behandlung zukommen zu lassen. Seine Finger umspielten die Brustspitze, wanderten dann nach oben. An ihrem Hals hielt er inne und umfasste ihre Kehle. Panik schoss durch Kristins Adern, legte sich wie ein bitterer Geschmack auf ihre Zunge, ließ ihren Hals scheinbar anschwellen. Luftholen fiel ihr mit einem Mal schwer. Ihr Atem schien sich pfeifend den Weg durch ihren Mund zu bahnen. Sofort nahm Master David seine Hand fort. Seine Hand glitt ihre Wange hinauf, streichelte sie, während die zweite sich von hinten den Weg zwischen ihre Beine bahnte. Seine Finger strichen ihre Spalte auf und ab. Die Erregung, die schon zuvor Nässe ausgelöst hatte, steigerte sich. Kristin bewegte sich, versuchte ihren Unterleib an seiner Hand zu reiben. Master David lachte und entzog ihr seine Hand.


  Sie hörte, wie er ein paar Schritte zurücktrat und plötzlich war sie mitten in ihrer Sexfantasie. Gefesselt und allein. Der Gnade und Willkür Vorbeikommender ausgeliefert. Sie keuchte, wand sich in den Fesseln.


  Er schien sie zu umkreisen wie der Mond die Erde. Nur dass der Mond keinen prachtvollen Körper besaß, keine starken Hände und nicht diese betörend grünen Augen.


  Kristin zerrte ein weiteres Mal an ihren Fesseln. Sie wollte ihre Maske loswerden, wollte David ansehen, wollte wissen, was er vorhatte. Plötzlich war er vor ihr und umfasste ihre Schultern.


  „Es ist geil zu sehen, wie du in den Ketten hängst, unfähig dich zu bewegen und meinen Launen ausgesetzt“, verkündete er und sie hörte die Faszination und Erregung in seinen Worten.


  Master David umrundete sie erneut, seine Stimme verriet es ihr. „Was mach ich nur mit dir? Ich könnte dir Nippelklemmen ansetzen. Oder Schamlippenklemmen.“ Seine Worte untermalte er mit Berührungen der genannten Körperteile. Ein Streicheln, dann ein Kneifen. Kristin keuchte und schluchzte.


  Ihre Hilflosigkeit, die Furcht und Begierde kochten in ihr, sie fühlte sich gefangen, wollte etwas, irgendetwas, das sie nicht benennen konnte. Ihr war, als wüsste ihr Körper genau, was er benötigte, während ihr Verstand sich im Kreis drehte.


  Davids Stimme war ihr nah. „Entspann dich, lass dich fallen. Ich weiß, was du brauchst.“


  Ein Luftzug kündigte den Schlag an, ehe das Klatschen mit einer peinvollen Explosion ihre Scham traf. Sie schrie auf, als der Schmerz auf ihrer Haut brannte. Erneut schlug David zu. Es schien Leder zu sein. Der Hieb vibrierte köstlich auf ihrer empfindlichen Haut. Sie fühlte die Säfte in ihrer Pussy zusammenlaufen. Ihr ganzer Körper zuckte. Lust pulsierte in ihr. Die Erregung kochte in ihr, während sie zu erahnen versuchte, was ihr Master als nächstes vorhaben mochte.


  David knurrte, beugte sich über ihre Brüste, sog hart an ihren Nippeln, biss zu und zog sie lang. Die Pein fuhr durch ihren Busen wie flüssiges Wachs und breitete sich bis in ihren Unterleib aus. Kristin stieß einen lang gezogenen Lustschrei aus, als Master David zusätzlich ihre Pussy mit mehreren kurzen Schlägen malträtierte und die Begierde die zarte Haut ihrer Schenkel nässte. Sie zappelte in ihren Fesseln und versuchte zu erahnen, was als Nächstes kommen würde. Erregung, Angst und Vorfreude mischten sich zu einem betörenden Mix, der ihr Innerstes zum Kochen brachte.


  Das Paddel fiel auf Kristins Fuß, während David seinen Zeige- und Mittelfinger in sie schob und sie langsam und genüsslich fickte.


  Kristins Körper wand sich wie von selbst, bog sich Davids Fingern entgegen. Brennende Gier eroberte ihr Sein. Sie lechzte nach seinen Fingern, den unnachgiebigen Stoßbewegungen, dem Saugen und Beißen an ihren Brustspitzen. Sie wölbte sich seinen Lippen, seinem heißen, feuchten und fordernden Mund entgegen.


  Ein dritter Finger stieß in sie und die Dehnung stürzte sie in einen nie gekannten erotischen Taumel. David richtete sich auf und seine Zunge bohrte sich in ihren Mund, während seine zweite Hand ihren Nippel quälte.


  Ihre Zungen umspielten einander, sein Geschmack füllte ihren Mund, der Geruch der Pfirsichbäume lag in ihrer Nase und als ihre Lust Erfüllung fand, vereinte sich die Empfindung mit dem Geruch und Aroma der Bäume. Kristin ahnte, dass sie sich künftig stets an diese Nacht erinnert würde, röche oder schmeckte sie eines dieser Aromen. Ihrer Sicht beraubt, schienen ihre anderen Sinne geschärft, empfindsamer und stärker als bisher.


  Ihre Bauchmuskeln zogen sich zusammen und pulsierten unter den Nachwehen des Orgasmus.


  Ihr Master entzog ihr seine Finger und sofort ergriff sie das Gefühl von Leere. Als Nächstes löste Master David seine Lippen von den ihren, jedoch nicht ohne über ihren Hals in die Kuhle zwischen Hals und Schulter zu gleiten und sie dort mit Küssen und Bissen zu reizen. Kristin rang nach Atem. Sie fühlte, dass ihre Bluse schweißgetränkt an ihrem Rücken klebte.


  „Es wird mir ein Vergnügen sein, dich zu ficken“, äußerte er sich zufrieden und die Wortwahl, die Kristin noch vor ein paar Tagen schockiert hätte, wirkte erregend auf sie.


  „Jetzt?“, entwischte ihr die Frage. Sie biss sich auf die Unterlippe.


  Master David zwickte sie fest in ihren Nippel. Sie schrie auf.


  „Das Privileg musst du dir erst verdienen“, erklärte er, dann beugte er sich vor, bis ihre Körper sich berührten. „Vorsicht, lehn dich an mich, ich löse die Karabinerhaken von den Seilen.“ Er hantierte über ihrem Kopf und dann waren ihre Hände frei. Kristin seufzte erleichtert und ließ sich gegen David sinken. Davids Körper war durchtrainiert und muskulös, seine Körperhaltung war die eines selbstbewussten, in sich ruhenden Mannes. Bestimmt leitete er sein eigenes Unternehmen oder war Geschäftsführer einer größeren Firma. Diesen maskulinen Stolz besaß man und konnte ihn nicht während einer SM-Session spielen.


  Master David zwang sie auf die Knie. Gras kitzelte an ihren Schienbeinen und an ihren Knien. Etwas krabbelte über ihren Unterschenkel. Kristin spürte ein Schnipsen an ihrer Haut.


  „Nur ein fetter Käfer“, beruhigte David sie.


  Sie hörte das Rascheln von Stoff und das Zischen eines Reißverschlusses.


  „Leg deine Hände auf deine Oberschenkel. Dort bleiben sie, bis ich dir was anderes befehle!“, sagte David mit gepresster Stimme.


  Kristin hätte gern gesehen, ob er so angestrengt aussah, wie er klang. Sie fühlte eine samtig weiche Haube an ihren Lippen.


  „Öffne deinen Mund“, sagte Master David. Er schob seinen Schwanz in sie, bewegte sich vor und zurück, ohne etwas von Kristin zu fordern. Es schien auszureichen, dass sie ihren Mund, ihre Lippen zur Verfügung stellte.


  Sein Schaft füllte ihre feuchte Mundhöhle, ein erotischer Knebel, köstlich, weich und hart zugleich. Er stieß an ihrem Rachen an, ganz sacht, aber unerbittlich. Er entzog sich ihr, eroberte sie erneut, fickte ihren Mund und stöhnte genießerisch. Auf eine so unromantische, eigensüchtige Weise genommen zu werden, erregte Kristin tatsächlich. Es löste Schwindelgefühle in ihr aus und ihre Pussy verlangte nach Erlösung, die sie jedoch, wie David ihr angekündigt hatte, nicht bekommen würde. Und das machte sie schier wahnsinnig vor Begierde.


  Davids Drängen wurde wilder, er packte ihren Kopf und stieß mit fiebriger Eile in sie. Sein Schwanz schien anzuschwellen, pulsierte und zuckte. Im nächsten Moment ergoss er sich mit einem befreiten Stöhnen in ihren Mund. Sie schmeckte ihn auf der Zunge, auf ihrem Gaumen und das war unsagbar intim. Sie schluckte und rang den Reflex nieder, ihre Augen endlich von der Seidenmaske zu befreien. David regte sich und sie merkte, dass er jetzt ebenfalls kniete oder in der Hocke vor ihr saß. Seine Hand wischte über ihren Mund, liebkoste ihre Wange, während sein Daumen über ihren Mundwinkel wischte.


  Er küsste sie. Der Liebkosung haftete die Süße befriedigter Lust und Dankbarkeit an.


  Master David bewegte sich hinter sie, machte sich an den Fesseln zu schaffen und befreite sie, beließ die die Manschetten jedoch an ihren Gelenken. Kristin verharrte, wartete darauf, was geschehen würde, und Momente später löste David auch die Maske. Sie benötigte einen Augenblick, um sich wieder an das Sehen zu gewöhnen. Ihr war schwindlig und unversehens rauschte es in ihren Ohren. Luft streichelte ihre Haut. Sie glaubte, pure Energie strömte durch ihre Adern. Sie fühlte sich auf sehr erregende Weise aufgeputscht, blinzelte und sah sich um. Der Mond spiegelte sich auf der Wasseroberfläche des Swimmingpools und sein bleiches Licht schenkte nur wenig Helligkeit.


  David trat vor sie und half ihr hoch. Er trug seine Hose wieder auf den Hüften statt auf den Knöcheln und ließ einen sinnlich-trägen Blick über Kristins Körper gleiten. Er zog sie an sich, umarmte sie fest und blieb eine ganze Weile so stehen. Seine Wärme strahlte auf Kristin ab, tränkte ihre Haut, sein Körper umgab sie wie eine Rüstung und sie fühlte sich beschützt und sicher in seinen starken Armen.


  Sie keuchte erschrocken, als David sie auf seine Arme hob. Zielstrebig trug er sie ins Haus zurück und hielt nicht inne, bis er sie in ihr Schlafzimmer gebracht hatte. Dort ließ er sie auf die Füße sinken.


  „Halt still.“ Er bückte sich, löste die Fußmanschetten, die Handgelenkmanschetten und berührte dann das Halsband mit dem Finger. Sein Zeigefinger glitt über den Rand des Schmuckstückes. Kristin bewegte sich nicht, genau, wie er sie angewiesen hatte. Master Davids Hand legte sich auf ihren Hals. Kristin stockte der Atem. Bedrohlich stark lagen seine Finger dort. Ein Krümmen der Finger, ein Zudrücken, die Gefahr war immens. Ihre Kehle war ihr Kapital. Die Angst ließ sie nur noch krächzen. „Bitte nicht.“


  Master David merkte, in welche Nöte sie das Ganze brachte. Er packte sie im Nacken und zog sie näher zu sich.


  „Ich akzeptiere deine Tabus“, stellte er klar und öffnete das Halsband. „Du musst erschöpft sein. Ruh dich aus. Morgen nach dem Frühstück erwarte ich dich zum Verhör.“


  Allein das Wort löste ein Prickeln in ihrer heißen, immer noch feuchten Pussy aus. David hatte offensichtlich vor, alles aus seinem Brief umsetzen zu wollen. Ihre Knie wollten nachgeben und David hielt sie aufrecht. Ob es Zufall war oder ob er ihre Schwäche bemerkt hatte, konnte Kristin nicht wissen. Sie ließ sich dankbar gegen ihn sinken. Nach einer Weile schob David sie von sich, küsste sie sacht auf die Stirn und ging zur Schlafzimmertür.


  „Gute Nacht“, wünschte er ihr, ehe er das Zimmer verließ.


  


  David erwachte vor Sonnenaufgang. Die Laken waren weich und rochen nach Sommer und Meer. Eine Weile blieb er liegen und genoss die Wärme seines Bettes. Er ließ den Vorabend Revue passieren. Kristin war genau das, was er gesucht hatte. Wunderschön, intelligent, unerfahren, devot und obendrein masochistisch.


  Sie war eine kühle Schönheit, rothaarig, mit der typischen, hellen Haut. Einer Haut wie geschaffen, um sie mit seinen Striemen zu zeichnen. Einem wundervoll runden Arsch, obwohl sie von mädchenhafter Statur war, und Brüsten, die zwar kein Doppel-DD-Körbchen, nicht einmal einen C-Cup ausfüllten, die jedoch wunderbar in seinen Händen lagen, und Nippeln, die ihn bei der kleinsten Bewegung förmlich ansprangen. Er würde sie noch mit Klemmen schmücken. Er besaß Klammern unterschiedlicher Härtegrade. Er ließe Kristin als Erstes Bekanntschaft mit den soften schließen. Die Vorstellung, wie die Kette zwischen ihren Brüsten baumelte, begeisterte und erregte ihn.


  Mit einem Schlag war er hellwach und erhitzt. Sie war Sein. Er nahm ihr die Unschuld.


  Er war derjenige, der ihr eine neue Welt eröffnen oder für immer verschließen würde. Er konnte sie in seinem Sinne erziehen und anlernen.


  Er sah auf sein Handy, die Uhrzeit passte. Kristin würde noch schlafen. Genau richtig für sein Vorhaben.


  


  Die Tür ließ sich lautlos öffnen. Er schlich an das Bett und blieb vor ihm stehen. Die dünne Decke hatte sie Kristin bis zum Kinn hochgezogen. Sie trug ihr Haar zu einem Zopf geflochten, einzelne Strähnen hatten sich gelöst und lagen über ihrem Gesicht und auf dem hellen Kissen. Ihre Züge waren entspannt, und sie wirkte jung und zerbrechlich.


  Sie war eine der Frauen, die ihn anmachten. Er mochte seine Frauen nur im Spiel devot. Sie war leicht zu beherrschen und doch ruhte in ihr eine Stärke, die sie für ihn erst reizvoll machte. Er wollte sie an jenen Punkt führen, den zu überschreiten sie sich selbst nicht wagte. Ihr zu helfen, diese Hürde zu nehmen, das reizte und faszinierte ihn.


  Seine ehemalige Sub kam ihm in den Sinn. Mit der schüchternen Lydia hatte ihn eine wunderbare SM-Beziehung verbunden. Er hatte sich auf sie eingelassen, obwohl er von Anfang an spürte, dass es Lydia auf Dauer nicht reichen würde. In der Tat wollte sie eine 24/7-Beziehung eingehen. Doch das die konnte David ihr nicht geben. Er wollte eine Partnerin auf Augenhöhe, die sich ihm nur im Spiel unterwarf. Also hatte er Lydia freigegeben, und sie war seit zwei Jahren sehr glücklich mit Richard, einem seiner Freunde, verheiratet.


  Kristin seufzte im Schlaf und drehte sich, sodass sie auf dem Bauch lag. Die Decke war zur Seite gerutscht und gab den Blick auf ihre Rückseite frei. Erfreulicherweise trug sie lediglich einen weißen Spitzenslip. David zog die Bettfesseln hervor, die zwischen Bettrahmen und Matratze versteckt gewesen waren. Er umrundete das Bett und zog die anderen drei Manschetten ebenso heraus. Er hatte sich nach der Ankunft Zeit genommen, kleine Verbesserungen an der Unterkunft vorzunehmen. Er schmunzelte, als er an das Eiswürfelfach dachte. Nicht nur Eiswürfel warteten dort auf ihre Verwendung.


  David machte sich daran, Kristins Handgelenke zu fesseln. Ihr linkes Bein lag so, dass es ihn keine Mühe kostete, es zu befestigen. Dann fasste er nach dem anderen Fuß und schloss dort die Manschette um die Haut. Wenn Kristin im Schlaf versuchte, sich zu drehen, würde das Unvermögen sie sicher wecken.


  Er stellte sich hinter das Fußteil und bewunderte ihren gespreizten Körper. Durch den hellen Stoff des Slips schimmerte ihre Scham.


  Schon bald würde ihm der Stofffetzen nicht mehr seine die Sicht verdecken. Er würde ihre Pussy füllen, ob mit seinen Fingern oder seinem Schwanz, wusste er noch nicht. Oft genug ergaben sich im Spiel Dinge, die man so nicht geplant hatte.


  Sein Blick wanderte über ihre schlanken Füße. Die Fußsohlen waren sauber, offenbar hatte sie vor dem Schlafengehen geduscht. Keine raue Stelle verunstaltete ihre Sohlen. Ihre Zehen waren perfekt, gerade und ebenmäßig, mit sorgfältig manikürten, lackierten Nägeln. Ihre Beine wirkten durchtrainiert, wie ihr ganzer Körper. Er würde sie anweisen, am Vormittag nichts weiter als High Heels, halterlose Strümpfe und eine Unterbrustkorsage zu tragen. Vereint mit ihrer aufrechten Körperhaltung und ihren graziösen Bewegungen würde sie einen hinreißenden Anblick bieten. Er stellte sich vor, wie sie vor ihm stehen würde, ganz die perfekte Sub. Den Blick gesenkt und gezeichnet von seinen Zuwendungen.


  Sein Schwanz versteifte sich zusehends. David zog seine Hose aus und warf sie nach vorn, sodass Kristin wissen würde, dass er nackt sein musste. Sie regte sich, erkannte, dass sie sich nicht wie erwartet bewegen konnte, und hob den Kopf. Sie sah zur am Boden liegenden Hose und versuchte, einen Blick nach hinten, auf ihn, zu werfen.


  Sie stöhnte frustriert.


  „Verärgert,?“, spöttelte David.


  „Du hast mich überfallen!“, beschwerte sich Kristin. „Was hast du vor?“


  David lachte. „Das hältst du für einen Überfall? Netter Gedanke, vielleicht greife ich den wieder einmal auf“, erklärte er.


  David berührte ihre Fußsohle, glitt über die weiche Haut ihrer Schenkel nach oben zu ihrem Po, rieb die Rundung und versetzte ihr einige feste Klapse auf den Hintern, die sie zum Japsen brachten. Die Spuren des Vorabends waren kaum der Rede wert und auch die eben erfolgten Schläge würden nicht lang zu sehen sein. Im Moment war die Haut gerötet, je nachdem, wie viele Hiebe folgen würden, erhitzte sich der Arsch lediglich und Kristin behielte nichts davon zurück. Nicht einmal Schmerzen beim Sitzen. Im Moment störte der Slip bei weiteren Zuwendungen, und die Fesselung verhinderte, dass er Kristin den Slip herunterziehen konnte, also griff er den Stoff an der Naht und zerriss ihn. Kristin keuchte erschrocken und erregt zugleich. David warf die Fetzen fort und legte seine Hände auf ihren Arsch. Er zog ihre Pobacken auseinander, um sie zu betrachten, in ihr das Gefühl zu schüren, ihm hilflos ausgeliefert zu sein...


  Tatsächlich beschleunigte sich ihre Atmung. Sein Zeigefinger legte sich auf ihre Rosette und im ersten Moment erstarrte Kristin.


  „Wurdest du schon anal genommen?“, fragte er.


  „Nein“, gestand sie. Ihre Stimme klang heiser vom Schlaf und zitternd vor Furcht.


  David massierte sie sanft. Ihre Anspannung zog ihren Anus wie einen harten Ring zusammen.


  „Würde es dich anmachen?“, wollte er wissen. „Oder hast du das nur auf die Liste geschrieben, weil du dachtest, Männer würden darauf bestehen?“


  Kristin schwieg. David legte seine andere Hand an ihre Pussy, sein Zeigefinger tastete nach ihrer Feuchtigkeit, verteilte sie auf ihrer Klitoris, ehe er begann, sie mit dem Zeigefinger zu reiben. Seine Fingerknöchel lagen an ihrem Eingang, und die Nässe benetzte nicht nur ihre Schamlippen, sondern auch seine Hand.


  „Ist dein Anus tabu?“, fragte David ungeduldig.


  „Nein“, keuchte Kristin und wand sich, soweit es ihr mit den Fesseln möglich war.


  David massierte unerbittlich ihren Schließmuskel, Kristin entspannte sich und ihre Rosette wurde weich und nachgiebig.


  „Heb deinen Po. Die Fesseln sind lang genug“, forderte er sie auf.


  Mit etwas Mühe zog sie die Knie an und hob ihren Unterleib an. Ihr Oberkörper blieb nach wie vor auf der Matratze liegen, während ihr Hintern in die Höhe ragte.


  David kniete sich zwischen ihre Beine und rieb seinen Schwanz über ihre Spalte, während sein Finger nach wie vor ihren Anus liebkoste.


  „Ich werde dich ficken, hast du verstanden?“ Er beugte sich vor, seine Schwanzspitze ruhte an ihrem Eingang. Die Feuchtigkeit und die Hitze, die daraus zu strömen schienen, machte David unvorstellbar geil.


  Kristins Atem beschleunigte sich. Als sie nicht schnell genug antwortete, fasste er ihr Haar und zwang sie, ihren Kopf in den Nacken zu legen. „Sag es mir!“ D, der sanfte Befehl in seiner Stimme löste Gänsehaut bei ihr aus. Ihr Atem ging schwer.


  „Ja, Master“, flüsterte sie heiser.


  „Kommst du schnell, wenn man dich penetriert?“, fragte er. Sein Herzschlag sandte ein Echo bis hinauf zu seiner Kehle. Zunehmende Erregung pochte in seinem Schwanz.


  „Ich vermute schon, Master“, gab sie zur Antwort.


  „Sehr gut“, erklärte David. „Ich verbiete dir den Orgasmus.“


  Kristins Stimme klang belegt. „Ja, Master David“, entgegnete sie gehorsam.


  Er ließ ihr Haar los, beugte sich zur Seite und hob die Tube Gleitgel vom Boden auf, während er seine zweite Hand auf ihre Hüfte legte. Durchsichtiges, glitschiges Gel tropfte auf ihre Rosette. Er verrieb etwas von der Flüssigkeit auf seinem Finger.


  Im selben Moment, als er in Kristins heiße, willige Pussy eintauchte, gelang es ihm, sein erstes, vom Gleitgel benetztes, Fingerglied in ihren Po zu schieben. Kristin keuchte lustvoll und streckte ihm ihren Po fügsam entgegen.


  Sie war eng, heiß und erfüllt von cremiger Feuchtigkeit, die es ihm mehr als leicht machte, sie zu ficken. Das nasse Klatschen erhitzte ihn zusätzlich, und Kristin zuckte und bebte wollüstig unter ihm. Es erregte ihn so sehr, dass er so heftig kam wie selten. Er entlud sich in mehreren Schüben in Kristins Pussy. Ihr Atem wurde rauer, sie wand sich unter ihm, und David entzog sich ihr, ehe sie ihren Orgasmus erreichte.


  Sie stöhnte frustriert, bewegte dann ihren Po, und David versagte ihr lächelnd seinen Finger.


  „Oh nein, du wirst dich nicht selbst bedienen“, bestimmte er.


  Er stand auf, warf einen Blick auf seinen feuchten, halb steifen Schaft und schmunzelte, weil er daran dachte, wie heiß er das nächste Mal sein würde, wenn er Kristin benutzen würde.


  Als er auf der Höhe ihres Gesichts war, ging er in die Hocke und küsste sie. Ihre Lippen waren weich und nachgiebig. Er ließ seine Zunge in ihren Mund gleiten. Sie keuchte erregt. Er lächelte an ihren Lippen, unterbrach den Kuss und richtete sich auf.


  


  „Ich lass‘ deinen Orgasmus erst zu, wenn ich es für richtig halte“, kündigte er an.


  Ihm gefiel der Unglaube in ihren Augen. Sie öffnete den Mund, und David hob die Hand.


  „Kein Wort! Du wirst erst reden, wenn ich es dir erlaube“, befahl er.


  David beugte sich vor und löste die Fesseln um ihre Gelenke. Kristin drehte sich auf den Rücken und setzte sich auf. David nahm am Bettrand Platz und massierte nacheinander die Stellen an ihren Handgelenken, an denen die Manschetten sie umschlossen hatten.


  Kristin seufzte wohlig unter seinen Berührungen und lehnte sich zurück, als David die Massage an ihren Füßen fortsetzte. Ihn überkam jäh das Verlangen, sie an sich zu ziehen und mit ihr in seinen Armen zu schlafen. Er beendete abrupt seine Streicheleinheiten und erhob sich.


  „Du darfst dich ausschlafen“, meinte er.


  Entspannung breitete sich in seinem Körper aus und er dachte, auch noch eine Weile schlafen zu können. Doch als er in seinem Zimmer angekommen war, fühlte er sich mit einem Mal kein bisschen müde.


  Der Horizont glühte orangerot durch die aufsteigende Sonne und die ersten Vögel zwitscherten und flatterten aus den Baumkronen hoch. David holte sein Notizbuch, Stift und ein Diktiergerät, und machte es sich auf dem Balkon gemütlich. Er ließ die frühmorgendliche Idylle auf sich wirken, ehe er sich über sein Buch beugte.


  Die Melodie spielte bereits in seinem Kopf, eine Ballade, etwas Süßes, Schmachtendes. Er hatte schon ewig keine romantische Ballade mehr aufgenommen. Warum ihn auf einmal die Inspiration dazu überkam, wusste er nicht, aber den Text schrieb er wie in Trance, und während die Worte aus seinen Fingern flossen, fast schneller, als er in der Lage war zu schreiben, sah er bereits vor seinem inneren Auge das Musikvideo dazu. Dass die Hauptdarstellerin erstaunliche Ähnlichkeit mit Kristin hatte, registrierte er nur am Rande.


  Als er aus seiner kreativen Versunkenheit erwachte, hatte er mehrere Seiten Papier beschrieben, in denen er nun zufrieden blätterte. Im Grunde könnte er sofort ins Studio fahren und den Song aufnehmen.


  David legte alles beiseite und ging unter die Dusche. Während das heiße Wasser auf ihn herabprasselte, sang er eine bekannte Rockballade.


  


  Kristin erwachte von einer Stimme. Ihr Körper fühlte sich wunderbar träge und warm an. Das Sonnenlicht, das ihr Gesicht küsste, sickerte durch ihre Lider und schenkte der Schwärze einen orangefarbenen Schein. Sie zog stöhnend die Decke über ihren Kopf. Doch selbst durch die Decke hindurch hörte sie einen Mann ein rockig klingendes Lied schmettern. Irgendetwas von Feuerküssen und samtiger Haut. Frustriert, so früh geweckt worden zu sein, warf sie die Bettdecke zurück und setzte sich auf. Der Sänger war David. Kristin lauschte konzentriert. Er sang und nicht einmal allzu schlecht. Sie würde es ihm sagen. Dann fiel ihr ein, dass er ihr bis zum Frühstück verboten hatte, zu sprechen. Sie ließ sich in die Kissen zurücksinken und döste einige Minuten, bis sie die Tür im Nebenzimmer hörte. An Schlaf war für sie nicht mehr zu denken.


  Sie stand auf und entschied sich, wenn sie schon nicht ausschlafen konnte, den Tag mit einem Bad und einem ausgedehnten Schönheitsritual zu beginnen.


  Als sie in der Badewanne lag, umschmeichelt von Plumeria-Kokosduft, und mit einer Crememaske im Gesicht und Augenpads auf den Lidern, vernahm sie Geräusche von Schritten aus ihrem Zimmer in das Badezimmer dringen. Die Schranktür wurde geöffnet, geschlossen und wieder waren die Schritte zu hören.


  Kristin war sich sicher, dass David ihre Kleidung für den heutigen Tag herrichtete. Sie war neugierig auf seine Wahl und gleichzeitig erstaunte sie ihre Gelassenheit über die Eingriffe in ihre Privatsphäre. Erst der nächtliche Überfall und jetzt wählte er ihre Kleider aus. Nie ließe sie sich im normalen Alltag derart gängeln.


  Doch in dieser Umgebung, für begrenzte Zeit und im Rahmen eines Spiels, fand sie es höchst erregend.


  Während der Session am letzten Abend war sie zum ersten Mal ganz bei sich selbst gewesen. Wenigstens erinnerte Kristin sich nicht, sich je zuvor so ausgeliefert und hilflos gefühlt zu haben, unfähig, zu reagieren. Genau das hatte sie gesucht und gebraucht. Sie hatte sich vollkommen in Davids Hände begeben, sich seiner Gnade und Willkür ausgeliefert, und es war gut gewesen! Es war das Erfüllendste, das sie je erlebt hatte.


  Gefesselt, unterworfen, benutzt, gequält.


  Es stürzte sie in Emotionen und Körperempfindungen, die sie nie für möglich gehalten hätte. Sie spürte sich und ihren Körper endlich so, wie sie es sich immer gewünscht hatte. Kristin glaubte, nie wieder anderen Sex haben zu wollen.


  Sie bewegte sich und das Wasser schwappte auf ihr Dekolleté. Sie hob die Pads von ihren Augen, wischte sich die Maske aus dem Gesicht und klopfte die Reste sorgsam ein, ehe sie sich aus der Wanne erhob. Sie zog den Stöpsel, verteilte Schaum auf den Achseln, der Scham und den Beinen und rasierte sich gründlich.


  Als sie schließlich vor dem Spiegel stand, sich frisierte und schminkte, merkte sie, dass sie sich so beschwingt fühlte, so voller Vorfreude auf den kommenden Tag, dass sie am liebsten gesungen hätte. Da ihr Master ihr Schweigen auferlegt hatte, seufzte sie nur befreit und strahlte ihr Spiegelbild an.


  Auf ihrem Bett fand sie eine dunkle Unterbrustkorsage, schwarze halterlose Strümpfe und ein Halsband aus mitternachtsschwarzem Samt. Vor dem Bett standen rote High Heels, die Kristin bisher nur auf der Bühne getragen hatte, weil sie ihr zu frivol für den Alltag erschienen waren, sogar zu aufregend für eine Abendeinladung.


  Doch hier, in diesem Rahmen, für diesen Zweck, hielt sie die Schuhe für passend und schlüpfte hinein, um ein paarmr Mal vor dem Spiegel auf und ab zu laufen. Sofort war ihre Haltung nicht nur aufrecht, sondern wahrhaft majestätisch. Ihre Hüften wiegten sich bei jedem Schritt und sie war sich sicher, dass ihr Po sich ebenso verführerisch bewegte. Speziell jetzt, wo er nackt und bloß war.


  Die Frau im Spiegel starrte ihr ein wenig ratlos entgegen. Warum bereitete ihr das alles keine Sorgen? Seit wann war sie so hemmungslos? Sie trat näher an den Spiegel, doch darin fand sie keine Antwort, so sehr sie sich auch bemühte.


  Sie entschied sich, die Klärung dieser Fragen auf später zu verschieben und erst einmal mit Master David zu frühstücken.


  


  Sie fand ihn an der offenen Terrassentür vor, wo er mit seiner Kaffeetasse stand und in den Garten hinaussah. Sein Haar hatte er im Nacken mit einem schwarzen Gummi zusammengebunden und der feuchte Fleck auf dem T-Shirt zeigte, dass sein Haar nass gewesen sein musste. Die Jeans lagen eng an seinem knackigen Po an und sie schluckte, weil sie sein Hinterteil so verlockend fand.


  David drehte sich um und blickte ihr direkt in die Augen.


  Da Kristin Sprechverbot hatte, nickte sie ihm zur Begrüßung lediglich zu. Master Davids Augen leuchteten, als er sie von Kopf bis Fuß musterte.


  Unter seinem Blick wurde ihr zunehmend heißer. Sein Blick saugte sich an ihren nackten Brüsten fest, glitt kurz über ihre blank rasierte Pussy, weiter zu den Schuhen.


  „Stell dich mit gespreizten Beinen hin, verschränke deine Hände im Nacken, damit ich dich besser ansehen kann.“


  Kristin tat wie befohlen, und David ging langsam um sie herum. Wie eine Raubkatze, die ihre Beute einkreiste. Als er sie einmal umrundet hatte, trat er hinter sie, umfasste ihren Arsch, knetete ihn und beugte sich über ihr Ohr. Sie nahm die Wärme und Nähe seines Körpers überdeutlich war. Sein Atem, der nach Kaffee roch, strich ihr über Ohr und Wange. All diese Sinneseindrücke versetzten Kristins Inneres in hellen Aufruhr. Ihre Nippel prickelten, ihre Brüste sehnten sich nach seinen Händen und ihre Pussy zeigte durch leichtes Kribbeln ihre Bereitschaft für Master Davids Berührungen.


  „Das gefällt mir. Frei zugänglich für mich. Jederzeit benutzbar“, raunte er verführerisch. „Hoffe nicht, dass ich nicht auch Gebrauch davon mache, denn ich werde es schamlos ausnutzen.“


  Kristin zitterte vor Erregung und Furcht. Master Davids Hand berührte sie zwischen ihren Beinen, rieb dann mit der Handkante über ihre Spalte und stöhnte. „Dammit, du machst mich echt geil. Ich würde dich wirklich am liebsten den ganzen Tag quälen und ficken.“


  Lust schoss durch ihren Körper und sammelte sich in ihrem Unterleib. „Dann tu es“, flüsterte sie heiser.


  Master David packte sie an ihrem Haar und zog daran. „Ich hatte dir befohlen, nicht zu sprechen.“


  Erschrocken bog sie ihren Kopf nach hinten, dem Schmerz durch den Griff ihres Masters nachgebend. Er ließ sie los, fasste sie am Oberarm und zwang sie zur Küchentheke. Ängstliche Erregung pulsierte in ihren Venen, brachte ihre Schamlippen zum Brennen und sie nahm benommen die Nässe ihrer Pussy wahr.


  „Beug dich vor“, befahl er scharf.


  Die Platte presste sich hart und kalt an ihren Busen, ihre Nippel versteiften sich unter dem Druck und der Berührung der kühlen Unterlage.


  „Zeig mir deinen Arsch“, forderte er Kristin auf.


  Gehorsam reckte sie sich ihm entgegen und ihre Pussy reagierte mit Kribbeln. Sie wurde unter der Anspannung und Furcht, was wohl kommen würde, noch feuchter... Sie legte ihre Wange auf die Anrichte. Die kühle Platte fühlte sich an ihrem warmen Gesicht umso kälter an. Ihr Herzschlag pulsierte in ihrer Kehle.


  Sie hörte, wie David etwas aus einem der Schränke holte. Erregung, Furcht und wachsende Geilheit trieben Kristin in einen lustvollen Taumel. Ihr Pussy kochte vor Gier, ihre Nippel schienen härter und steifer denn je.


  „So ist´’s brav, du Luder“, ließ sich Master David vernehmen.


  Etwas berührte ihre Schamlippen. Kälte. Nässe, Härte.


  „Kleine, geile Sub“, murmelte David. Er strich ihr Haar zur Seite und führte den eisigen Gegenstand ihre Wirbelsäule entlang, fuhr die. unteren und oberen Abschlüsse der Korsage nach und die Berührung hinterließ Frösteln und kalte Tropfen auf ihrer Haut.


  Abrupt beendete David die Berührung und quälte ihre Pussy mit den eisigen Berührungen des länglichen Teils. Die Hitze ihres eigenen Körpers gierte nach Abkühlung, doch gleichzeitig ließ der Kältereiz Kristin ängstlich zittern.


  „Willst du, dass der Dildo dich fickt?“, erkundigte sich Master David.


  Im letzten Moment fiel ihr ein, dass sie nicht antworten durfte. Wenigstens nicht mit der Stimme. Sie schüttelte den Kopf, um gleich darauf zu nicken.


  Ihr Master lachte. „So unschlüssig, Eisprinzessin?“, neckte er sie und schob den eisigen Dildo in sie hinein. Kälte, wie sie sie dort noch nie verspürt hatte, breitete sich in ihr aus. Der Reiz des unbekannten Eindringlings, zusammen mit der Pein der frostigen Empfindung, die er hervorrief, lösten lustvolle Zuckungen in ihr aus. Nässe sammelte sich in Kristins Pussy. Die Eiseskälte kroch ihre gesamte Vagina entlang, kribbelte und schmerzte in ihren Venuslippen und der Orgasmus, der sich ankündigte, war so heiß und glühend, wie sie es sich ersehnte. Ihre Pussy zuckte, verlangte nach mehr und Kristin streckte David und dem Eisdildo ihren Unterleib e, als stumme Aufforderung, schneller, härter zu zustoßen, entgegen.


  Sie fühlte, wie Tropfen aus ihrer Scham ihre Schenkel hinabliefen, während ihr Master sie unablässig mit dem eiskalten Dildo fickte.


  Natürlich behielt Master David seinen eigenen Rhythmus bei, und als Kristin endlich kam, war der Höhepunkt so stark, dass sie voller Ekstase um sich schlug.


  David lachte hinter ihr, streichelte und liebkoste ihren Po, entzog ihr den Eisschwanz und kraulte ihren Nacken,,, bis sie sich wieder einigermaßen erholt hatte. Den gefrorenen Schwanz hielt er über ihre Grübchen am Hintern. Sie fühlte, wie Tropfen, einem kalten Regenschauer gleich, auf sie herabrieselten. Einige sammelten sich in der Mulde oberhalb ihrer Poritze zu einer fühlbaren Pfütze,,, andere Wassertropfen kullerten seitlich über ihre Hüften und landeten auf der Platte.


  Ihre Schenkel waren nass, kühl und die Abschlüsse ihrer Strümpfe klebten feucht auf ihrer Haut.


  David half ihr hoch, drehte sie um und nickte ihr anerkennend zu ..


  „Danke, Eisprinzessin“, sagte er und streichelte ihre Wange. Seine Handfläche war feucht und kühl. Er fasste sie um die Hüfte, hob sie auf die Anrichte, küsste sie zärtlich, während seine Hand mit dem Eisdildo zwischen ihre Beine glitt, ihre Klit suchte und fand. Das Gefühl der eisigen Eichel an ihrem Lustknopf jagte erneut erregende Schauer durch ihren Unterleib. Sie versuchte, sich dem Zugriff zu entziehen, doch Davids Hand legte sich auf ihren unteren Rücken und machte ein Entkommen unmöglich. Seine Lippen knabberten an ihren, dann leckte er darüber, um seine Zunge in ihren Mund gleiten zu lassen.


  Die ganze Zeit kreiste und drückte der gefrorene Lustbringer an Kristins Klitoris, die durch den Kältereiz zahlreiche heiße Blitze der Lust durch ihren Körper jagte. Wasser tropfte von dem gefrorenen Dildo herab. Kristin spürte einzelne Tropfen über ihre Pussy laufen und auf der Anrichte landen, wo sie eine immer größer werdende Pfütze bildeten. Schließlich ließ ihr Master den unbrauchbar kleingeschmolzenen Dildo fallen und reizte ihre Liebesperle mit den Fingern. Die Welle, die über sie hereinbrach, war so heiß, so heftig, dass Kristin sich an Davids Schultern festkrallte, um nicht den Halt zu verlieren. Er hielt sie, eine Hand an ihrer Klit, die andere noch immer an ihrem Rücken, während er ihren Lustschrei in seine Lungen aufnahm. Sie sank erschöpft gegen ihn und kuschelte sich an ihn, erleichtert, dass sie von ihm auch Zärtlichkeit bekommen konnte.


  Er hob sie hoch und trug sie zum Sofa. Dort ließ er sich mit ihr nieder, rückte sie auf seinem Schoß zurecht und zog sie an seine Brust. Beide schwiegen.


  Sie wollte aufstehen und bemerkte, dass ihr Kreislauf in der Tat ziemlich im Keller sein musste. Sie suchte Halt an David, der sie an der Hüfte fasste und auf die Couch zwang.


  „Setz dich!“, befahl er streng.


  David ging vor ihr in die Hocke, streichelte ihre Wange, glitt zu ihrem Nacken und ließ seine Hand dort liegen.


  „Du hast die Erlaubnis, zu sprechen“, erklärte er.


  „Vielen Dank, Master David“, gab Kristin zur Antwort und fühlte sich erleichtert und stolz zugleich, dass sie es tatsächlich bis auf ihren Ausrutscher durchgehalten hatte, zu schweigen.


  „Geht es dir gut? Fühlst du dich wohl?“, erkundigte sich David besorgt, doch seine Hand ruhte immer noch dominant in ihrem Nacken.


  Kristin nickte und lächelte über seine Fürsorge.


  „Du lächelst“, stellte er fest. „Warum?“ David stand auf und zog auch Kristin hoch. Er deutete auf den gedeckten Frühstückstisch. „Lass uns frühstücken.“


  Bei Tisch stellte sie fest, dass er ihr wie selbstverständlich das Honigbrötchen vom Teller nahm, ihr aber umgekehrt Kaffee einschenkte und achtsam genug gewesen war, zu merken, wie viele Stücke Zucker sie hineingab und diese für sie unterrührte. Er schnitt eine Grapefruit auf und legte ihr, nachdem er ihr zustimmendes Kopfnicken registriert hatte, eine Hälfte auf den Teller.


  Dem ganzen Ganzen haftete etwas Vertrautes, Intimes an.


  Und gleichzeitig konnte er so dominant und fordernd sein, dass vermutlich sämtliche Feministinnen dieser Welt in zorniges Schnauben ausbrechen würden. „Was geht dir durch den Kopf?“, wollte er wissen. Seine grünen Augen fixierten sie mit hypnotischer Überredungskraft. Goldene Sprenkel tanzten in der Iris.


  Kristin trank einen Schluck Kaffee.


  „Dass die Frauenrechtlerinnen dieser Welt vermutlich entsetzt aufschreien würden“, offenbarte sie.


  Seiner Miene sah sie an, dass diese Aussage für ihn unvermutet kam. Er fasste sich jedoch schnell und schmunzelte. „Dieselben Damen täten gut daran, sich für die Gleichberechtigung einzusetzen. Mich hat auch niemand verteidigt, als ich meine älteren Schwestern bedienen musste“, erzählte er. Sein Gesicht leuchtete und Kristin konnte einen Blick auf den David jenseits der Master-Fassade werfen.


  „Du hast Schwestern?“, fragte sie interessiert.


  „Vier, um genau zu sein. Es ist die Hölle für einen Jungen“, erklärte er lachend. „Meine jüngste Schwester Brenda lebt mit unseren Eltern auf unserer Farm und wird sie übernehmen. Die drei anderen sind älter als ich. Callie ist Stewardess, Fiona lebt als Schmuckdesignerin in New York und Tanya treibt sich irgendwo im Mittleren Osten herum.“


  Kristin musste sich David als kleinen Jungen vorstellen, wie er von einem Haufen despotischer Mädchen herumgescheucht wurde. Er grinste, als ahnte er ihre Gedankengänge.


  „Um deiner nächsten Frage zuvor zu kommen: Nein, ich kompensiere kein Kindheitstrauma beim Sex. Ich finde BDSM einfach nur unglaublich geil. Und du?“ Er warf ihr einen provozierend sinnlichen Blick zu, der Kristin zum Zittern brachte. Ihre Nippel versteiften sich sofort, sodass sie am liebsten darüber gerieben hätte. Stattdessen griff sie nach ihrem Brötchen, das dick mit goldgelbem Honig bestrichen war. „Ich kompensiere auch kein Trauma“, gab sie zur Antwort, als sie einen ersten Bissen hinuntergeschluckt hatte. Wäre das der Grund, wäre sie vermutlich eher dominant oder sadistisch veranlagt, vermutete sie.


  „Dann sind wir uns also einig, dass wir einander nicht aus niederen Beweggründen bespielen“, stellte David fest und das Funkeln seiner Augen ließ ihn jünger erscheinen, als er vermutlich war. Er schenkte sich ein Glas Saft ein.


  „Ich habe heute Morgen jemanden singen hören. Warst du das?“, wechselte Kristin das Thema, denn bei einem unverfänglicheren Gespräch fühlte sie sich sicherer.


  Davids Mundwinkel hoben sich. Offenbar schämte er sich nicht. Bewundernswert. „Klar, ich sing´ öfter“, erklärte er lässig und trank aus seinem Glas.


  „Zum Glück musst du dein Geld nicht damit verdienen“, tröstete sie ihn.


  Das Glas landete mit einem Knall auf der Tischplatte. David hustete und keuchte, bis ihm die Tränen kamen. Kristin stand auf und klopfte ihm helfend auf den Rücken, bis er sich unter ihren Schlägen wand und ihnen auswich.


  „Stopp!“ Er hielt sich eine Hand vor den Mund, die andere hielt er abwehrend hoch. „Ein Master entscheidet selbst, ob und wie er stirbt“, krächzte er.


  Gehorsam ließ sie von ihm ab und sank wieder auf ihren Stuhl. Sie beobachtete David, der nun einen Schluck trank und sich räusperte.


  „Geht´s wieder?“


  In dem Blick, den er Kristin zuwarf, lagen Ironie und Belustigung, die sie sich nicht erklären konnte.


  „Alles gut, ich habe mich nur verschluckt“, meinte er. „Also, wir stellen fest: Singen ist nicht mein Beruf.“


  Schulterzuckend schenkte Kristin sich Kaffee nach und rührte Zucker unter.


  „In Kalifornien habe ich in einer Hippie-Kommune gehaust“, erklärte David nun und musterte sie abwartend.


  Hippie-Kommune? Sie verband damit, in den Tag hineinzuleben und sich treiben zu lassen. Undiszipliniert, ziellos und gleichgültig, den Kopf voll unsinniger Ideen. Konnte jemand ihrer eigenen Welt ferner sein?


  Kristin war froh, dass sie die große Tasse an ihre Lippen hielt und trank, denn so wurde ihr Gesicht verdeckt. Mehr als die Leidenschaft für BDSM und Sex teilten sie also nicht.


  Sie überspielte ihr Unbehagen und lächelte David an. Eigentlich glaubte sie nicht daran, dass er ein vollständiger Chaot war, andererseits kannte sie ihn ja nicht. Sie würde sich schön bedeckt halten, was ihre Identität betraf. Nur nicht verraten, wer sie war oder was sie beruflich machte. Während ihrer Zeit an den verschiedenen Opernhäusern hatte sie hinreichend mit Schmarotzern Erfahrungen sammeln können. Sie würde David keine Gelegenheit geben, sie auszunutzen, und das gelang am einfachsten, wenn er nicht herausfand, wer sie war.


  „Also gut“, begann David. „Ich seh´’s dir an der Nasenspitze an, dir liegt was auf der Seele.“ Er blickte in seine Kaffeetasse. „Solange noch Kaffee in meiner Tasse ist, kannst du mich alles fragen, was dich interessiert. Danach bin ich wieder dein Master und vielleicht gefällt mir für heute die stumme Sklavin. Also nutz die Chance!“ Er grinste.


  Sie überlegte. „Wie bist du in eine Hippie-Kommune geraten?“


  David trank einen großen Schluck Kaffee. „Als Ausreißer hat man nicht viele Möglichkeiten unterzukriechen. Sie nahmen mich auf und teilten mit mir, was sie hatten“, erklärte er.


  „Du bist von zu Hause davongelaufen? Aber warum?“, fragte Kristin entsetzt.


  Davids Tasse senkte sich von seinen Lippen und wurde von ihm auf den Teller gestellt.


  „Zu spät. Meine Tasse ist leer“, sagte er und erhob sich.


  „Das ist nicht fair“, protestierte sie.


  Master David drehte sie mitsamt dem Stuhl in seine Richtung, sodass sie ihm ins Gesicht blicken konnte, wenn sie nach oben sah.


  „Was mache ich nur mit dir?“, sinnierte er, dabei war sich Kristin sicher, dass er bereits genau wusste, wie er sie nun quälen wollte. Er umfasste ihr Kinn und zwang sie, ihn anzusehen. „Auf die Knie, Sklavin!“


  Kristin rutschte vom Stuhl und kniete vor David nieder. Sie blickte nach oben und sah ihn dominant und selbstsicher über sich aufragen.


  „Ich erwarte, dass du dich mir gegenüber stets respektvoll präsentierst“, forderte er sie auf. Streng fixierte er sie. „Grätsch deine Beine, die Hände mit den Flächen nach oben auf den Schenkeln ablegen. Ich erwarte, dass dein Blick gesenkt ist.“


  Sofort positionierte Kristin sich so, wie David es verlangte. Sie sah aus ihren Augenwinkeln, dass er ein paar Schritte zurücktrat. „Wie fühlst du dich, Sklavin?“


  „Gut“, erwiderte sie, ohne ihn anzublicken.


  „Bleib so, ich bin sofort wieder da“, befahl er ihr und verschwand nach oben.


  Draußen schien die Sonne, Vögel zwitscherten und das Wasser des Pools wirkte verführerisch erfrischend. Doch Kristin waren diese Versuchungen gleichgültig. Ihr Herz klopfte aufgeregt. Was tat David? Holte er etwas? Ein Schlagwerkzeug? Fesseln?


  Sie konnte nur daran denken, was David im Schilde führen mochte, was er holte und was mit ihr geschah, sobald er es hergebracht hatte. Ihre Kehle schnürte sich zu. Furcht und Erregung zugleich rieselten ihren Rücken hinab, überrannten sich ständig, so dass einmal das eine, dann das andere Gefühl vorherrschte.


  Sie hörte ihn zurückkommen. Die Angst forderte ihren Fluchtreflex, die Lust jedoch, dass sie verharrte und geschehen ließ, was David mit ihr vorhaben würde.


  UUnterwerfung und süße Qual, diesen Verlockungen zu widerstehen, schien ihr nicht möglich.


  David baute sich vor ihr auf.


  „Sieh her!“


  Kristin entdeckte in seiner Hand ein schwarzes Paddel aus feinstem Leder. In der anderen hielt er eine Kette aus anthrazitfarbenen Perlen. Als sie genauer hinsah, erkannte sie die Klemmverschlüsse daran.


  David ließ die Kette vor Kristins Gesicht baumeln. „Nippelklemmen“, erklärte er.


  Die Perlen passten perfekt zu ihrer Hautfarbe , und die Klemmen brächten ihre Nippel aufs Beste zur Geltung . Als David mit den Perlen über ihr Dekollete Dekolleté glitt, wuchs in Kristin die Vorfreude darauf, wie sich die Klammern in ihre Haut zwicken und ihre Nippel hervortreten lassen würden.... Riefen sie eisigen Schmerz hervor, der ihr Innerstes durchzucken würde wie ein Messerstich? Oder war es eine heiße Pein, die sich nach und nach verstärken und am Ende schier unerträglich erscheinen würde? Ein Beißen, Kneifen und Brennen? Oder nur ein sachtes Zwicken, mehr Kitzeln als Qual?


  Zu ihrer Enttäuschung legte David die Klemmen mit der Perlen-Brustkette beiseite. Er schmunzelte, durchschaute sie.


  Er ließ das Paddel auf seine Handfläche klatschen. „Ich werde dir Fragen stellen und erwarte Antworten. Du wirst mir in ganzen Sätzen antworten. Wenn mir nicht gefällt, was ich höre, werde ich dich mit einem Hieb bestrafen.“


  Aufregung und Furcht tobten in Kristin und beschämenderweise wurde sie feucht. David umrundete sie und sah mit strenger Miene auf sie hinunter.


  „Steh auf!“ Seine Stimme klang heiser.


  Kristin sprang förmlich auf und David musterte sie stirnrunzelnd.


  „Stell dich breitbeinig hin, Hände am Hinterkopf“, forderte er.


  Zitternd tat sie, was er verlangte. Die Dominanz und Entschlossenheit in seiner gesamten Erscheinung verhinderten, dass Kristin auch nur daran dachte zu zögern.


  Sie schluckte, sah ihn an, hoffte, seine Billigung zu erlangen und ihn zufriedenzustellen. Als sie seine Zustimmung bemerkte, erfüllte sie Stolz. Er streichelte über ihr Haar.


  „Was fühlst du im Moment?“


  „Ich bin stolz, deinem Wunsch nachgekommen zu sein. Ich bin erregt und ängstlich, Master David“, antwortete sie wahrheitsgemäß und erstaunt darüber, dass sie so frei und offen über derartig intime Gedanken und Gefühle sprechen konnte. Die Überraschung steigerte sich, als sie erkannte, was ihr Selbstvertrauen auslöste.


  Sich David zu unterwerfen, seinen Willen als den über ihrem stehenden anzunehmen und den Triumph, seine Wünsche zu erfüllen, stellte für sie den Reiz dar.


  Sie zuckte zusammen, als das Paddel über ihre Brust strich.


  „Bin ich dein erster dominanter Mann?“ Seine Stimme wirkte seidenweich. Purer Sex schwang darin mit. Ihr Klang löste Wonneschauer in Kristin aus. Pure Verführung über das Gehör, die sich durch das Gehirn schlängelte, direkt ins Lustzentrum hinein.


  „Ich glaube schon“, gestand sie.


  Master David trat näher, legte seine Hand in ihren Nacken und klopfte mit dem Paddel sacht auf ihre Pussy. „Was heißt das?“


  „Dass mich noch nie ein Mann dominiert hat“, erwiderte Kristin mit erwachendem Trotz.


  Das beständige Tätscheln des Schlagwerkzeugs entfachte ein erotisches Zucken und Kribbeln in ihrer Scham, das sich zunehmend verstärkte und wie Stromschläge in ihren Bauch und ihre Schenkel wanderte. Am liebsten hätte Kristin sich lustvoll gewunden, doch sie vermutete, dass Master David daraufhin seine Zuwendungen mit dem Paddel eingestellt hätte. Wenn sie stillhielt und sich ungerührt zeigte, brachte sie ihn vielleicht dazu, sie härter zu schlagen. Sie fühlte die aufsteigende Erregung, spürte, wie sich Feuchtigkeit in ihrer Pussy sammelte. Sie schluckte.


  „Und deshalb glaubst du, nie einen dominanten Mann gehabt zu haben?“, wollte er wissen, seine Hand im Nacken packte sie fester.


  „Die Männer wollen mich verehren und zärtlich lieben. Keiner traut sich, mich hart zu ficken, geschweige denn zu schlagen“, erklärte Kristin widerwillig.


  Master David beugte sich vor und küsste sie hart. „Traust du dich nicht zu fordern, was du willst und brauchst?“ Seine Hand löste sich von ihrem Genick und legte sich über ihren Nippel, rieb und kniff ihn. Kristin konnte das Beben, das sich ihrer bemächtigte, nicht unterdrücken. David schlug sie kurz und nachdrücklich mit dem Paddel, sodass Kristin im selben Moment erschrocken aufschrie, und eine Welle in ihr aufsteigen wollte, die den Orgasmus mit sich hätte bringen können. Ihre Knie zitterten. David unterbrach seine Schläge.


  Faszinierte starrte er sie an. „Du Luder“, !“ Eer nickte zufrieden, trat ein paar Schritte zurück, griff hinter sich, legte das Paddel fort und nahm die Nippelklemmen an sich. „Zeit, sie einzuweihen.“


  Kristin streckte den Rücken durch, willens, sich die Klammern anlegen zu lassen, und die Furcht überspielend, die ihr über den Rücken, bis hinter die Stirn kroch und dort pochte. Sie schluckte ängstlich, und David blickte sie aufmunternd an.


  „Du wirst es genießen. Deine Nippel sind wie geschaffen für die Klammern“, meinte er. Er setzte die erste Klammer an. Der Druck des weich ummantelten Schnabels war tatsächlich erträglich. Schmerz pochte in der Brustspitze, und als sie sich bewegte, glitten die kühlen, glatten Perlen über ihre Brust und der zweite Nippel wurde geschmückt. Die Pein strömte in die Mitte ihres Brustbeins und sickerte in ihren Bauch, wo sie erotische Wärme hervorrief.


  „Wunderschön“, verkündete David. Er zog sanft an der Kette und Kristin keuchte wegen der ungewohnten, geilen Empfindung, die sie durchströmte. David trat hinter sie, legte seine Hände auf ihre Taille und küsste sie auf den Nacken. „Ich bin nicht wie die anderen Männer. Du bekommst, was du ersehnst.“ Er packte sie, drehte sie herum und zwang sie auf den Tisch.


  „Das Geschirr“, krächzte Kristin.


  „Vergiss es“, knurrte David. „Der Tisch ist riesig.“


  Obwohl er recht hatte, streckte Kristin die Hand aus, um die Milchkanne zu berühren, doch sie stand außerhalb ihrer Reichweite.


  Master David spielte an der Kette, die beide Klemmen verband, rollte die Perlen über ihre Haut, zog sanft, und die glatten Klemmen, die ihre Nippel hielten, bewegten sich so sacht, dass es sich nur wie ein sanftes Ziepen anfühlte. Ihr Master hob die Kette und ließ sie auf ihre Haut fallen. Das sachte Klingen und Klatschen auf ihrer Haut war zugleich verlockender Genuss im Ohr und auf der Haut.


  Kristin starrte David an. Er blickte konzentriert und fasziniert zugleich auf ihren Oberkörper. Seine Hände glitten über ihre Haut, fest, fordernd, aber doch zärtlich und verführerisch. Erneut ließ er die Perlen über ihren Busen rollen und fast wollte Kristin schreien: „Tu mir weh, bitte, tu mir weh! Das ist es, was ich brauche, das ist es, was du mir versprochen hastt!“


  Doch ihr Master besaß eine ganz eigene Auffassung von Sadismus. Er trieb sie mit Liebkosungen in den erotischen Wahnsinn, die auch Teil eines Vanillasex-Spiels hätten sein können. Nur dass er sie mit festeren Griffen anfasste, als es ein Vanilla-Liebhaber vermutlich getan hätte, und dass sie mit Nippelklemmen da lag, den Blick auf das Paddel gerichtet, sobald sie ihren Kopf herumdrehen würde.


  Sie fixierte David und ihre Blicke fanden sich. Sie versanken, ertranken in den Tiefen ihrer Augen und die Intensität ließ Kristins Atem stocken. Das musste es sein. In diesem Moment war Kristin, als wäre David nicht nur ein Sexgespiele,


  sondern jemand, dessen Innerstes dem ihren glich. Als kenne und verstehe er ihre Sehnsüchte, ihre Bedürfnisse. Nicht weil er dieselben verspürte, sondern weil sein Verlangen, seine Wünsche die ihren vollständig ergänzten. Wie zwei Puzzleteile.


  Es war, als könnten sie zusammen ein eigenes Universum bilden.


  „Deine Augen“, begann David. Seine Stimme klang heiser und erstaunt zugleich. „Sie sind dunkelblau wie der Nachthimmel, bevor der Vollmond aufgeht.“


  Er beugte sich über sie, so dass sich ihre Nasenspitzen fast berührten. Aufgewühlt durch seinen Atem, kitzelte eine Haarsträhne die Stelle unter ihrem Ohrläppchen. Sein Blick fixierte sie, während er seinen Kopf ein wenig neigte und seine Lippen auf die ihren senkte. Sie fühlten sich weich und trocken an, als er darüber strich, dann innehielt, ihre Lippen teilte und mit der Zunge eindrang. Vorsichtig erforschte er ihre Mundhöhle, streichelte ihren Zungenrücken, schmeckte, erfüllte ihren Mund, knabberte, sog und leckte an ihrer Zunge. Seine Hände kneteten ihre Hüften, wanderten hoch und spielten an der Kette, den Klemmen. Die Zärtlichkeit seines Mundes, vereint mit den Zuwendungen seiner Hände, brachte ihre Seele in Aufruhr. Innigkeit und Zuneigung verschmolzen mit Leidenschaft und Ekstase. Die Emotionen wurden so mächtig, dass Kristin zitterte.


  David stöhnte wollüstig, während er die erste Klemme abnahm, Kristin schrie, als ihr Nippel plötzlich befreit war. Master David beendete seinen Kuss und umschloss ihre Brustspitze, sog daran, biss zu, so dass die Begierde Kristins ins Unermessliche katapultiert wurde.


  Sie umklammerte seinen Unterleib mit den Beinen, zog ihn näher zu sich und fühlte die Hitze seines Schaftes durch den Stoff seiner Hose hindurch. Sie spürte ihn an seiner Hose hantieren und wie sich wenig später sein Schwanz in ihre lustnasse Spalte schob. Er stieß in sie, gemächlich und vollständig presste er sich in sie, während seine Zunge über ihren Nippel tanzte, daran spielte und wieder von ihr abließ. Er sah sie an und nahm die zweite Nippelklemme ab, zwickte hinein, sodass der Druckschmerz erst aufbrandete, als David langsam den Griff lockerte. Er zog die Brustspitze lang, während er erneut in sie eindrang. Schmerz und das Gefühl, durch seinen Schwanz ausgefüllt zu sein, entlockten ihr ein leidenschaftliches Stöhnen.


  Sein Stoßen beschleunigte sich. Wieder und wieder eroberte er Kristins Vagina, löste durch die Reibung Erregung und Geilheit aus. Wonneschauer wanderten als Gänsehaut über ihren Torso. Wieder und wieder drang er langsam in sie ein, um sich ihr dann wieder zu entziehen.


  Kristin suchte an der Tischplatte Halt, als sich der Höhepunkt ankündigte. Ein intensiver Orgasmus, der ihre Bauchmuskeln zum Beben brachte und ihre Glieder zittern ließ. Sie schrie ihre Lust hinaus, fühlte, wie David sich nicht länger zurücknehmen konnte und sich in mehreren Stößen in ihr entlud. Seine Hände legten sich auf ihren Busen und kneteten die vollen Halbkugeln. Ein Schweißfilm überzog seine Haut und Kristin erkannte, dass sie ebenso heiße, feuchte Haut hatte. Die Luft füllte ihre Lungen und ihr Zwerchfell machte fühlbar Platz für den Sauerstoff. Kristins Spalte kribbelte unter den Nachwehen und als David seine Hand auf ihren Schamhügel presste, seufzte sie dankbar. Er beugte sich über sie und küsste sie nacheinander auf die Ohrläppchen, die Stirn, die Wangen und auf den Mund.


  „Wusste doch, dass dir Nippelklemmen gefallen würden“, meinte er selbstzufrieden.


  Er entzog sich ihr. „Wir benötigen eine Dusche.“


  


  Sonntagabend durchforstete David die CDs nach passender musikalischer Untermalung. Der letzte Abend in der Villa sollte etwas Besonderes sein. Etwas, das weder Kristin noch er so schnell vergessen würden. Er hatte alles geplant. Spielsachen unter dem Sofa versteckt und ein erlesenes Abendessen kommen lassen. Nun fehlte nur noch Musik, um das Ganze abzurunden.


  Das Wochenende hatte seine kühnsten Vorstellungen erfüllt. Kristin war atemberaubend. Sie hatte sich, was seine Spiele betraf, als hemmungslos erwiesen. Sie unterwarf sich bedingungslos und mit Grazie, obwohl er zuweilen meinte, einen Hauch von Widerstand in ihr aufflackern zu sehen. Er mochte wetten, dass sie kein duldsames Büromäuschen in der untersten Hierarchie war. Vielleicht besaß sie ein eigenes Geschäft. Dessous vielleicht. Die Auswahl in ihrem Koffer verriet ihm, dass sie ein Faible für schöne Wäsche hatte.


  Über eins war er sich aber im Klaren: Er wollte sie unbedingt wiedersehen.


  David hörte sie die Treppe herunterkommen und sofort schlug sein Herz einen erfreuten Salto.


  Sie trug eine rosafarbene Bluse und eine weiße Jeans, dazu Flipflops, die bei jedem Schritt verräterische Geräusche machten. Die zwanglose Kleidung wirkte anziehender auf ihn, als wenn Kristin ein Minikleid und sexy High Heels getragen hätte. Er ging auf sie zu.


  „Wahnsinn, du bist eine Traumfrau!“, erklärte er mit ehrlicher Begeisterung. Sie strahlte über sein Kompliment.


  David legte den Arm um ihre Hüften und küsste sie, ehe er sie an ihren Platz führte.


  Er rückte ihr den Stuhl zurecht, als sie sich setzte, und schenkte ihr ein Glas Wein ein, dessen dunkle Farbe verriet, dass es sich um einen vollmundigen Rotwein handeln musste. David kannte sich nicht mit Wein aus. Trank mit demselben Vergnügen billige Discountware und teure Tropfen, von denen nur wenige Flaschen existierten, solange es schmeckte.


  Dieser Rebensaft schien Kristin zu begeistern, denn sie stellte ihr Glas nach dem ersten Schluck andächtig ab. David hob das Glas an seine Nase, schnupperte und trank. Zu süß, zu schwer. Er würde sich nicht mit dem Wein anfreunden, erkannte er, als die ersten Rinnsale über seine Zunge flossen.


  „Wundervolles Bouquet, findest du nicht auch?“, fragte sie sanft.


  Er nickte stumm und musterte sie. Spätestens jetzt verriet sie ihm, dass sie in Kreisen verkehrte, die derartige Unterhaltungen ständig führten.


  Die elegante Art, mit der Kristin ihren Löffel hielt, in die Suppe tauchte, und ihre Art zu essen, wirkten auf David erotisierend. Kristins Zungenspitze schnellte hervor und leckte einen Tropfen der cremigen Suppe vom Besteck. Der Duft nach Pilzen und Kräutern stieg David in die Nase, dennoch glaubte er, Kristins Aroma und Geruch wahrzunehmen. Sie hielt den Löffel so, dass er ihr Handgelenk sehen konnte. Die feinen blauen Äderchen, der sachte Schwung und die zarte Haut ließen ihn nur daran denken, wie es sich anfühlen mochte, jetzt darüber zu lecken. Ihren Duft zu inhalieren und ihren Geschmack zu kosten, ihre Haut zu berühren und dann ein Seidentuch darum zu schlingen, ihre Gelenke an den Stuhl, oder noch besser auf den Tisch zu fesseln und sie dort ganz nach seinen Vorstellungen zu nehmen.


  Der Gedanke, wie sie sich unter seinen Händen winden, keuchen und schreien würde, wie ihr Körper unter seinen Berührungen feuchter, geiler, williger würde, ließ ihn augenblicklich steinhart werden. Er rutschte auf dem Stuhl hin und her, um eine bequeme Stellung zu finden, die seine prekäre Lage angenehmer gestaltete.


  Leise Jazzmusik drang aus der Stereoanlage und wehte über die Terrasse, sanft und unaufdringlich, wie der süße Duft der Pfirsichbäume. Sie mochten beide diese Art Musik und David musste an sich halten, nicht in Fachsimpelei zu verfallen, mit der er sie gewiss gelangweilt hätte. Außerdem wollte er sich nicht verraten. Es war so entspannt und angenehm gewesen, dass sie ihn nicht erkannt hatte.


  Schließlich seufzte Kristin gesättigt und hob den letzten Löffel Eiscreme an die Lippen. Eine Fliege umkreiste summend den Becher. Reflexartig schlug sie nach dem Insekt, stieß an die rote Stumpenkerze und brachte diese bedenklich ins Wackeln. Wachsspitzer landeten auf der weißen Tischdecke und flüssiges Wachs ergoss sich über Kristins Hand und ihr Handgelenk. Sie keuchte mehr aus Schreck als vor Schmerz.


  „Lass mich dir helfen!“ Er ging um den Tisch herum und griff nach ihrer Hand. Das Wachs war erstarrt und Kristins Augen fixierten mit erschrockenem Blick die bedeckte Haut.


  Er umkreiste die Flecken mit der Zeigefingerkuppe und als Kristin seufzte, hielt er inne. David fasste eine Ecke des Wachses an und zog die Schicht mit einem Ruck herunter. Kristin zuckte nicht einmal zusammen. Eine Gänsehaut überzog ihren Arm. David schloss seine Hand um die gerötete, empfindliche Stelle und beugte sich über Kristins Lippen. Ihr Kuss schmeckte nach Begierde und Leidenschaft. Sein Daumen rieb über ihre Haut und Kristin zitterte vor Lust.


  Ihre Reaktion verriet ihm alles, was er wissen wollte.


  Er rückte ab und sah sie an. Ihre weit aufgerissenen Augen, ihre feuchten, leicht geöffneten Lippen und das kaum merkliche Zittern hätten selbst einem keuschen Pfarrer alles über ihren Gefühlszustand verraten.


  „Zieh deine Bluse für mich aus.“ Seine Stimme klang heiser, belegt durch die Lust, die auch ihn in diesem Moment erfüllte.


  Ihre Finger flogen an die Knöpfe ihrer Bluse.


  Das Verlangen, Kristin zu führen, über sie zu verfügen, sie an ihre Grenzen zu bringen und Herr über ihren Schmerz und ihre Unterwerfung sein zu dürfen, wurde so stark, so überwältigend, dass ihn ein Stechen durchzuckte, sodass er nur mit Mühe ein Keuchen unterdrücken konnte. Kristin öffnete ihr Oberteil, langsam, mit Grazie und einem Zuviel an schauspielerischem Gehabe. Er durchschaute es, doch ihm gefiel, wie sie mit ihm spielte, seine Lust anzustacheln versuchte, ahnungslos, dass ihre bloße Anwesenheit in ihm eine Begierde auslöste, die wie ein brüllender Tiger im Käfig tobte, in der Hoffnung, freigelassen zu werden.


  David beobachtete, wie sie die Bluse über ihre Schultern streifte und auf ihn warf. Der Stoff war getränkt von ihrem Duft und ihrer Wärme. Sein Schaft richtete sich gierig auf, strebte danach, sich in ihr zu verlieren. Doch erst als er seinen Blick über ihre Brüste wandern ließ, die dunklen Nippel und die milchweißen Hügel, die im Vollmond zu schimmern schienen, betrachtete und daran dachte, wie sie mit Nippelklemmen gewirkt hatten, pumpte das Blut so heftig in seinen Schwanz, dass er glaubte, es zerreiße ihn jeden Augenblick.


  Es hielt ihn keinen Moment länger auf Abstand. Er legte seine Hände auf Kristins Taille, zog sie an sich, so eng und fest, dass sie erschrocken ächzte. Dennoch schmiegte sie sich an ihn und küsste ihn inbrünstig, wie eine Verdurstende, darbend, gierig danach lechzend, befriedigt zu werden.


  David durchdrang das Bedürfnis, sie zu fesseln, mit ausgebreiteten Armen und gegrätschten Beinen, sie zu küssen, zu streicheln, ihre zarten Gliedmaßen mit den Händen nachzufahren, ihre Muskelstränge mit der Zunge auf ihre Haut zu zeichnen und gleichzeitig in ihre Nippel zu zwicken, um sie dann mit sanftem Kneten und Liebkosen zu verwöhnen, während seine Hand wieder und wieder hart und unbarmherzig auf ihren Po klatschte. So lange, bis die Haut anschwoll und rot glühte.


  „Master“, flehte sie an seinen Lippen. „Bitte.“ Und er ahnte genau, worum sie flehte.


  Er öffnete ihre Hose, schob seine Hand hinein, eine fiebrige Geste wie die eines sexuell unerfahrenen Teenagers, und fand sie feucht und bereit. David stöhnte, zerrte ihre Jeans nach unten, ging auf die Knie und zog sie vollends aus. Kristin stöhnte und es klang voller Vorfreude und zugleich frustriert.


  Als er den Kopf hob, sah er sich ihrem perfekt enthaarten Schamhügel gegenüber. Der kleine Schlitz, der sich andeutete, verführte ihn dazu, mit der Zunge dort einzudringen. Kristin schluchzte wollüstig. Ihre Hände packten sein Haar, während sie ihren Kopf in den Nacken legte und seufzte. David packte Kristins Hände und presste sie auf ihre Oberschenkel. Er glitt zwischen ihre Schenkel und knetete ihre Schamlippen sanft und wurde energischer, als sie auf sein Tun mit Begierde reagierte.


  Er leckte über ihre Klit, sog hart daran und erfreute sich an Kristins schmerzerfülltem Keuchen, inhalierte ihren süßen Duft und ihren erregenden Geschmack. David erinnerte sich an dieses kleine Spielzeug, das er einst voller Übermut gekauft hatte: einen Clip speziell für diese neckische Perle, die sich ihm erigiert entgegenreckte. Viel zu soft, aber um Kristin an den Schmerz heranzuführen, war es vielleicht perfekt. Er bedauerte, das kleine Spielzeug nicht mitgebracht zu haben.


  Ein brummendes Vibrieren zu seinen Knien lenkte ihn für einen Moment ab. Kristins Handy war aus ihrer Tasche gerutscht und lag mit dem Display nach oben zwischen ihren Füßen. Er hob es auf und erhaschte das Wort „Mum“.


  Kristin las es ebenfalls. „Chicca“, erklärte sie in diesem Augenblick.


  Frustriert rollte David mit den Augen. Kristin nahm ihm das Mobiltelefon ab und wich einen Schritt zurück.


  


  Genervt sah Kristin den Eingang einer SMS, wagte aber nicht, die Nachricht erst später zu lesen. Mum hasste Handys und benutzte ihres so gut wie nie, aber sie besaß ein untrügliches Gespür dafür, wann sie am Effektivsten stören konnte. Andererseits hatte ihre Mutter vielleicht wieder einen Zusammenbruch erlitten.


  Die Wollust und die Erregung, die Kristin eben noch verspürt hatte, waren förmlich im Nichts entschwunden. Ihre Haut kribbelte noch ein wenig, als wäre sie zu eng, gerade so, als wäre sie zu heiß gewaschen worden. Sie schüttelte den Kopf, als könnte sie die Begierde damit vollständig beseitigen.


  Kristin blickte auf die elektronische Mitteilung und war beruhigt, weil nichts Besonderes vorgefallen war, aber zugleich schnürte sich ihre Kehle zusammen. Ihre Mutter war ungehalten, weil Kristin ohne Bescheid zu sagen ins Wochenende gefahren war. Kristin schwankte zwischen Unglauben, Resignation und Wut. Sie sollte mit siebenzwanzig Jahren alt genug sein, ohne die Erlaubnis ihrer Mutter für ein paar Tage Urlaub zu machen. Kristin warf das Handy auf den Tisch. Sie würde mit ihrer Mum reden, würde sie anrufen, wenn auch nur deshalb, um zu verhindern, dass man sie für das Opfer eines Verbrechens hielt.


  Nun war die Stimmung wirklich im Keller. David kniete vor ihr, doch der Zauber war vorbei. Er war nicht mehr der heißblütige Master, der sie zum Schreien gebracht hatte, sondern nur ein Mann, mit dem sie ein schönes, verruchtes Wochenende verbracht hatte. Wie alles Schöne war dieser Landtrip nun vorbei. Sie sah David bedauernd an. Er zog ihr die Jeans hoch, ehe er aufstand.


  David legte seine Hand auf ihre Wange. „Was ist passiert, Eisprinzessin?“, erkundigte er sich interessiert.


  Obwohl Kristin versuchte, den Gedanken an einen drohenden Anruf bei ihrer Mutter fortzuschieben, lag ihr das doch im Magen. Kristin schüttelte den Kopf und seufzte. „Nichts, meine Mum will wissen, wo ich stecke, und ich kann ihr nicht die Wahrheit erzählen“, erklärte sie wortkarg.


  David streichelte ihre Schulter. „Dann sag ihr, dass du für ein paar Tage zum Ausspannen weggefahren bist“, erwiderte er.


  Kristin nickte wortlos, weil es ihr zu persönlich war, weiter darüber zu reden. David fasste sie am Arm und deutete auf die Hollywood-Schaukel, von der aus man den blauen Himmel und die untergehende Sonne beobachten konnte.


  „Wir setzen uns auf die Schaukel. Ich hole uns Champagner und Erdbeeren“, bot David an.


  Kristin schüttelte den Kopf. „Lass mich das machen. Ich brauch einen Moment für mich und muss meine Finger beschäftigt halten“, widersprach sie.


  David nickte und lächelte sie warmherzig an.


  Kristin ging ins Haus und die klimatisierte Luft im Innern legte sich kühl um ihren nackten Unterleib. Sie holte Champagner, die Schüssel Erdbeeren, stellte alles zusammen auf ein Tablett und trug es nach draußen.


  Er hatte sich auf das Polster der Schaukel sinken lassen und starrte in den Nachthimmel. Kristin legte den Kopf in den Nacken und schloss die Augen. Irgendwo schrie ein Vogel und eine Echse huschte durch das Gras. Die Luft war warm und roch nach Pfirsich. Sie bedauerte, dass die Früchte noch nicht reif waren. Unter Garantie schmeckten diese Früchte besser als irgendein anderes Obst aus dem Supermarkt. Der Gedanke an das süße, saftige Fruchtfleisch ließ ihr das Wasser im Mund zusammenlaufen.


  Der Geruch nach Erdbeeren stieg ihr in die Nase.


  „Alles in Ordnung, Kristin?“, fragte David und drehte sich nach ihr um.


  Kristin stellte das Tablett neben der Schaukel ab und reichte David den Champagnerkelch. Er grinste sardonisch.


  „Eine Sub sieht am Besten aus, wenn sie vor ihrem Master kniet“, wies er sie an.


  Kristin stutzte und starrte auf die Erdbeeren in der Schale.


  Er lächelte über ihre Irritation. „Unsinn, das war nur ein Scherz. Du hast das Safeword benutzt, hast du das schon wieder vergessen? Oder willst du weiterspielen?“, fragte er mit erwartungsvoll hochgezogenen Augenbrauen. Sie zögerte nur kurz, ehe sie nickte. David beugte sich vor, doch statt nach den Erdbeeren zu greifen, kniff er sie fest in den Nippel. Er zwickte sie erneut, diesmal so fest, dass ihr ein Schmerzenslaut entfuhr.


  „Setz dich neben mich und öffne deinen Mund.“


  Sie tat es und er steckte ihr eine Erdbeere zwischen die Zähne. Dann näherte er sich ihr und biss ab. Seine Lippen berührten die ihren nur für einen Augenblick, doch war es für Kristin ein elektrisierendes Erlebnis. Sie kaute, schluckte und sah zu David.


  Ein Lächeln stahl sich auf ihre Lippen.


  Gerade fing sie an, sich zu entspannen und ihre Mutter zu vergessen, da klingelte ihr Handy erneut. Sie zuckte alarmiert zusammen, wusste nicht, wessen Frust über die Störung größer war: ihrer oder der von David. Sie linste auf das Display und sah, dass es sich bei dem Anrufer um Mr. Collins, den Opernhausintendanten handelte.


  „Chicca“, sagte sie hastig. „Entschuldigung, jetzt ist es mein Chef.“


  Ratlos und neugierig richtete sie sich auf und nahm den Anruf entgegen. Sie stand auf und entfernte sich ein paar Meter, ehe sie in den Hörer sprach.


  „Mr. Collins?“, grüßte sie den Mann irritiert.


  „Wo stecken Sie, verflucht noch mal? Das ganze Wochenende versuche ich schon, Sie auf dem Festnetz zu erreichen“, raunzte der Mann.


  „Ich bin das Wochenende mit Freunden weggefahren“, erwiderte Kristin stirnrunzelnd. „Ich komme am Dienstagabend in die Oper.“


  „Werden Sie nicht“, erklärte er im Befehlston.


  „Doch, das ist mit Erik so abgesprochen“, gab sie ruhig zur Antwort.


  „Es ist mir furzegal und wenn Sie Pest, Cholera, Typhus und Ruhr zusammen hätten, Sie sind pünktlich am Dienstagmorgen in der Oper!“ Eine Salve unflätiger Ausdrücke folgte. Kristin seufzte. Der Intendant verfügte über das Feingefühl eines Bulldozers und ein ebensolches Benehmen. Da er aber nur eine Richtung auf der Erfolgsleiter für sich und seine Projekte kannte, und zwar die an die Spitze, nahmen die meisten Leute sein unangenehmes Wesen in Kauf.


  „Weshalb denn? Muss ich für jemanden einspringen?“ Es hatte keinen Zweck. Sie würde Mr. Collins nicht verärgern, außerdem kam es auf einen Tag hin oder her ohnehin nicht an.


  „Eileen Poissonnier erlaubt sich eine Stimmbandentzündung. Sie springen für sie bei den ‚Opera Meets Rock’-Konzerten ein“, knurrte Collins ungehalten, als ob es Kristins Schuld wäre, dass Eileen ihren Verpflichtungen nicht nachkam. Wirkte Kristin, als trage sie Gift mit sich herum, um ihre Rivalinnen auszuknocken?


  „Ich bin ein lyrischer Sopran, ich bin nicht die Richtige dafür “, wehrte sie ab. Sie schielte zu David herüber, ob er nicht doch mitbekam, was sie mit dem Intendanten besprach. Sie verspürte nicht den Hauch von Interesse, Eileen zu vertreten. Es gab genug Sängerinnen an der Sydneyer Oper, die sich um diesen Posten reißen würden. Sie hatte keine Erfahrung mit Unterhaltungsmusik. Überdies ruinierte ihr das ihren guten Ruf als ernst zu nehmende Opernsängerin! Wer ließe sie denn noch in anspruchsvollen Rollen auftreten?


  „Sie werden das übernehmen. Ihr Vertrag zwingt Sie dazu. Im Übrigen ist mir furzegal, ob Sie lyrischen Sopran oder Bass singen. Sie müssen Eileen Poissonnier ersetzen. Ich erwarte Sie Dienstag um neun Uhr. Verspäten Sie sich nicht.“ Grußlos unterbrach der Opernhausintendant das Gespräch.


  Im ersten Reflex wollte Kristin ihr Handy in den Pool feuern, doch stattdessen steckte sie es mit Sorgfalt in ihre Hosentasche zurück.


  Ausgerechnet Rockmusik! Wie konnte Mr. Collins ihr das zumuten? Er musste doch wissen, dass sie keine Ahnung von Rock-, Pop- und Folkmusik hatte.


  Ihre Laune sank augenblicklich in den Keller. Sie atmete einige Male konzentriert ein und aus, versuchte so, den Ärger loszuwerden und als sie meinte, es geschafft zu haben, drehte sie sich um und kehrte zu David zurück.


  „So unangenehm?“ Er zog sie beschützend auf seinen Schoß und schenkte ihr Sicherheit.


  „Mein Chef verlangt meine Anwesenheit in der Firma“, erzählte sie.


  Davids Hand streichelte über ihren Haarschopf. „Sofort?“


  Kristin verneinte. „Dienstag früh, ich muss, statt wie geplant abends, bereits am Morgen zurückfahren. Unser verlängertes Wochenende ist damit gestorben“, antwortete sie.


  Eine Weile schwiegen sie. Sie konnte spüren, dass es David nicht passte. Einen Moment rang sie mit sich, dann entschied sie, dass eine Entschuldigung Unsinn war. Sie konnte nichts dafür. Vielleicht gab ihnen Renee dafür einen Rabatt beim nächsten Vertrag.


  „Wir nehmen den Sportflitzer aus der Garage und fahren gemeinsam zurück. Ich werde dich an jedem beliebigen Ort in Sydney rauslassen und den Wagen zur Agentur zurückbringen“, erklärte er.


  Ein bisschen zusätzliche Zeit mit David also, um dieses traumhafte Wochenende ausklingen zu lassen.


  „Klingt fantastisch“, erwiderte Kristin und zögerte. Ihre Pläne für diesen Abend verpufften im Nichts. Ihre Lust war auf dem Nullpunkt angelangt.


  „Du willst doch nicht etwa schlafen gehen?“, fragte David, als ahnte er, wie es um ihr Interesse bestellt war.


  Sie rückte von ihm ab und sah in seine grünen Augen. „Um ehrlich zu sein, ja“, gestand sie.


  David runzelte die Stirn und erhob sich mit ihr.


  „Ich muss mich ausruhen. Ich habe ein neues Projekt vorzubereiten“, erklärte Kristin und rieb sich die Schläfe.


  Davids Augen blitzten. Er umfasste ihr Kinn und fixierte sie.


  „Ich weiß, was du jetzt brauchst. Du gehst hinauf, packst deine Sachen und wartest auf mich“, bestimmte David.


  Erregung, Ärger und Unglaube kämpften in Kristin um die Vorherrschaft. David grinste, als erriete er ihre Gedanken. „Das Wochenende ist erst vorbei, wenn wir die Tür zur Villa hinter uns geschlossen haben“, erklärte er zum zweiten Mal an diesem Abend.


  Er schob Kristin ins Haus hinein und begleitete sie bis zum Fuß der Treppe, wo er ihr einen Klaps auf den Po versetzte, sich dann umdrehte und sie allein ließ.


  Kristin schnaubte und ging in ihr Zimmer. Sie zog sich um und packte ihre Sachen, soweit möglich, zusammen, ehe sie sich auf das Bett sinken ließ. Gerade wollte sie unter die Bettdecke schlüpfen, als es an der Tür klopfte.


  Ohne Zögern, ohne auf ihre Erlaubnis zu warten, betrat David ihr Schlafzimmer. Sein Haar ringelte sich feucht im Nacken und als er näher kam, verströmte er den Duft nach Duschgel. In seiner Hand hielt er eine kleine Flasche, durch deren durchsichtiges Material eine dickflüssige, grün schimmernde Substanz zu erkennen war.


  „Leg dich aufs Bett, ich massier dich.“ Seine Stimme ließ keinen Widerspruch zu und obwohl sie gedacht hatte, müde zu sein, fühlte sie, wie ein wollüstiger Schauer über ihren Rücken rieselte.


  David trug eine weite, schwarze Hose und war ansonsten nackt.


  Er streichelte ihre Wange und deutete auf das Bett. „Zieh dich aus und mach es dir bequem“, forderte er sie auf. „Streck deine Arme aus.“


  Gehorsam tat sie, was er ihr befahl, und schloss die Augen. Warme Flüssigkeit tropfte zwischen ihre Schulterblätter. Das zähe, langsame Fließen kitzelte Kristin und sie bewegte die Schultern. Davids warme Hand legte sich auf die Stelle und er begann das Öl mit behutsam kreisenden Bewegungen zu verteilen. Der Duft nach Plumeria erfüllte den Raum.


  „Ich liebe den Duft von Plumeria!“, murmelte sie schläfrig.


  „Entspann dich, Eisprinzessin!“


  Zusätzliche Tropfen landeten auf der Höhe ihrer Lendenwirbelsäule. David blies sacht über ihre Haut, malte dann mit der Fingerspitze auf ihrem Rücken, indem er die Tropfen wie Tinte verwendete.


  Die Sinnlichkeit seiner Berührungen entspannte und erregte sie zugleich. Sie rekelte sich und Davids Hand legte sich mit rigorosem Griff auf ihren Po. Sie erstarrte sofort, als hätte er einen Ausschaltknopf betätigt. Ohne die Hand fortzunehmen oder zu bewegen, schien er die Ölflasche an sich zu nehmen und träufelte die glitschige Flüssigkeit auf die Mitte ihres Hinterns. Die Tropfen perlten langsam über ihre festen Rundungen, rollten in ihre Pospalte und verteilten sich dort. David stöhnte, packte ihre Pobacken mit beiden Händen und knetete die Wölbungen.


  Der Tropfen in ihrer Pospalte kullerte, ein erotisches Kitzeln verursachend, vorwärts. Kristin seufzte, räkelte sich und fühlte im selben Moment David über sich knien. Er beugte sich über ihr Ohr und sein heißer Atem wehte über ihre Wange. Er streckte sich und Augenblicke später umschloss eine weiche Ledermanschette ihr rechtes Handgelenk. Kristin drehte ihren Kopf und starrte auf die rote Handfessel, während David ihr linkes zeitgleich fixierte. Kristin zerrte halbherzig an den Manschetten. Immerhin waren ihre Füße frei.


  „Was wird das?“


  David stieg vom Bett und hockte sich neben sie, sodass sie ihn ansehen konnte.


  „Ich helfe dir, dich fallen zu lassen.“


  Goldene Sprenkel leuchteten in seiner grünen Iris und die ausgeprägte Wölbung in seiner Leibesmitte verriet, wie erregt er selbst war.


  Begierde durchrieselte Kristin. Gefesselt zu sein, David ganz und gar ausgeliefert, war jedes Mal zutiefst erotisierend.


  Davids Mundwinkel hoben sich und er küsste sie sanft auf den Nacken, die Schultern und wieder auf den Nacken. Als er sich aufrichtete, um die Massage fortzusetzen, war Kristin von kribbelnder Erwartung erfüllt.


  Wieder landete Öl auf ihrer Haut, diesmal nicht nur Tropfen, sondern Rinnsale, die sich mit quälend langsamem Fließen über ihrem Rücken verteilten wie die Wurzeln einer Pflanze. David hauchte einen Kuss auf ihren Nacken, ehe er sie mit zärtlichen, kreisenden Bewegungen streichelte. Die großzügige Menge Öl sorgte dafür, dass seine Hände förmlich über ihre Haut rutschten. Nach dem Rücken nahm sich David Arme und Beine vor, strich, knetete und trommelte mit den Fingerkuppen über ihre Glieder. Dann begann er, an ihrer Haut zu zupfen. Erst sacht, dann immer fester. Die Empfindungen von Wohlbehagen und Entspannung wandelten sich in Überraschung und Lustschmerz. Ihr ganzer Körper schien intensiv und empfindsam für die sanfte Folter unter Davids Händen.


  „Oh Gott!“, keuchte sie.


  Zwischen ihren Schenkeln konzentrierte sich die Lust so heftig, dass sie wusste, dass sie augenblicklich einen Orgasmus erreichen würde, wenn Davids Schwanz in sie eindringen würde.


  Stattdessen fuhr er mit dem Zwicken und Zupfen fort, wechselte mit Streicheln und Klapsen ab, als ahnte er nichts von Kristins Nöten. Sie wand sich, verlangend, hilflos und zutiefst erregt. Noch nie hatte sie allein durch eine derartige Behandlung Lust erfahren.


  David schob ihre Beine auseinander, kniete sich neben sie und begann, ihre Pussy auf dieselbe Art zu behandeln. Gerade als sie glaubte, David habe nichts anderes im Sinn als sie auf diese Art zu verwöhnen, hielt er inne und Kristin spürte an den Bewegungen und Geräuschen, dass er seine Hose abstreifte. Er beugte sich über sie und sie fühlte seinen Schwanz an ihrem Po lehnen. Ihre Pussy kribbelte sofort sehnsüchtig.


  David lachte an ihr Ohr. „Ich werde dich ficken“, erklärte er und im nächsten Moment rammte er seinen Schwanz in ihre feuchte, sehnsüchtig brennende Pussy. Kristin schrie wollüstig auf, hob ihm ihren Po entgegen und die Geräusche, das Gefühl, beherrscht, genommen, gefickt zu werden, erregte sie aufs Äußerste. Davids Hand tanzte auf ihrem Hinterteil, während er unvermindert hart in sie stieß und mit der anderen Hand ihren Oberkörper auf die Matratze drückte. Sein Atem kam in rauen Stößen, er bewegte sich schneller und ergoss sich mit einem heiseren Schrei in ihr.


  Kristins Körper reagierte im nächsten Moment mit einem so durchdringenden Höhepunkt, dass sie sich aufbäumte, gegen die Fesseln stemmte und die Erregung, die in ihr explodierte, hinausschrie. Sie keuchte, zitterte und bebte, während sie in die Kissen sank.


  David streckte sich neben Kristin aus, küsste sie und streichelte ihre Hüften, während sie wieder zu Atem kam.


  „Mach mich los, Master David“, bat sie. Ein Gefühl, wie in Watte gebettet zu sein, machte sich in ihr breit. Sie schien gleichzeitig energiegeladen und erschöpft, hellwach und müde.


  David lachte und küsste sie auf die Schulter. „Jetzt vergisst du mich sicher nicht so schnell“, neckte er sie. Sein Blick liebkoste sie und Kristin war überzeugt, ihn nicht das letzte Mal gesehen zu haben.


  


  


  Kapitel 4


  


  „Erst muß Sie sich selber helfen,


  dann hilf ich Ihr auch.


  Tu Sie das erst für sich,


  dann tu ich was für Sie.“


  Aus: „Der Rosenkavalier“


  


  David hatte die Anrufe seiner australischen Assistentin Grace erfolgreich ignoriert, sicher, dass jede Katastrophe, die sich anbahnte, von ihr beseitigt werden würde oder auf seine Rückkehr warten konnte. Zurück in seiner Sydneyer Villa, die ihm sein Freund Richard Porter, der australische SM-Möbelfabrikant, und dessen Frau Lydia während seines Australienaufenthaltes zur Verfügung gestellt hatten, erwartete ihn Grace bereits.


  Ungehalten darüber, dass sie ihn förmlich zu stalken schien, ging er zu ihr in die Bibliothek.


  Grace begrüßte ihn mit einer Leichenbittermiene. Augenscheinlich war etwas vorgefallen.


  „Deine Opernsängerin fällt aus“, verkündete Grace.


  David fluchte ungehalten und ließ sich in einen Sessel fallen. „Fuck! Warum?“


  „Stimmbandentzündung. Der Sydneyer Intendant hat mich am Sonntag angerufen“, erzählte sie.


  Im Geist ging David eine Namensliste durch. Das Problem, das ihm spontan in den Sinn kam, war die Verfügbarkeit. Die meisten seiner Bekannten, die in Frage kämen, steckten bis zum Hals in eigenen Projekten, waren am anderen Ende der Welt oder nicht geeignet für das Crossover-Konzert.


  „Verflucht!“, knurrte David nun doch, als ihm klar wurde, dass sich die Angelegenheit zu einem Ärgernis auswachsen könnte. Eileen hatte ihm auf den Aufnahmen, die er sich angehört hatte, sofort gefallen. Ihre Stimme besaß das besondere Etwas, das er suchte. Alle anderen Sängerinnen klangen ihm zu süß, zu leicht oder verfügten über ein Timbre, das ihn nicht ansprach.


  Grace zuckte mit den Schultern. „Keine Sorge, wir haben passenden Ersatz: die Manzetti.“ Das war der Vorteil einer Assistentin. Sie hatte sich im Vorfeld um mehrere Kandidatinnen bemüht und sich nun, nach dem Ausfall der Favoritin, bereits um Ersatz gekümmert. Die englische Sopranistin und eine weitere Frau, deren Namen David entfallen war, könnten für Eileen einspringen. Nicht seine erste Wahl, doch Grace war für ihren guten Riecher in der Branche berühmt und er stimmte mit ihr überein. Nur ein Dummkopf würde nicht auf sie hören. Es passte ihm nicht, aber er war mit dem Kompromiss zufrieden.


  „Lyrischer Sopran. Ich wollte einen Koloratursopran“, knurrte David, einfach um Grace zu ärgern.


  „Soll ich das Ganze absagen?“, fragte sie ungerührt. „Deine Entscheidung, David.“ Sie versuchte, sich nichts anmerken zu lassen, doch ihr Blick wurde zunehmend säuerlicher.


  „Unsinn, wir versuchen es mit dieser Manzetti. Ich hoffe, sie ist nicht allzu hässlich“, entgegnete David gleichgültig. Sein bösartiger Kommentar wurde mit Graces betroffener Miene belohnt. Er lümmelte sich in seinen Sessel und musterte seine Assistentin.


  Er schätzte Graces Arbeit und ihr Talent. Menschlich war sie ihm nicht grün. Wenn diese Manzetti nur annähernd Ähnlichkeit mit Grace hatte, würde er die nächsten vier Wochen nur alkoholisiert durchstehen.


  


  David hockte auf einer der Boxen und beobachtete das Gewusel auf der Bühne.


  Alles lief wie geschmiert und mehr als seine Anwesenheit war im Augenblick nicht nötig. Die Bühne füllte sich und das Summen, Quietschen und Klimpern der Musiker belebte den Saal. Die Scheinwerfer wanderten über die Bühne, malten Kreise, trafen einen der Bühnenarbeiter, der daraufhin seine Hand schützend wie ein Schild an die Augenbrauen presste und zu den Lichttechnikern starrte.


  „Tschuldigung“, rief einer von ihnen, schwenkte den Lichtkegel nach rechts und traf eine junge Frau, die auf die Bühne gekommen war.


  Davids Herzschlag setzte für einen Moment aus. Sie sah genauso aus, wie bei ihrem ersten Treffen im Appartement der Agentur. Ein weißes Wickelkleid aus leichtem, fast durchsichtigem Stoff, ein türkisfarbener Gürtel um die Hüften und die Füße in zierliche, ebenso grünblaue Sandaletten gekleidet, wirkte sie ein bisschen wie eine Nymphe. Sie blinzelte gegen das grelle Licht an und David dachte sich, dass das Leben wirklich Sinn für Humor besaß. Einen ziemlich schrägen Humor, der ihm außerordentlich zusagte. Erst heute Morgen hatte er den Vier-Wochen-Vertrag mit Sweet Sins unterschrieben. Entschlossen, während der Konzerte wenigstens ein wenig Entspannung und Ablenkung zu finden. Die Arbeit mit anderen Künstlern barg stets das Risiko, auf Mimosen, Selbstdarsteller oder Zickendiven zu treffen.


  Doch dieser Zufall begeisterte ihn. Er unterdrückte ein Grinsen. Vielleicht würde seine Zeit mit Kristin Manzetti doch aufregender werden als gedacht. Kristin Manzetti war nicht irgendeine verklemmte Operndiva. Sie war seine süße, devot-masochistische Gespielin.


  Sie hatte sich ihm jedes Mal mit einer Leidenschaft hingegeben, die ihn faszinierte. Er war hart gewesen wie selten. Bei der Erinnerung spürte er, dass sich sein Schwanz wie zur Bestätigung versteifte. Das Blut pochte, pulsierte und binnen kürzester Zeit fühlte er, wie sich sein Schaft in prachtvoller Härte gegen seine Lederhose drückte. Er zerrte sein Shirt aus dem Hosenbund, um seinen Zustand zu vertuschen.


  Er starrte sie an und konnte nicht glauben, dass es tatsächlich seine Kristin war.


  David erhob sich und musterte seine Gesangspartnerin. Sie strahlte etwas Kühles, Unberührbares aus. Den Kosenamen Eisprinzessin hatte sie sich in der Tat verdient. Er war neugierig auf ihren Gesang. Würde sie einem emotionalen Stück die nötige Tiefe verleihen können? Er rieb sich nachdenklich das Kinn. Neugierig war er schon, sie hier auf der Bühne zu hören, aber er wollte auch nicht, dass sie vor allen Anwesenden einen Ausraster bekam. David kannte sie zu wenig, um abschätzen zu können, wie sie auf seine Anwesenheit reagieren würde.


  Also gab er dem Lichttechniker ein Zeichen, dass dieser den Spot weiter auf Kristin hielt, ehe er den Musikern signalisierte, ruhig zu sein.


  „Du musst Kristin Manzetti sein“, begann er.


  Kristin blinzelte, hob die Hand vor die Augen, um sich gegen das grelle Licht abzuschirmen, was ihr natürlich misslang. Sie musste im Scheinwerferlicht nahezu blind sein.


  „Die bin ich. Wer sind Sie?“ Sie wollte förmlich sein. Interessant.


  „Ich bin Larkin. Wir duzen uns, das ist einfacher.“


  Kristin nickte zustimmend.


  „Kennst du die Musikstücke?“, fragte er interessiert und beobachtete, wie sie versuchte, ihn zu erkennen.


  „Soweit es mir innerhalb eines Tages möglich war. Mein Korrepetitor hält Sonderstunden mit mir ab. ‚La Habanera’ müssen wir jedoch durch ‚Martern aller Arten’ ersetzen.“ In ihrer Stimme klang ein Hauch Ärger mit, der sich äußerlich als Rötung auf ihrem Halses niederschlug. Ansonsten wirkte sie cool und professionell. Ihr schien es nicht zu passen, für Eileen einspringen zu müssen. Oder sie konnte Crossover nicht leiden.


  Er musterte Kristin. Er begehrte sie unglaublich. Nach Sonntagnacht sogar noch mehr als vorher. Sie war alles, was er sich von einer Sexgespielin erhoffte und jetzt stellte sich auch noch heraus, dass sie beide Sänger waren.


  Es war ein unverhoffter Zufall, dass sie nun auch beruflich aufeinandertrafen. Wenn er Kristin in ihrer vertrauten Umgebung sah, vermutete er, dass sie vielleicht kein Interesse daran haben könnte, künftig mit ihm zu spielen, nachdem sie nun miteinander arbeiten mussten. Ohne den Vertrag ließe Kristin sich vermutlich nicht mehr auf Sex und SM-Spiele mit ihm ein. Er würde sie davon überzeugen müssen, Angenehmes und Nützliches miteinander zu verbinden. Ohne so recht zu wissen warum, wollte ihm der Gedanke, sie nicht überreden zu können, schier körperliche Qual bereiten. Sie nicht mehr berühren, riechen, schmecken zu dürfen, wäre entsetzlich. Nicht mehr ihr süßes Stöhnen und Keuchen zu hören, während er ihr Schmerzen zufügte, rief eine unsinnige Wut in ihm hervor. Kristin löste in ihm ein Verlangen aus, das ihn beinahe in den Wahnsinn trieb.


  Er musterte sie. Eine Haarlocke schmiegte sich an ihren schlanken Hals und lag, wie ein Wegweiser zu ihren Brüsten, quer über ihrem Dekolleté. David schluckte und versuchte, das Rauschen seines Blutes zu ignorieren, das plötzlich in seinen Ohren aufstieg. Er rang sein Begehren nieder.


  Er würde dafür sorgen, Kristin nicht über den Weg zu laufen, ehe er sich ein paar gute Argumente zurechtgelegt hatte.


  Er vermied es, sich zu räuspern. Als Sängerin richtete Kristin ihre Aufmerksamkeit noch mehr auf Stimme und Artikulation als andere Menschen. Ein Jammer, wenn sie ihn am Ende am Reden erkennen würde.


  David warnte den Lichttechniker mit Blicken davor, Kristin aus dem Lichtkegel zu erlösen, und trat in den Schatten.


  „Geht klar“, gab er zur Antwort. „Wir sehen uns zur nächsten Probe, denke ich.“


  David schlüpfte durch den Vorhang in den hinteren Bühnenbereich und stieß prompt mit Erik, einem Bekannten aus dem SM-Nachtclub Le Fouet zusammen.


  „Was führt dich hierher? Füllt dich dein Geklimper am Piano des Le Fouet nicht mehr aus?“, begrüßte David den Mann mit dem milchkaffeefarbenen Teint, der gegen die Wand gelehnt auf die Bühne starrte und ihm nun zunickte.


  „Ich bin Kristin Manzettis Korrepetitor“, erklärte er.


  David blickte zwischen den beiden hin und her und rieb sich das Kinn. Einige der Musiker liefen herum, Techniker wuselten dazwischen und verstellten die Blicke auf Kristin, die immer noch draußen stand und mit jemandem plauderte, den sie offenbar kannte. Sich immer noch nachdenklich das Kinn reibend, lenkte er seine Aufmerksamkeit auf Erik.


  „Du kennst sie also gut?“, forschte David nach.


  Erik hob abwehrend seine Hände und kniff die Augen zusammen. „Vergiss es, David. Kristin ist eine Nummer zu groß für dich!“


  David lachte und zwinkerte ihm zu. „Wie du meinst.“ Er wollte das Opernhaus verlassen, ehe er auf Kristin traf.


  Er sollte herausfinden, wie weit Erik und Kristin miteinander vertraut waren. „Sehen wir uns heute Abend im Club?“


  Der andere zuckte mit den Schultern. „Vermutlich.“


  David klopfte Erik freundschaftlich auf die Schulter und wandte sich zum Gehen. Er eilte in seine Garderobe, ohne das geschäftige Treiben um sich herum weiter zu beachten.


  


  Kristin gelang es endlich, sich von dem freundlichen Herrn mit dem Fagott loszureißen. Offenbar war sie ihm wiederholt begegnet und er war ein Fan ihrer Sangeskunst. Derartige Gespräche, die sich hauptsächlich mit Lobeshymnen über sie selbst beschäftigten, waren ihr unangenehm. Doch ihre Mutter hatte sie schon früh angewiesen, nie Leute zu unterbrechen, die sie lobten. Sie sollte lächeln, nicken und sich bedanken.


  Und das hatte sie auch diesmal getan. Hätte der Dirigent seinen Musiker nicht zur Ordnung gerufen, stünde sie immer noch da und ließe sich von ihrem Fan beschwatzen.


  Hinter der Bühne erwartete sie Erik. Der Klavierspieler umarmte sie kurz. „Alles okay? Machen wir uns wieder an die Arbeit?“


  Sie erinnerte sich an den unsichtbaren Larkin. Geblendet von den Scheinwerfern hatte sie keinen Blick auf ihn werfen können. Seine Stimme aber war sexy, männlich, erotisch und vielversprechend, was den Gesang betraf. Sie rief sich streng zur Ordnung. Vielleicht versprühte er ähnlichen Sexappeal wie Luciano Pavarotti, doch sie hatte ohnehin kein Interesse an Techtelmechteln mit Kollegen. Außerdem war dieser Larkin Rockmusiker und das bedeutete, er war undiszipliniert, rüpelhaft und vermutlich ungebildet.


  Obwohl sie sicher war, dem Rocksänger nie zuvor begegnet zu sein, glaubte sie, seine Stimme schon einmal gehört zu haben, allerdings ohne sich zu erinnern, wann und wo das gewesen sein mochte.


  „Ist dieser Larkin noch irgendwo?“, erkundigte sie sich neugierig und sah sich um. Sie hätte gerne einen Blick auf ihn geworfen, da sie doch ein paar Wochen zusammenarbeiten mussten.


  Erik drückte ihre Hand. Wie immer viel zu fest für solch einen grazil wirkenden Mann. In den Jahren ihrer Zusammenarbeit hatte sie gelernt, ihm vollständig zu vertrauen, was die fachlichen Belange betraf, und er war ein Freund geworden. „Nein, kümmere dich nicht weiter um diesen Rocker. Der ist nicht halb so gut wie du, Engel!“


  Sie runzelte die Stirn. Also schien Erik den Rocksänger zu kennen?


  Erik missverstand ihre Irritation und schenkte ihr ein breites Lachen. „Immer diese Selbstzweifel. Du bist eine der Besten. Mach dir keine Gedanken. Deine Stellung am Opernhaus ist sicher.“ Er schubste sie freundschaftlich in Richtung ihrer Garderobe. „Ich warte im Klavierzimmer auf dich. Wir gehen die Songs durch. Üben schadet nie!“


  


  Kristin sank erleichtert gegen die Tür, die sie eben hinter sich geschlossen hatte. Die Stimme des Unbekannten auf der Bühne hatte sie aufgewühlt. Das Licht irritierte sie. Derart geblendet, war er kaum mehr als eine gesichtslose Stimme gewesen. Kristin hätte ihm gern beim Reden in die Augen gesehen. Irgendetwas an ihm wirkte vertraut auf sie und sie hätte gern gewusst was. Dann hatte sie ihre Gedanken fortgewischt und gesungen, hatte sich der Musik hingegeben. Ihr Gesang hatte sie förmlich hypnotisiert und das Summen und die Wärme erfüllten ihren Körper immer noch.


  Das Holz der Tür in ihrem Rücken war dick und ließ keinen Laut nach innen dringen. Sie streichelte das Material. Glatt und doch weich lag das Holz unter ihren Fingern. Sie genoss das sinnliche Gefühl und spürte, wie ihr Puls sich beruhigte. Kristin stieß sich von der Tür ab und stöhnte frustriert. Warum um Himmels willen war sie nur so von der Rolle? Sie fühlte sich erhitzt und erregt, sodass sie sich am liebsten sofort Erleichterung verschafft hätte.


  Das Prickeln zentrierte sich in ihrer Scham und sie presste ihre flache Hand auf ihren Venushügel. Das Kribbeln verstärkte sich. Sie schloss die Augen. Das Atmen fiel ihr schwer und gleichzeitig kroch aus ihrem Unterleib Hitze nach oben. Ihre Knie zitterten.


  Sie versperrte den Eingang und riss sich noch im Gehen das Kleid vom Leib. BH und Slip folgten, als sie zu ihrer Musikanlage ging und die Sammlung ihrer Lieblingslieder einlegte.


  Im Spiegel war eine grazile, schmalbrüstige Frau zu sehen, mit leicht geröteten Wangen und bebender Brust. Fasziniert trat sie näher und betrachtete sich, als hätte sie dies noch nie zuvor getan, und wahrscheinlich war dem auch so. In ähnlicher Stimmung hatte sie sich nie betrachten können. Ihre Zungenspitze fuhr über ihre Lippe und Kristin bewunderte die laszive Wirkung, die diese einfache Geste auf sie ausübte. Sie hob ihre Hand an die Wange, ließ die gespreizten Finger über ihren Hals zu ihrem Busen gleiten und hielt dort einen Moment inne. Ihre Brustspitzen, kleine erdbeerrote Murmeln, reckten sich keck ihren Fingern entgegen. Kristin kniff in einen Nippel und verstärkte den Griff. Sie schloss die Augen, zwickte, zog und bohrte ihre Fingernägel in die Brustspitze. Der Schmerz floss als süße, prickelnde Verführung in ihren Unterleib, sammelte sich in ihrer Pussy und löste Erregung in Kristin aus. Wie ferngesteuert glitt ihre andere Hand zwischen die Schenkel, rieb und streichelte ihre Schamlippen, um sich dann ihrer Klitoris zu widmen, während sie gleichzeitig weiter ihre Nippel bearbeitete. Die Lust baute sich auf, dehnte sich aus und dann explodierte ihr Höhepunkt. Wellenartig überrollte sie die Erlösung. Sie keuchte und zitterte. Ihre Knie wollten nachgeben. Kristin sah in den Spiegel. Ihre Bauchmuskeln zuckten und die Brustspitzen leuchteten dunkelrot, während ihr Gesicht rosa überhaucht schimmerte. Blitzende Augen starrten ihr aus dem Spiegel entgegen und sie wagte ein zögerliches Lächeln.


  Ein energisches Klopfen ließ sie zusammenzucken.


  „Ms. Manzetti, Ihr Korrepetitor lässt fragen, wo Sie bleiben?“ Die Stimme klang jung. Vielleicht eine der Assistentinnen oder eine Sängerin aus dem Chor.


  „Ich komme gleich. Ich ziehe mich gerade um“, rief Kristin. Sie benutzte Deo, schlüpfte in frische Kleider, bürstete sich das Haar und legte Lippenstift auf, ehe sie die Garderobe verließ.


  Als sie zu den Übungsräumen eilte, sah sie im Vorbeigehen einen langhaarigen Mann aus dem Bühneneingang laufen. Etwas an ihm ließ sie stutzen. War das David? Oder nur ein Bühnenarbeiter, der David ähnelte? Er verschwand im Freien und Kristin wandte sich ab, um zu Erik in das Klavierzimmer zu gehen.


  


  David betrat das Le Fouet mit der Selbstsicherheit eines Stammgastes. Der Club war angesagt unter Neugierigen, Fetischisten, Sadomasochisten und toleranten Partygängern, die kein Problem damit hatten, dass der Club neben Livemusik auch Spielzimmer für die praktizierenden Sadomasochisten unter den Gästen anbot.


  Der Gang hinunter zu Bar und Tanzfläche erwies sich als lang und dunkel. Gäste, denen es im Club selbst zu laut oder zu voll geworden war, tummelten sich in dem Schlauch. David bahnte sich seinen Weg in den eigentlichen Partysaal.


  Ein Crossdresser in einem roten Minikleid, unter dessen Saum die Strapse zu sehen waren, musterte David interessiert. Zwei junge Frauen starrten ihn an und flüsterten dann aufgeregt miteinander. Das Landei, das David einst gewesen war, hätte sie wohlerzogen gegrüßt, der Rockstar streifte die Frauen im Vorübergehen nur mit seinen Blicken. Er wusste sich abzugrenzen. Außerdem war er nicht im Le Fouet, um Frauen aufzureißen, sondern um mit Erik zu plaudern.


  Er fand den Jüngeren an der Bar, wo dieser mit seinem augenblicklichen Geliebten wild herumknutschte. Erik trug einen schwarzen Latexanzug, der jede Wölbung, jedes Grübchen erkennen ließ. Sein Freund trug eine Latexhose und eine kurze Weste, unter der man den nackten Oberkörper erkennen konnte.


  Ungeniert ließ sich David auf den Barhocker neben dem schwulen Paar sinken. Er bestellte ein Bier und drehte sich so, dass er Erik ins Gesicht sehen konnte. Erik musterte David stirnrunzelnd und schob seinen Liebsten beiseite.


  „David.“ Er nickte ihm zu. „Auf der Pirsch?“


  David ging nicht näher darauf ein, sondern wandte sich Eriks Begleiter zu und schüttelte diesem die Hand.


  „Du bist David Larkin“, meinte der Blonde ehrfürchtig.


  „Ich hoffe es. Ich trage seine Unterwäsche“, erwiderte David grinsend.


  Dem Blonden schien aufzugehen, dass er sich noch nicht vorgestellt hatte: „Joe Winter.“


  David nickte freundlich.


  Erik schlug seinem Lover auf den Arsch, dass der Knall sogar den Lärmpegel der Jazzband beinahe übertönte. „Süßer, such uns beiden doch da hinten ein lauschiges Plätzchen. Ich komm gleich zu dir.“


  Der Blonde zog murrend von dannen und Erik blickte ihm eine Weile hinterher, ehe er sich David zuwandte.


  „Kommt Kristin Manzetti manchmal ins Le Fouet?“, wollte David wie nebenbei wissen. Er trank, um seine Neugier zu überspielen, doch Erik schien ihn zu durchschauen. Er kniff alarmiert seine Augen zusammen.


  „Ich hab es dir schon heute Vormittag gesagt: Pfoten weg von Kristin! Sie ist keine der Subs, die sich hier rumtreiben“, knurrte Eric und wirkte mit einem Mal streitlustig. Seine Augen schossen Blitze in Davids Richtung. „Ich sag’s dir ein letztes Mal: Sie ist nichts für dich!“


  Er stand auf und ließ David zurück. Überrascht blinzelte er, dann wandte er sich seinem Bier zu. Ganz offensichtlich fühlte Erik sich als Kristins Beschützer.


  Interessant. Was Kristin wohl dazu sagen würde, wüsste sie um ihren Ritter? Oder war ihr Eriks Beschützerinstinkt bekannt?


  Was auch immer im Weiteren geschah, Erik verrieten sie beide lieber nichts. David würde sein letztes Hemd darauf verwetten, dass Erik einiges gegen Kristins und seine Beziehung unternehmen würde, wüsste er davon. Erik machte keinen Hehl daraus, dass er David nicht leiden konnte.


  


  Der Fundus und die Werkstatt der Schneiderinnen lagen im Untergeschoß des Theaters. Kleine Kellerfenster ließen dürftige Tageslichtstreifen hereinsickern. Der Großteil der Beleuchtung stammte von großen Deckenstrahlern. Der Raum war bis an die Grenze des Erträglichen vollgestopft. Lange Kleiderständer quollen über vor Bühnenoutfits, Wäschekörben mit Vorhängen, ramponierten Kleidern zur einen Seite, ein Regal mit Sortierkästen voller Knöpfe, Perlen, Reißverschlüsse, Pailletten und Körbchen mit Garnspulen in allen nur erdenklichen Farben auf der anderen Seite umgaben Kristin und die Theaterschneiderin Alyssa. Alyssa zurrte die Bänder der Korsage fest und schien eine Schleife zu binden. Kristin beobachtete das Ganze im Spiegel. Soweit das möglich war, wenn man frontal davor stand und die Kostümbildnerin vom eigenen Körper verdeckt wurde. Kristin wandte ihren Blick zu dem Arbeitstisch an der Stirnseite des Raumes. Auch dort quoll alles über vor Stoff, Accessoires und einer riesigen Nähmaschine mit allen technischen Schikanen, wie Alyssa ihr vorgeschwärmt hatte.


  „Du hast Glück, Kristin. Wie man erzählt, sollte Eileen über eine Schaukel von der Decke herabgelassen werden“, plauderte Alyssa. Ihr Kopf tauchte über Kristins Schulter auf und starrte sie mit ihrer Harry-Potter-Brille, mit Gläsern dick wie Colaflaschenböden, an. Bestimmt könnte Alyssa eine attraktive Frau sein, doch sie verstand es, sich auf fast schon spektakuläre Weise zu verunstalten. Sie bewegte sich und Kristin nahm den Geruch nach Franzbranntwein wahr, der von Alyssa ausging.


  So wie Alyssa versuchte, unsichtbar zu sein, ließ Eileen keine Gelegenheit aus, sich zu zeigen und darzustellen. Ihr hatte man das Rampensau-Gen in die Wiege gelegt. Durchaus nützlich in ihrer Branche, gestand Kristin sich ein, aber dem musste sie nicht nacheifern. Sie liebte es mehr als alles andere auf der Welt zu singen und sie genoss es, wenn andere ihrem Gesang fasziniert zuhörten. Sich zusätzlich herauszustellen und mit spektakulären Showeinlagen zu glänzen, überließ sie anderen.


  „Von der Decke? Das passt zu Eileen“, erwiderte Kristin trocken.


  Alyssa zupfte an einem der Seidenbänder, die an den Ärmeln angebracht waren und bei jeder größeren Bewegung flatterten.


  „Du siehst zauberhaft aus, wie ein unschuldiger Engel“, meine Alyssa zufrieden.


  „Mir ist die weniger unschuldige Gattung lieber“, ließ sich eine männliche Stimme vernehmen.


  Ein elektrisierendes Gefühl rieselte über Kristins Rücken. David. Was suchte er hier? Anfang der Woche hatten sie bei Renee die neue Vereinbarung unterzeichnet. Kristin hatte darauf geachtet, dass ihr niemand gefolgt war. Für gewöhnlich war sie damit erfolgreich, oft genug hatte sie den einen oder anderen Paparazzo überlistet. Hatte David sie verfolgen können, ohne dass sie es merkte? Das aufreizend erotische Kribbeln verstärkte sich und doch überkam Kristin der Fluchttrieb. Als wäre sie die Beute und David der Jäger, in dessen Visier sie sich befand. Der Gedanke ließ ihr Herz hämmern. Sie wischte sich die feuchten Handflächen an ihrem Kleid ab. Aufs Neue löste die Stimme etwas in ihr aus, das betörend und gefährlich zugleich schien. Gegenstände, die zu verruchten Spielen taugten, gab es hier im Opernhausfundus zur Genüge. Kristin zwang die wollüstigen Gedanken beiseite.


  „Mr. Larkin!“, quiekte Alyssa begeistert.


  „David“, verbesserte er sie.


  Eine plötzliche Gehirnlähmung ergriff Kristin.


  David.


  Larkin.


  Immer wieder purzelte der Name durch ihr Hirn. Das konnte nicht wahr sein. Warum zum Teufel war er dieser undisziplinierte Rocksänger aus den USA?


  Sydney besaß viereinhalb Millionen Einwohner. Dass sie ausgerechnet an ihn geraten war, mit dem sie zusammenarbeiten musste, erschien ihr als schlechter Scherz.


  Das konnte doch kein Zufall sein, das war ja wie für einen Dreigroschenroman ersonnen!


  Renee hatte das gewusst. Sie musste es gewusst haben, schließlich kannte sie als Einzige die vollständigen Daten ihrer Klienten.


  Kristin drehte sich langsam um, während ihr Pulsschlag bis in ihren Stimmbändern vibrierte. Einen Moment lang erstarrte sie zur Salzsäule und der Ton, der ihrer Kehle entwich, war allenfalls jämmerlich zu nennen. Ein fiependes, ächzendes Wimmern, das David Larkin mit einem amüsierten und zugleich bedauernden Lächeln quittierte.


  „Alyssa, würdest du uns für ein paar Minuten allein lassen?“ Seine Stimme klang honigsüß. Den Blick, den er Kristin zuwarf, konnte man dagegen getrost als diabolisch bezeichnen.


  Kristin wäre am liebsten geflohen, wenn ihre Gliedmaßen mitgespielt hätten. Sie war immer noch starr vor Überraschung und Schreck.


  David Larkin! Mein Gott, David war dieser US-amerikanische Rockstar, bester Freund von Billy Joe Armstrong von Green Day und Chris Martin von Coldplay, wenn man Alyssas Geplapper glauben durfte. Kristin kannte vor Alyssas Ausführungen die Musikgruppen nicht einmal dem Namen nach, obwohl Alyssa behauptete, diese seien berühmt.


  Kein Erdloch konnte tief genug sein, dass Kristin darin verschwinden konnte. Warum nur musste sie von allen Menschen auf der Welt ausgerechnet David begegnen? Wie lange würde es unter diesen Umständen dauern, bis die Leute an der Oper etwas herausfanden? Und dann würde irgendjemand plaudern und Kristins schlimmste Befürchtungen träten ein: Die genüssliche Schlammschlacht der Klatschblätter und der labile Zustand ihrer Mutter würden zu deren Zusammenbruch führen, denn Mum würde sich über die Berichte aufregen, egal wie wahr oder gelogen diese auch sein mochten.


  Am liebsten hätte sie Alyssa befohlen, dazubleiben, doch das war nicht ihre Art. Außerdem hätte das nur Fragen seitens der Schneiderin hervorgerufen und irgendwann würde David sie doch erwischen. Also brachte sie es besser hinter sich.


  Die Tür schloss sich leise, mit der Endgültigkeit eines Todesurteils, hinter Alyssa. Ihre Pantoffeln verursachten klatschende Geräusche, die selbst durch die Tür hindurch zu hören waren. Eins der Lichter summte leise, sonst war alles still in dem Raum.


  „Hallo Eisprinzessin“, raunte David an ihrem Ohr.


  Sie zuckte zusammen, weil er so nah gekommen war, ohne dass sie es gemerkt hatte. Andererseits wusste sie seit ihrem ersten Treffen, wie geräuschlos er sich bewegen konnte. Leise und geschmeidig wie eine Raubkatze. Sein warmer Atem strich über ihre empfindsame Haut und Kristin ballte die Fäuste, um nicht in Versuchung zu geraten, sich dort zu berühren, wo seine Wärme darüberwehte. Gegen die Gänsehaut, die nun entstand, konnte sie nichts tun. Sie hoffte, David bemerkte es nicht.


  Sie blinzelte. „Nenn mich nicht so“, flüsterte sie, während sie weiter gegen das Bedürfnis ankämpfte, über ihre Gänsehaut zu reiben.


  Davids Finger strich die Spur ihrer Halsschlagader nach. „Wie? Eisprinzessin? Darf ich dich nicht mehr so nennen? In Bayview hat es dir gefallen.“


  In Bayview. Da war sie eine andere Frau, eine Sub gewesen. Aber hier, hier wollte sie eben keine Eisprinzessin sein. Kristin drehte ihren Kopf und sah ihm direkt in die bestechend grünen Augen.


  „Du wusstest, wer ich bin. Was willst du?“, stieß sie hervor. Kälte kroch durch ihre Adern. Der Gedanke, bloßgestellt zu werden, jagte ihr Furcht ein, doch zugleich war sie wütend. Wütend auf ihre eigene Hemmungslosigkeit und Ahnungslosigkeit, zornig auf Renee und vor allem auf David. Sie sah ihm an der Nasenspitze an, was er wollte. Sie hatten sich über die Agentur kennengelernt, waren vermittelt worden, weil sie dasselbe suchten. Doch im Gegensatz zu ihr lebte seine Popularität als Rocker davon, verdorben und verrucht zu sein. Alyssa hatte ein Faible für Stars und Sternchen und war darin aufgegangen, Kristin alles zu erzählen, was über David Larkin bekannt war. Kristin hingegen musste an ihre herzkranke Mutter denken. Was würde sie von der Sache halten? Kristin wusste das nur zu genau. Ihr wurde übel.


  Davids Lippen kräuselten sich amüsiert. „Glaubst du, ich will dich erpressen?“ Er beugte sich vor und Kristin zwang sich, stocksteif stehen zu bleiben. Sie glaubte es nicht nur, jetzt war sie sogar davon überzeugt.


  David vergrub sein Gesicht an ihrem Hals. Sie fühlte seine Lippen über die zarte Haut streifen, dann bohrten sich seine Zähne hinein. Sie keuchte, als er zu knabbern begann. Sachte Bisse, die zwar keinen Lustschmerz auslösten, sie aber dennoch in einer Art lustvolle Starre verfallen ließen.


  „Der Gedanke gefällt mir“, überlegte David laut und fügte hinzu: „Und nein, ich kannte dich vorher nicht. Ich sollte mich eher wundern, dass du mich nicht erkannt hast.“


  Seine Nähe wirkte aphrodisierend und beängstigend zugleich. Kristin fiel es schwer zu atmen. Vor allem, weil seine Liebesbisse ihre Pussy zum Leben erweckt hatten. Ärgerlich streckte sie ihr Kreuz durch. „Hör zu, ich verspüre keine Lust auf Spielchen. Ich will nicht, dass diese Geschäftsbeziehung bekannt wird. Niemand darf es erfahren. Wenn du mich erpressen willst, stell mir deine Forderungen, aber bleib mir vom Leib!“


  David wurde stocksteif, dann rückte er ab und drehte sie an den Schultern zu sich um. Überrumpelt starrte er sie an. Sein Schmunzeln war verflogen, stattdessen wirkte er ernüchtert und nachdenklich.


  „Geschäftsbeziehung? Du klingst wie meine verdammte Anwältin! Sei ganz relaxt. Wir haben einen Vertrag mit Sweet Sins. Wir haben beide eine Verschwiegenheitsklausel unterschrieben.“ Das klang fast geschäftsmäßig.


  Aber sie kannte David nicht. Sie hatten SM-Sex gehabt, arrangiert über eine Erotik-Agentur. Das sagte nichts über seinen Charakter aus. Ein Mann, der sich im Bett wie ein Master zu benehmen wusste, musste im Alltag nicht zwangsläufig einem ähnlichen Codex verpflichtet sein.


  Der Vertrag, richtig. Renee wirkte nicht, als duldete sie Verstöße. Dieses Wissen war in der Theorie schön und gut, doch in der Praxis half das nicht, wenn Dritte hinter die Beziehung zwischen ihr und David kämen.


  „Dachte nicht, dass du ein Hasenfuß bist“, begann er. Er grinste herausfordernd. „Wir hatten doch Spaß zusammen. Ich finde keinen Grund, warum wir das nicht weiter haben sollten.“


  Kristin rang das Herzrasen nieder. Er wollte ihre Dates dennoch wahrnehmen? Sie biss sich auf die Lippen und zwang ihre Knie, ruhig zu bleiben. Gegen ihren Puls konnte sie nichts unternehmen, aber dass dieser außer Rand und Band war, lag eher an Davids Nähe als an ihrem Gespräch, bemerkte sie benommen. Der Grund, der ihr in den Sinn kam, gefiel ihr nicht. Sie hatte sich nie von Derartigem leiten lassen. Sie konzentrierte sich auf die Unterhaltung.


  Sie nickte schroff und Davids Mundwinkel hoben sich.


  „So gefällst du mir besser, Eisprinzessin“, erklärte David mit einem breiten, triumphierenden Grinsen. Kristin konnte sich des Verdachts nicht erwehren, dass er sich bereits alles genau überlegt hatte. Mit einem Mal verspürte sie das Bedürfnis, ihm das Feixen aus der Miene zu schlagen.


  „Unser Vertrag mit der Erotik-Agentur läuft bis zum Ende der ‚Opera Meets Rock’-Konzerte. Wir sind erwachsene Leute. Wir können beidem nachgehen, unserer Arbeit und unserer Lust.“


  „Bis zum Ende dieser Konzert-Reihe?“, vergewisserte sie sich atemlos. Ihr Herz hämmerte gegen ihren Brustkorb und ihre Pussy reagierte beschämend lustvoll auf die Aussicht, David zur Verfügung zu stehen, egal ob sie zusätzlich beruflich miteinander zu tun hatten oder nicht.


  David stimmte zu. „Natürlich. Einschließlich der Abschlussparty“, bestätigte er. „Danach sind wir geschiedene Leute und können so tun, als hätte es Sweet Sins nie gegeben.“


  Seine grünen Augen blitzten herausfordernd und eine dunkle Strähne war in sein Gesicht gefallen. Ohne es zu wollen, glitt Kristins Blick auf seine Hände, seine großen, starken Hände, die so gekonnt auf ihrem Po getanzt hatten, bis er rot glühend und empfindlich gewesen war. Erbarmungslose Finger, die ihre Nippel gequält hatten.


  Die Nässe, die sich auf ihren Schenkeln bemerkbar machte, erinnerte sie auf geradezu erniedrigende Weise daran, wie sehr sie das Ganze erregt hatte und es immer noch tat. Sie wich einen Schritt zurück und David packte sie im Nacken.


  „Egal wie du dich entscheidest, das nehme ich mir jetzt!“, erklärte er herrisch. Er zog sie an sich und küsste sie.


  Kristin brannte. In dem Moment, als David sie besitzergreifend an sich zog und seine Lippen auf die ihren presste, flammte Hunger in ihr auf. Nicht bereit, ihrem eigenen Verlangen nachzugeben, und noch weniger, auf Davids Zugriff einzugehen, legte sie ihre Hände auf seine Brust und stemmte sich dagegen.


  Es gelang ihr, sich so weit zu befreien, dass sich ihre Münder voneinander lösten. „Lass mich los! Nicht hier!“


  Sie kämpfte gegen ihn an, spürte, wie er den Griff lockerte, und nutzte die Gelegenheit. Kristin entwischte ihm und kam genau bis zur Tür, dann hatte er sie eingeholt. Sein rechter Arm schoss vor und hielt die Tür zu. Kristins Blick saugte sich an seinem Oberarm fest. Ein Engel mit schwarzen Flügeln und einer Gitarre war auf seinem muskulösen Bizeps tätowiert worden. Seine Haut war braun gebrannt, offenbar tat ihm die australische Sonne gut.


  Sie starrte auf ihre Hand an der Türklinke und rüttelte erfolglos daran. Das Geräusch, das ihre Befreiungsversuche verursachte, ähnelte dem hektischen Pochen eines Spechts. Es gefiel ihr nicht, dass David sie so aus der Bahn zu werfen verstand.


  Seine Hand legte sich über die ihre, streichelte sacht über ihren Handrücken, bis sie sich entspannte und lockerließ. Sie musterte ihn. Sein Gesicht war glatt rasiert, keine Bartstoppeln wie bei ihren Treffen, und seine Kleidung wirkte eher sportlich als rockig. Eine Baggy Jeans, Turnschuhe und ein T-Shirt mit aufgerollten Ärmeln, um seinen Hals trug er eine Kreuzkette. Kristins Blick wanderte zu seinem Ohrläppchen, in dem ein kleiner Knopfohrring steckte. Plötzlich erinnerte sie sich an ihren Plüschkater mit dem Knopf im Ohr.


  Die Situation war surreal. Sie sollte nicht, wollte aber mit einem Kollegen spielen. Bislang waren sexuelle und romantische Beziehungen zwischen ihr und Kollegen ein Tabu gewesen. Für die Dauer der Konzertreihe ihren Vorsätzen abschwören? Ein überschaubarer Zeitraum.


  Sie würde darüber nachdenken. Aber als Erstes wollte sie Renee anrufen. Sie hatte ein Hühnchen mit ihr zu rupfen. Renee hätte sie niemals in diese Lage bringen dürfen!


  Noch im selben Moment, als sie ihre Gedanken zu Ende gedacht hatte, wusste sie, dass sie auf Davids Vorschlag eingehen würde. Sie wollte Sex, begehrte David. Warum nicht ausleben, was ihr Geist und ihr Körper verlangten? Er hatte Recht damit, dass sie erwachsen waren und obendrein waren die Fronten geklärt. Es durfte nur niemand herausfinden. Darauf würde sie bestehen. Kristin Manzetti hatte viele Jahre lang das Image der Kindfrau ohne Skandale kultiviert. Ihr gefiel es, dass das Interesse der Medien an ihr gering war. Das sollte so bleiben.


  Davids Hand wanderte nach oben. Liebkoste die zarte Haut über den Pulsadern, glitt ihren Arm entlang zur Ellenbeuge. Ein wohliges Kribbeln kroch über ihren Körper. Kristin unterdrückte ein Keuchen, weil sie es viel zu sehr genoss, was diese sanfte Berührung in ihr auslöste. Andererseits dachte sie, wie gut es war, dass es Zärtlichkeiten und nicht Schmerz war, die diese Gefühle weckten. Sie ahnte, dass Lustschmerz sie weit mehr die Beherrschung verlieren ließe. Sie befeuchtete ihre Lippen.


  „Du hast doch nicht etwa Muffensausen vor deiner eigenen Courage?“, erkundigte sich David und grinste verschmitzt.


  Kristin schüttelte den Kopf. „Ich habe mich noch nicht entschieden“, beharrte sie.


  David beugte sich vor und leckte mit der Zungenspitze über ihre Halsschlagader. Kristin unterdrückte ein lustvolles Schaudern.


  „Wenn du weiter auf dem Pfad des SM wanderst, wirst du erkennen, welchen Mut es dir abverlangt, zu deiner dunklen Seite zu stehen. Welche Stärke, sich fallen zu lassen“, murmelte David an ihrem Ohr und sein heißer Atem strich wie ein Feuerhauch über ihre Haut.


  Kristins Herz raste und erst jetzt merkte sie, dass sie die Luft angehalten hatte. Zitternd atmete sie aus.


  „Ich mag es, wie du deine Atmung kontrollierst. Das ist mir schon an unserem gemeinsamen Wochenende aufgefallen. Ich ahnte, dass wir Kollegen sein müssen“, flüsterte er. Seine Hand glitt über ihren Rücken bis zu ihrem Po, um dort zu verharren. „Ich werde es genießen, dich zu nehmen, dich meinem Willen zu unterwerfen. Ich lasse dich schreien vor Lust und Schmerz“, versprach er.


  Der Gedanke an Ledermanschetten um ihre Gelenke, hilflos Davids Berührungen über sich ergehen lassen zu müssen, erregte sie. Ihre Haut schien heiß, eng, und tief in ihrer Seele spürte sie, dass einige scharfe Klapse auf ihren Po das waren, das sie in diesem Moment begehrte. Sie schüttelte wild den Kopf.


  „Schwäche zuzulassen, macht dich stark. Es ist deine Art, über mich zu herrschen“, raunte er.


  Kristin schluckte und wand sich, ohne ernsthaft fliehen zu wollen.


  „Also ist die Sklavin die Starke. Dann ist der Sklaventreiber ein Schwächling?“, stieß Kristin hervor.


  „Die Stärke des Herrn ist es, seine Sub an ihre Grenzen zu führen, sie zu stützen und aufzufangen, wenn sie fällt“, berichtigte er sie und seine sexy Stimme vibrierte in ihrem Lustzentrum. Das Bedürfnis zu fliehen wurde übermächtig, doch Davids Hand lag immer noch auf der Tür.


  „Du hast offensichtlich gegoogelt!“, entgegnete Kristin mit schwacher Stimme.


  „Ich lebe SM, seit ich zwanzig bin. Glaub mir, ich kenne die dunkle Seite der Erotik“, murmelte er. „Wolltest du nicht vor mir davonlaufen?“ Davids Lippen strichen über den Rand ihrer Ohrmuschel und Kristin fühlte ihre Knie weich werden. Sie räusperte sich, um ihre Unsicherheit zu überspielen. Davids linke Hand berührte ihre Wange.


  „Ich würde ja gern, aber du hältst die Tür zu!“, fauchte Kristin.


  David nahm die Hand beiseite und lachte, als sie die Tür aufriss und davonstürmte, als wären sämtliche Dämonen der Hölle hinter ihr her.


  Der Gang war lang und dunkelgrau, wie der x-beliebige Keller eines Hotels oder einer Wohnanlage. Irgendwo brummte eine Klimaanlage, dann sprangen Ventilatoren an. Aus dem Gewirr der Gänge waren Stimmen zu hören.


  Kristin eilte über den Betonboden, achtete weder auf ihre nackten Fußsohlen noch auf die Stecknadeln im Saum ihres Kleides. Der Boden war kalt und die Eiseskälte kroch über ihre Füße. Sie gelangte an den Treppenaufgang, stützte sich einen Moment am Geländer ab und lief weiter. Sie rannte an Erik vorbei, ohne ihn zu beachten, und rempelte Alyssa an, die ihr mit einem Kaffee entgegenkam.


  Endlich erreichte sie ihre Garderobe. Sie warf die Tür hinter sich zu, sperrte ab und lehnte sich mit der Stirn dagegen. Das Holz war kühl. Kristin schloss die Augen und seufzte. Sie nahm wahr, wie sich unter ihrer Berührung das Holz erwärmte, wie ihr Atem von der Barriere zurückgeworfen wurde.


  Es hatte ihr gefallen. Alles, was David mit ihr angestellt hatte, so wenig sie es auch zugeben wollte: Sie hatte sich in seiner Gegenwart immer sicher und geborgen gefühlt. Er hatte sie mit fester Hand durch ihre Lust geführt, so als wüsste er, was sie wollte und brauchte, noch ehe sie selbst es wusste.


  Sie schlug mit der Faust gegen die Tür. Noch nie zuvor hatte sie eine derartige Erfüllung verspürt wie in jenen Stunden, die sie mit David in dem Appartement und in der Villa verbracht hatte. Der Schmerz und die Lust, die sie in wildem Wechsel überrollt hatten und Gipfel erklimmen ließen, von deren Existenz sie nicht einmal etwas geahnt hat, waren ein süßes Geheimnis gewesen. Ein Gedanke, eine Erinnerung, die sie zum Lächeln gebracht hatten. Nie hätte sie gedacht, mit ihrem Gespielen im echten Leben konfrontiert zu werden. Noch dazu einem Liebhaber mit einem verruchten, fast schon schlechten Ruf. Nicht nur, dass ihm das Testosteron förmlich aus den Ohren quoll, nein, er strahlte diese Dominanz aus, die suggerierte, er peitsche zu jeder Hauptmahlzeit eine Sub aus.


  Kristin ahnte, dass das, was sie fühlte, was sie bislang mit ihm erlebt hatte, erst der Anfang ihrer Reise in ihre dunklen Begierden darstellte. Sie hatte das Lecken der Feuerzungen auf ihrer Haut gespürt, aber noch nicht in ihren Flammen gebrannt.


  Sie lachte rau, drehte sich um und rutschte an der Tür entlang zu Boden. Sie spürte kaum, wie sich eine Stecknadel in ihren Unterschenkel bohrte. Gedankenverloren zupfte sie die Nadel heraus und starrte an die Decke. Warum war das nur passiert? Das Letzte, was sie wollte, waren Gerüchte und Vermutungen über ihre Person. Sie verzog ihr Gesicht. Renee! Sie hatte mit der Agenturchefin zu reden.


  Jemand rüttelte an der Tür.


  „Kristin, Liebes? Alles in Ordnung? Weinst du?“ Erik klang besorgt.


  „Verschwinde“, entgegnete sie ungewollt schroff. Sie holte tief Luft und fügte sanfter hinzu: „Es ist alles in Ordnung. Ich muss telefonieren.“


  Durch die Tür schien Eriks Stimme verzerrt und dumpf. „Fünf Minuten. Du hast fünf Minuten, dann kommst du raus. Wir müssen arbeiten! Wenn du nicht rauskommst, lass ich den Hausmeister aufschließen“, drohte er.


  Derart dominant kannte sie ihren Korrepetitor gar nicht. Kristin richtete sich auf, ertappt und verwundert zugleich. Ärger kochte in ihr hoch. Zum Teufel mit Männern und erst recht mit herrischen Männern! Für wen hielten sie sich?


  Sie zog ihr Kleid aus. Sorgsam hängte sie es auf einen Bügel neben das luftige Sommerkleid vom Morgen, ehe sie in dieses schlüpfte. Sie holte ihr Handy aus ihrer Handtasche.


  Bereits beim dritten Klingeln ging Renee ran.


  „Renee, ich bin David begegnet“, begann Kristin. Sie fühlte den Ärger in ihrem Magen brodeln.


  Renee schwieg einen kurzen Moment. „Oh, also, das kann natürlich passieren. Sogar in einer so riesigen Stadt wie Sydney.“


  Kristin knirschte mit den Zähnen. „Du verstehst nicht. Weißt du, wer David ist?“, presste sie hervor.


  Renee räusperte sich. Im Hintergrund waren Tellergeklapper und Stimmen zu hören. „Du hast es herausgefunden“, stellte sie fest.


  „Du begreifst es nicht, Renee. Ich bin stocksauer!“, entgegnete Kristin zornig.


  „Warum denn? Weil er berühmt ist? Oder weil du ihn nicht mal an eurem langen Wochenende erkannt hast?“, fragte Renee verwirrt.


  „Ich bin seine Partnerin beim ‚Opera Meets Rock’-Konzert!“, zischte Kristin. Die Wut schien zu explodieren wie ein kleiner Luftballon, der in ihrer Magengrube lag.


  Das Geräusch aus dem Hörer ließ Kristin vermuten, dass Renee ihr Mobiltelefon auf die andere Seite nahm. „Oh nein!“, rief sie bestürzt aus. „Das konnte ich doch nicht ahnen! Er ist Rocksänger und du singst Opern.“


  Der Einwand beruhigte Kristin ein wenig. Sie ließ sich in ihren geliebten Egg Chair sinken.


  „Willst du den Vertrag kündigen? Oder soll ich dir einen anderen Partner suchen?“, bot Renee ihr an.


  „Ich weiß nicht. Ich muss trotzdem mit ihm zusammenarbeiten“, entgegnete Kristin. Ihr Zorn legte sich langsam.


  „Was kann ich also für dich tun?“, fragte Renee ehrlich interessiert. „Der Vertrag sichert dir Diskretion zu. Keiner von euch beiden darf über eure sexuellen Abenteuer sprechen. Nicht einmal darüber, dass ihr einander kennt oder dass ihr eine Erotik-Agentur in Anspruch genommen habt.“


  Kristin biss sich nachdenklich auf die Unterlippe. Eigentlich wusste sie, was sie sich wünschte. Sich weiter mit David zu treffen. Im Geheimen. „Hat jemals jemand die Vertragsklausel gebrochen?“, erkundigte sich Kristin.


  Wieder klapperte bei Renee im Hintergrund Geschirr und leise Stimmen wurden hörbar. „Natürlich nicht!“, rief sie entrüstet.


  Kristin lächelte. „Okay, das klingt gut. Ich denke, der Vertrag bleibt bestehen.“


  „Du kannst ihn jederzeit …“


  „Nein“, unterbrach Kristin Renee.


  „Lass uns die kommenden Tage zusammen einen Kaffee trinken gehen“, schlug Renee vor. „Dann können wir darüber reden. Über alles, was dich interessiert.“


  „Sehr gern. Ich muss Schluss machen. Ich ruf dich wieder an“, erklärte Kristin.


  Sie steckte das Handy zurück in ihre Handtasche, wischte sich vor dem Spiegel noch einmal über das Gesicht, ehe sie ihre Garderobe verließ.


  Erik lehnte entspannt an der gegenüberliegenden Wand und sah einem der Tänzer nach. Er stieß sich ab und fasste nach Kristins Hand. Seine haselnussbraunen Augen blitzten misstrauisch. „Du hast vielleicht nicht geweint, aber etwas hat dich beunruhigt. Lüg mich nicht an! Was ist passiert?“, verlangte er zu wissen.


  Kristin schüttelte den Kopf. „Nichts Besonderes“, erwiderte sie.


  Erik fixierte sie aufmerksam, schien jedoch zu spüren, dass sie nichts sagen würde, also beließ er es dabei. Er legte ihr die Hand auf den Rücken und schob sie den Gang entlang zu den Musikräumen.


  „Was denkst du? Hältst du es für möglich, öfter auf derartigen Veranstaltungen zu singen? Oder siehst du dich eher in den Opernhäusern dieser Welt?“ Erik schlug einen leichten Ton an und ein Thema, das Kristin lag. Die Wärme seiner Hand wirkte sich nicht annähernd so auf Kristin aus wie Davids Berührungen.


  Sie zwang den Gedanken an David fort. „Du kennst mich doch. Einmal Oper, immer Oper“, sagte sie.


  Erik schnaubte. „Du hast also noch nie darüber nachgedacht“, behauptete er.


  Gab es etwas anderes als Arien, Oratorien und Rezitative? Natürlich. Nur hatte Kristin nie mit dem Gedanken gespielt, die vertrauten Opernpfade zu verlassen. Warum überkam sie plötzlich das Gefühl, ein sehr begrenztes Leben zu führen?


  Kristin runzelte die Stirn. „Wie kannst du so etwas glauben?“, log sie. „Die Oper ist meine Leidenschaft!“


  „Die Oper ist die Passion deiner Mutter. Deine Leidenschaft ist das Singen“, argumentierte Erik.


  Kristin wollte widersprechen, aber dann wurde ihr klar, dass er recht hatte. Ihre Mutter war es gewesen, die ihre Begabung schnell in das Opernfach gedrängt und sie zu Klassik und Arien ermutigt hatte und alle anderen Musikstile als banal und verhängnisvoll für Kristins Ausbildung stigmatisiert hatte. Derart geimpft und von dem Wunsch beseelt, Sängerin zu werden, hatte Kristin den vorgeschlagenen Weg genommen.


  Erik ließ Kristin den Vortritt in das Klavierzimmer. Sie schlüpfte aus ihren Schuhen und ließ sich auf dem Stuhl neben dem kleinen Flügel nieder. Kristin lehnte sich an den Flügel und lauschte Eriks Einspielübungen. Virtuos flogen seine Finger über die Tasten. Stakkato, legato, piano, forte, adagio und presto. Sie bedauerte, nicht ebenso gut Klavier spielen zu können. Ihre Talente reichten gerade für einen drittklassigen Kleinstadt-Chor aus. Sie sah über Eriks Kopf hinweg aus dem Fenster, hinaus auf die Bucht. Das Tiefblau des Meeres konkurrierte mit dem strahlenden Himmel, über den vereinzelte Schäfchenwolken wie weiße Tupfen verteilt lagen.


  Erik stoppte sein Spiel abrupt.


  „Was läuft zwischen dir und David“, fragte er und an seiner Miene ließ sich ablesen, dass er keine Ruhe geben würde, bevor er nicht eine annähernd zufriedenstellende Antwort erhalten hatte. Kristin spielte mit ihren Fingern, leckte sich über die Lippen und überlegte, was sie ihm erzählen wollte. Am liebsten gar nichts, so ihr erster Impuls, doch dann gab sie sich einen Ruck. Erik war ihr Freund und vielleicht benötigte sie einen Mitwisser.


  „Wie lange kennen wir uns?“, fing sie an, um Zeit zu gewinnen. Selbstverständlich erinnerte sie sich an den Tag, an dem sie Erik das erste Mal begegnet war. Es war auf einer Gartenparty des Duke of Norfolk gewesen. Von da an war der Kontakt nie abgerissen. Sie hatte ihn für einen Posten an der New Yorker Met empfohlen, er hatte den Opernhaus-Intendanten Adam Collins wiederum auf sie aufmerksam gemacht. Und nachdem Mr. Collins sie als Gilda in „Rigoletto“ hörte, engagierte er sie vom Fleck weg. Seitdem waren sie und Erik Kollegen und sehr gute Freunde. Manchmal war es ihr regelrecht unheimlich, wie gut er sie kannte und verstand. Er war immer ehrlich und hilfsbereit gewesen. Sie durfte ihn nicht anlügen.


  Der Seufzer, den sie ausstieß, kam aus der Tiefe ihrer Seele. „Erinnerst du dich an das, was du vor ein paar Wochen zu mir sagtest?“


  Erik krauste seine Stirn und schüttelte langsam den Kopf. „Ich fürchte, ich weiß nicht, worauf du hinauswillst“, sagte er.


  „Man sagte mir, ich käme nicht weiter. Meine Stimme sei lange nicht so, wie sie sein könnte. Du hast mir vorgeschlagen, sexuelle Grenzen auszuloten“, erzählte sie und strich sich nervös das Haar zurück. Sie sah auf ihre Brust, wo sich eine feuerrote Haarsträhne ringelte, griff danach und wickelte die Locke gedankenverloren auf ihren Finger. Der Kontrast zwischen der weißen Haut und ihrem Haar erinnerte sie an Milch und schweren Rotwein.


  Sie hob ihren Blick und starrte Erik an. „Ich habe es getan“, gestand sie.


  „Meine Liebe, du sprichst in Rätseln. Was hast du getan?“ Er zog die Augenbrauen hoch.


  „Ein Sexdate gesucht!“, platzte Kristin heraus.


  Erik schlug den Deckel des Flügels zu und sprang auf. „Du hast was?“ Er blinzelte ungläubig.


  Sie war verletzt. Dass sogar er sie für eine prüde Jungfrau hielt, war fast zu viel.


  „Hältst du mich etwa für prüde?“


  „Nein, natürlich nicht“, widersprach er und ging zu dem Sideboard, auf dem Gläser und ein Krug Wasser standen. Er schenkte ein und reichte Kristin ein Glas. Er trank und sah sie über den Rand des Glases hinweg an. „Also gut, erzähl mir die ganze Story!“, forderte er sie auf.


  „Ich befolgte deinen Rat und bin auf einen Mann gestoßen“, begann Kristin.


  „Deine Wortwahl verstört mich ehrlich gesagt. Was meinst du um Himmels willen mit: Du befolgtest meinen Ratschlag?“ Er lehnte sich an das Sideboard.


  Kristin nippte an ihrem Wasser. „Du sagtest damals zu mir, zügelloser Sex würde mir helfen. Also habe ich das getan.“


  „Du hattest Sex? Bravo“, entgegnete Erik trocken.


  „Ein Sexdate mit David Larkin“, gestand sie und trank, weil ihre Kehle plötzlich wie ausgetrocknet schien, einen Schluck des eisgekühlten Sprudelwassers. Sie glaubte, die Kälte in ihrem Magen zu fühlen. Von draußen war das Kichern einiger junger Frauen zu hören, die an der Tür vorbeirannten. Die Stille im Raum dehnte sich aus und Eriks Schweigen drückte auf Kristins Gemüt. Sie sah auf seine Hände, die das Glas so fest hielten, dass seine Fingerknöchel weiß wurden. Ihr Magen zog sich zusammen und sie bereute es, ihm davon erzählt zu haben.


  Erik stellte das Glas hinter sich ab und verschränkte die Arme. „Es ist allein deine Angelegenheit, wann und mit wem du ins Bett gehst. Du bist schließlich kein kleines Kind mehr“, erklärte er. Er musterte sie forschend. „David hat dir doch nichts angetan? Nein? Er hat dich nicht missbraucht?“


  Der Schock über diesen Verdacht war wie eine Ohrfeige. „Erik!“, rief sie entsetzt. „Natürlich nicht. Er hat nichts getan, das ich nicht auch wollte.“


  Erik setzte sich wieder an seinen Flügel. „Gut, dann muss ich ihn auch nicht töten“, verkündete er mit tödlichem Ernst. Kristin konnte sich des Gefühls nicht erwehren, dass er es tatsächlich so ernst meinte, wie es klang.


  Erik winkte auffordernd. „Komm, wir müssen was tun. Am Freitag ist Premiere und deine Interpretation der rockigen Stücke muss dringend überarbeitet werden.“


  Kristin blinzelte überrascht. Eriks Stimmungswechsel irritierte sie. Sie räusperte sich, verjagte die Gedanken und konzentrierte sich auf die Arbeit.


  


  


  Kapitel 5


  


  „Ich will dir dienen,


  deine Sklavin sein bis ans Ende meines Lebens,


  nur verlang nicht ein Herz von mir, das auf ewig versagt ist.“


  Aus: „Die Entführung aus dem Serail“


  


  Der verschwitzte Stoff des Kleides lag unangenehm auf ihrer Haut, als sich Kristin zu ihrer Garderobe schleppte. Eine Dusche und ein Kleiderwechsel kamen ihr recht. Zu Hause würde sie eine Aufnahme von „Tosca“ in den Rekorder schieben, ein Menü vom Feinkost-Lieferservice ordern und sich bis zum Schlafengehen nicht mehr vom Sofa fort bewegen.


  Die Aussicht auf einen entspannten Abend weckte Vorfreude in ihr. Sie lächelte, als sie die Tür zu ihrer Umkleidekabine öffnete.


  „Schließ die Tür hinter dir“, traf sie unvorbereitet die samtige Stimme.


  Kristins Lächeln gefror auf ihrer Miene und nur der Gedanke, dass David vermutlich nicht kampflos ginge, brachte sie dazu, seiner Aufforderung Folge zu leisten und ihn nicht augenblicklich hinauszuwerfen.


  Das Geräusch des Knalls verging und Kristin ballte ihre Hände zu Fäusten. Ihre Erschöpfung war mit einem Schlag verflogen. Stattdessen peitschte Adrenalin durch ihre Adern und ein Gefühl ähnlich jenem, das sie vor wichtigen Auftritten überkam, legte sich über sie.


  David lümmelte in ihrem Egg Chair, dem Sessel, den sie sich von ihrer ersten Gage gegönnt hatte und seither in jeder Garderobe aufstellen ließ, über die sie allein verfügen konnte.


  Die Fingerspitzen aneinandergelegt, die langen Beine ausgestreckt und an den Knöcheln gekreuzt saß er da. Sein Blick wirkte amüsiert.


  „Ich mag es, wie du lächelst“, begann er.


  „Was tust du hier?“, raunzte sie ihn an. Ohne Zuhörer schien es ihr unnötig, höflich zu sein.


  David feixte. „Die Eisprinzessin zeigt Feuer, wie reizvoll!“


  Kristin warf ihre Notenmappe auf den Schminktisch. Einige Fläschchen und Tiegel fielen um, doch sie achtete nicht weiter darauf. Ihr Herzschlag hatte das erträgliche Maß bereits überschritten, was nicht dazu beitrug, dass sie sich beruhigen konnte.


  Sie legte ihre Hand auf die Klinke. Nicht in der Stimmung für das Spielchen, das David im Sinn zu haben schien, entschied sie, ihn hinauszuwerfen.


  „Ich will, dass du verschwindest.“ Sie hoffte, er würde nicht bemerken, dass ihre Stimme zitterte.


  Sein Grinsen verbreiterte sich. Natürlich bemerkte er ihre Unsicherheit. „Du willst gar nicht, dass ich abhaue. Du magst böse Jungs“, behauptete er.


  Er erhob sich und schlenderte mit jener Geschmeidigkeit, die sie an eine Raubkatze erinnerte, auf sie zu. Sie wich zurück, stieß an die Tür und unterdrückte den Reflex zu fliehen.


  „Du strapazierst meine Geduld!“, fauchte sie. „Die Regeln für Dates sind dieselben geblieben, auch wenn wir jetzt miteinander arbeiten müssen.“ Seine grünen Augen wollten sie hypnotisieren und seine vollen Lippen reizten sie mit ihrer Sinnlichkeit. Ihr Magen schlug Saltos und als er so nah vor ihr stand, konnte sie sich nicht entscheiden, wohin sie ihren Blick wenden sollte. Die Hitze, die ihr Rückgrat emporschlängelte, war nicht dazu vorgesehen, ihr Gemüt zu besänftigen. Im Gegenteil, nun meldete sich ihre Pussy zu Wort, indem sie kribbelnd und pochend ihr Recht auf Beachtung forderte. Kristin biss sich auf die Lippen und David bemerkte es mit einem Funkeln in den Augen.


  Seine Fingerspitzen strichen über Kristins Oberschenkel, streichelten die Innenseiten und wanderten zielstrebig zwischen ihre Beine. Kristin keuchte, als David sie berührte und selbst durch den Stoff ihres Slips hindurch war das Gefühl so intensiv, dass ihre Pussy darauf reagierte. Sie wand sich, wollte den Kopf drehen, doch Davids andere Hand umfasste ihr Kinn. Sein rigider Griff machte es ihr unmöglich, seinen Lippen zu entgehen, die sich über sie senkten. Im selben Moment, als seine Zunge sich in ihren Mund schob, drangen seine warmen Finger in ihre Pussy ein.


  Sein dominanter Griff und die fast schon aggressive Annäherung erschreckten Kristin, doch statt sich zu wehren, ergab sie sich seiner Liebkosung, weil es sie gleichzeitig zutiefst erregte, derart offensiv beherrscht zu werden. Ihre Knie wollten weich werden, als seine Finger in ihr tanzten. Seine Zunge eroberte ihre Mundhöhle. Er leckte, sog und knabberte an ihrer Zunge, während seine Finger sie virtuos fickten. Kristins halbherzigen Versuch, sich zu befreien, quittierte David damit, fester in sie zu stoßen.


  An die Tür gedrängt, gezwungen zur Lust, konnte sie nichts weiter tun, als es zu genießen. Die Hilflosigkeit löste etwas in ihr aus. Eine Gänsehaut überzog sie und ihre Glieder überrollte ein Zittern. Die Erlösung, die über sie hereinbrechen wollte, verwehrte David ihr, indem er ihr seine Finger entzog, ihren Rock glatt strich und mit einem keuschen Kuss auf ihren Mund zurücktrat.


  „Du kommst heute Abend zu mir. Ein Taxi holt dich ab. Du wirst nur einen Trenchcoat und High Heels tragen“, bestimmte er.


  Damit verließ David den Raum und ließ Kristin wie eine lästige Dienstbotin stehen.


  Sie blinzelte ein paarmal, benommen von unerfüllter Lust und Vorfreude. Sie stolperte ein paar Schritte zurück und ließ sich auf ihren tomatenroten Sessel sinken, der immer noch warm von Davids Körper war. Sie hatte Mühe, sich zu beruhigen, doch als sie wieder soweit klar war, dass ihr Beschlüsse fassen möglich schien, packte sie, statt unter die Dusche zu hüpfen und in neue Kleider zu schlüpfen, ihre Tasche, um nach Hause zu gehen.


  Nicht in der Stimmung, mit jemand zu plaudern, gelang es ihr tatsächlich, das Opernhaus zu verlassen, ohne in ein Schwätzchen verwickelt zu werden.


  


  Kristins Wohnung war eine großzügige Maisonette in Sydneys bester Gegend.


  Im Flur ließ sie ihre Schlüssel in eine Bambusschale fallen und glitt mit einem erleichterten Seufzen aus ihren Pumps, ehe sie ihre Handtasche an die Garderobe hängte. Sie liebte das extravagante Teil, das aus einem krummen, glatt polierten und geölten Ast bestand, der statt Haken kleine Aufhänger besaß.


  Ein Blick in den Flurspiegel zeigte eine blasse, erschöpft wirkende Frau. Sie verzog das Gesicht. Am liebsten hätte sie sich sofort aufs Sofa gelegt und nichts anderes getan, als in den Fernseher zu starren. Doch sie wusste, dass die kommenden Tage mit den Proben und den Auftritten anstrengend sein würden, also griff sie nach dem Telefon und bestellte sich ein Dinner bei ihrem bevorzugten Lieferservice, obwohl sie keinen Hunger hatte.


  Dann lief sie barfuß in ihr Schlafzimmer, schlüpfte aus ihrem Kleid und freute sich über den Luxus, es einfach an Ort und Stelle liegen zu lassen, bevor sie in ihr Bad ging. Die Glätte und Kühle der braunen Fliesen fühlten sich wohltuend an ihren Fußsohlen an. Sie löste ihre Haarklammern, fuhr mit gespreizten Fingern über ihre Kopfhaut und genoss die Entspannung, die sie durchrieselte. Kristin stieg unter den Wasserstrahl, ließ ihn auf ihren Kopf prasseln und schäumte sich ihr Haar mit Minze-Lemongras-Shampoo ein. Der frische Duft weckte ihre Lebensgeister und als sie wenig später aus der begehbaren Dusche kam, hatte sie die Ereignisse des Tages hinter sich gelassen.


  


  Mit einem Tablett, auf dem sie die Köstlichkeiten aus dem Deli in das Wohnzimmer trug, ließ Kristin sich auf dem Sofa nieder. Umgarnt von den Klängen der dramatischen Oper „Tosca“ aß sie die bestellten Gerichte. Sie tauchte eben den Löffel in die Mousse au Chocolat, als das Telefon klingelte.


  „Mum“, begrüßte Kristin die Anruferin.


  Eine halbe Stunde später legte Kristin auf und sank wie ein Ballon, dem langsam die Luft entwich, in die Sofakissen zurück. Sie starrte aus dem Panoramafenster, ohne den Sonnenuntergang wahrzunehmen. Sie rieb sich die Schläfen. Ihre Mutter meinte es nur gut, sie hatte Geld und Engagement investiert, um Kristin ihren Traum zu erfüllen, und Kristin hatte hart dafür gearbeitet, um ihre Ziele zu erreichen. Verständlich, dass ihre Mutter großen Anteil an Kristins Belangen nahm. Doch die Vorhaltungen, das Crossover-Konzert ruiniere ihren Ruf, waren Unsinn. Kristin konnte mehr als Arien und klassische Stücke interpretieren. Es war der Wunsch ihrer Mutter, sich ausschließlich auf die Klassik zu stützen. Die Klassik bot ihr ein solides Fundament, doch die anderen Sparten der Musik waren nicht weniger reizvoll, das hatte ihr Erik mehrmals versichert. Nur weil sie ein Mal auf einem Crossover-Konzert sang, hieß das nicht, dass sie nie wieder eine Oper singen dürfte, ihre Stimme oder ihren Ruf der Lächerlichkeit preisgab oder irgendwelche sonstigen Nachteile zu fürchten hätte.


  Kristin nahm einen Löffel von der Mousse au Chocolat. Das Dessert war perfekt, luftig, vollmundig im Geschmack und doch schmeckte es wie Stroh. Angewidert legte sie den Löffel fort. Im Fernseher spiegelte sich eine gestresst wirkende Frau im weißen Seidenmorgenmantel. Sie mochte diese Person nicht. Ihr Blick fiel auf die Kuckucksuhr. Ein Mitbringsel aus der Schweiz. Zu jeder vollen Stunde sprang ein Kuckuck wie ein Kastenteufel aus einem Türchen und schrie sich die Seele aus der hölzernen Brust.


  Das Taxi käme in wenigen Minuten. Bis zu diesem Moment hatte sie nicht einen Gedanken daran verschwendet, David zu besuchen.


  Dumm, schalt sie sich. Der Sex mit David war großartig. Warum sollte sie nicht zu ihm gehen? Gerade jetzt verspürte sie das drängende Verlangen, sich an ihn zu verlieren. Zu vergessen, sich Master Davids Lust zu unterwerfen, gefesselt und gezwungen zu Schmerz und Erfüllung. Die Begierde breitete sich warm und schmeichelnd in ihrem Unterleib aus, kroch ihre Wirbelsäule hinauf und hinab zu ihren Schamlippen, wo die Wärme prickelte wie eine Zunge, nachdem sie Brause aufgeleckt hatte.


  Kristin zitterte und als sie die Augen schloss, erinnerte sie sich an die festen, dominanten Berührungen, das Selbstbewusstsein, die Stärke, die David ihr vermittelt hatte, das Gefühl, aufgefangen zu werden. Sie schlang ihre Arme um ihren Oberkörper. Es war nicht genug. Sie brauchte den Schmerz, die Hilflosigkeit, die David ihr geben konnte. Die Sicherheit, die darin lag, sich fallen zu lassen. Sich vollständig hinzugeben und für den Augenblick die komplette Selbstaufgabe zu genießen.


  Trotz der Verlockungen, die diese Spiele von Dominanz und Unterwerfung, von Schmerz und Lust versprachen, zögerte Kristin.


  Vielleicht war sie nicht interessant genug für die Presse, aber David Larkin, der Rocksänger, wäre gewiss von Paparazzi belagert. Damit geriet sie unweigerlich auf die Titelseite jedes existierenden Schundblattes. Was sie damit bei ihrer Mutter auslöste, wusste Kristin ganz genau. Sich mit einem übel beleumdeten Mann, einem Rocker obendrein, einzulassen, war indiskutabel für ihre Mutter.


  Sie durfte nicht zulassen, dass ihre Mum sich aufregte. Der Arzt hatte sie ausdrücklich davor gewarnt. Kristin seufzte, um im nächsten Moment rau aufzulachen. Ihre Mutter nahm sogar Tausende Kilometer entfernt Einfluss auf ihr Leben.


  Frustriert, zornig und schuldbewusst zugleich, griff sie nach ihrem Handy. Bereits nach dem ersten Klingeln nahm David ab.


  „Ich werde nicht kommen!“, blaffte sie in den Hörer und legte auf.


  Sekunden später rief David sie zurück. Kristin ging an das Mobiltelefon.


  „Ich habe dich nicht verstanden“, erklärte David ruhig.


  „Dein Haus wird bestimmt von Paparazzi belagert. Ich kann und will nicht dabei ertappt werden, wie ich dich besuche“, antwortete Kristin ungeduldig.


  „Offiziell wohne ich im Hotel. Inoffiziell in einer Penthouse-Wohnung im Herzen Sydneys. Die Adresse, zu der dich der Taxifahrer bringen wird, ist ein wenig außerhalb des Stadtkerns. Niemand lauert im Gebüsch, um dich zu knipsen“, versuchte er Kristin zu beruhigen. „Ich verspreche es dir.“


  Kristin zögerte.


  „Ich erwarte dich pünktlich.“ Davids Stimme klang neutral und dennoch spürte Kristin seine Anspannung.


  „Mal sehen.“ Sie legte auf.


  Noch immer fühlte Kristin sich hin- und hergerissen. Wenn ihre Geschäftsbeziehung zu Sweet Sins und ihre spezielle Neigung herauskäme, die sie zu David geführt hatte, wäre die Schlagzeile perfekt. Die Boulevardpresse liebte Derartiges! Zwar waren seit diesen SM-Schmonzetten alle etwas relaxter, was BDSM betraf, doch es war letztendlich nur eine Sache der Interpretation und am Klischee der Stiefel leckenden Lustsklaven bedienten sich die Medien, wenn es ihnen zugutekam. Und die kultivierte Opernsängerin, die sich auf den verruchten Bad Guy einließ, war sowieso einen Artikel in der Klatschspalte wert.


  Sie vergrub ihr Gesicht in den Händen. Trotzdem würde sie zu David gehen und seinem Spiel nachgeben. Nicht aus einem Zwang heraus, sondern weil sie das drängende Bedürfnis nach Freiheit verspürte, das ihr dieses Tun verhieß. Weil es ihr Leben war, weil sie endlich unabhängig darüber bestimmen wollte. Obendrein bürgte Sweet Sins für die Diskretion der Klienten. Die Agentur gab es nun schon seit zehn Jahren und noch nie war auch nur ein Wort an die Öffentlichkeit gedrungen!


  Kristin rieb sich über das Gesicht und sprang auf. Sie würde bis nach der Abschlussparty jede verdammte Sekunde genießen!


  Sie sah erneut auf die Uhr. Sie hatte mittlerweile die ganze Zeit vertrödelt. Sie warf den Morgenmantel auf das Sofa, schlüpfte in ihren schwarzen Regentrenchcoat und in rote High Heels. Zum Nachdenken blieb keine Zeit mehr, denn kaum hatte sie roten Lippenstift aufgetragen, hupte bereits das Taxi.


  Als sie Minuten später in den Wagen stieg, begannen ihre Knie auf einmal zu zittern und ihre Handflächen waren schweißnass. Sie wischte sie unauffällig an den Sitzpolstern ab.


  In der Fahrerkabine roch es nach Käse, Tomaten und Kräutern. Als Kristin sich vorbeugte, sah sie, dass auf dem Beifahrersitz ein offener Pizzakarton lag. Eine dampfende Pizza mit Schinken und Pilzen ruhte darin und lockte sie mit seltenem Genuss. Kristin schluckte.


  Der Fahrer schien ihren sehnsüchtigen Blick zu bemerken und reichte ihr ein Stück der fettigen, duftenden Pizza. Kristin schüttelte den Kopf. Fast Food war tabu. Eine der Regeln, die ihre Mutter aufgestellt hatte und die Kristin all die Jahre befolgt hatte, auch weil sie wusste, dass ihre Mutter recht damit hatte, Fast Food zu meiden.


  Sie lächelte dem Taxifahrer zu. „Ich habe gerade gegessen“, erwiderte sie.


  Der Mann zuckte mit den Schultern und schob sich die Hälfte des Pizzastücks in den Mund, ehe er den Wagen startete.


  „Wohin fahren wir?“, erkundigte sich Kristin, als der Taxifahrer eine Weile gefahren war.


  „Soll eine Überraschung sein“, erklärte er kauend.


  Ein ungutes Magengrummeln machte sich bemerkbar. Worauf hatte sie sich nur eingelassen? Wenn David sie in einen Käfig sperren wollte? Wer sagte, dass er auf eigenem Terrain nicht den perversen Irren gab?


  Kristin ballte ihre Hände zu Fäusten. Ihr wurde übel vor Angst. Sie wickelte sich enger in ihren Mantel und sah aus dem Autofenster, während sie versuchte, sich die Gegend einzuprägen, durch die sie fuhren. Es war Unsinn, auf einmal ängstlich und misstrauisch zu sein. Sie hatte ein ganzes Wochenende mit David verbracht. Er kannte seine Stärke, seine Grenzen und wusste Kristins Tabus einzuhalten. Er würde ihr nichts antun, das sie nicht auch wollte.


  „Ist ’ne gute Gegend, in die wir fahren“, beruhigte der Fahrer sie und Kristin sah, dass er sie durch den Rückspiegel beobachtete.


  Sie lächelte und der winzige Spiegelausschnitt zeigte ihr die besorgte Miene, die sie zur Schau trug.


  „Doch ein Stück Pizza?“, erkundigte er sich. „Nervennahrung.“


  Kristin verneinte und lächelte. „ Ich mag nur keine Überraschungen“, behauptete sie und kämpfte für den Bruchteil einer Sekunde mit sich, mit dem Mann zu plaudern. Doch dann entschied sie sich dagegen. Da konnte sie ebenso gut bei den Klatschreportern anrufen und ein umfassendes Geständnis ablegen. Taxifahrer und verärgerte Angestellte waren dankbare Informanten der Schundblätter und obendrein Talente, um Sandkörner zu Wolkenkratzern aufzutürmen.


  Kristin starrte erneut aus dem Fenster. Es wurde grüner und ruhiger. Sie gelangten in eine der Sydneyer Villengegenden. Bestimmt hatten sie ihr Ziel bald erreicht. Kristin strich sich nervös über den Trenchcoat und zupfte ihn zurecht. Sie öffnete ihren Mund, um den Taxifahrer zu bitten, sie doch nach Hause zurückzufahren, da bog dieser auf ein vornehmes Grundstück ein.


  „Wir sind da, Miss“, verkündete er fast stolz.


  Das Haus war einer jener Prachtbauten, denen man den Reichtum bis zur Unanständigkeit von Weitem ansah. Rund um das weitläufige Anwesen waren große Hecken als Sichtschutz gepflanzt worden. Im hinteren Teil konnte Kristin einen Swimmingpool erkennen.


  Der Taxifahrer hielt vor der Eingangstreppe und ließ Kristin aussteigen. Kaum hatte sie die Tür zugeschlagen, brauste er davon, als hätte er Angst, sie könnte ihn wegen Entführung anzeigen.


  Ihr Herz hämmerte wie wild und ihre Knie zitterten. Sie wusste nicht, ob es klug war, Davids Einladung in sein Haus zu folgen. Vielleicht tat sie etwas unglaublich Dummes, indem sie zu ihm ging. Die Agentur sah vor, dass die Klienten sich ausschließlich in den Örtlichkeiten der Agentur trafen.


  Dummerweise spürte Kristin, verschüttet unter ihrer Aufregung und Angst, auch noch Begierde. Als sie sich dessen gewahr wurde, erinnerte sie sich wieder an die Gefühle, die David in ihr hervorzurufen verstand.


  „Willst du hier draußen herumstehen oder wagst du dich hinein?“, spottete David freundlich, als er in der offenen Tür erschien.


  Einen irrwitzigen Moment lang hatte sie erwartet, er würde sie ebenso nackt empfangen, wie sie zu kommen gezwungen war, doch zu ihrer Erleichterung war er bekleidet. Das weite Hemd war bis zur Brustmitte aufgeknöpft und gewährte Einblicke auf seine sonnengebräunte Brust. Die schwarze Hose aus einem dünnen Stoff wirkte ebenfalls weich und bequem.


  Kristins Füße bewegten sich ohne ihr Zutun in seine Richtung. Als ihr das bewusst wurde, hielt sie inne. „Ist es mir denn erlaubt, hereinzukommen?“, fragte sie schnippisch.


  David lachte und streckte ihr einladend die Hand entgegen. „Komm herein, Kristin, du bist meine Sub, nicht meine Sklavin“, gab er zurück.


  Verwirrt ging sie zu ihm und legte ihre Hand in die seine. Seine Handfläche, vor allem die Fingerkuppen, fühlten sich rau an.


  „Die Gitarre ist schuld“, erklärte er und seine grünen Augen funkelten verschmitzt.


  „Warum wundert mich das nicht?“, meinte Kristin, froh, dass sie ein Gesprächsthema abseits der Sex-Sache gefunden hatte.


  „Rock ’n’ Roll und Gitarre passen einfach gut zusammen“, ging David bereitwillig auf das Thema ein.


  „Wie lange spielst du schon?“, wollte sie wissen, während David sie in die Eingangshalle brachte. Der Boden bestand aus silbergrauem Marmor und dazu passenden grau gestrichenen Wänden. Geschickt platzierte Dekogegenstände in Rot bildeten lebendige Farbkleckse. Rechts und links führten weiße Holztreppen nach oben und im ersten Stock gab es eine Galerie. Hinter den Treppen entdeckte Kristin Türen, die in weitere Räume oder Gänge führen mussten. Außerdem stand dort ein Servierwagen mit Sektkübel, Gläsern und einer Schale Erdbeeren.


  David riss Kristin aus der Betrachtung ihrer Umgebung. „Gitarre?“, vergewisserte er sich, ehe er überlegte. „Fünfzehn Jahre, aber ich bin nicht wirklich gut. Es reicht, um ein wenig herumzuzupfen, mehr auch nicht. Ich singe lieber, das ist meine Stärke.“


  Er trat hinter sie. „Zieh deinen Mantel aus“, forderte er sie auf.


  Kristin versteifte sich. Sie schlang ihre Arme um ihren Körper und warf einen Blick über ihre Schulter. David sah sie streng an.


  Seine Hände legten sich auf ihre Hüften und sein Atem strich über ihre Ohrmuschel, als er sich über sie beugte. „Meine Sub zu sein bedeutet, dass du dich mir voll und ganz unterwirfst. Du wirst mit deiner Lust und deinem Verlangen mir gehören und ich allein bestimme, ob, wann und wie du Erfüllung erlangst.“


  Tränen schossen ihr in die Augen. Sie versuchte, sie zurückzuhalten, doch die Flut war nicht zu dämmen. David zwang sie mit einem Griff an ihre Schultern, sich zu ihm zu drehen, und sah sie an. Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, zog er sie an seinen Brustkorb und umarmte sie fest. Schweigend hielt er sie im Arm. Nach dem ersten Überraschungsmoment sank sie an seine Brust, hinein in seine Umarmung.


  Das Weinen und Schluchzen wollte nicht enden, Träne um Träne kullerte aus ihren Augen und nässte Davids Hemd merklich ein. Seine Arme umschlangen ihren Oberkörper und sie folgte ihm blind, als er sich rückwärts bewegte und setzte.


  Kristin blickte nicht auf, ließ sich von ihm führen und auf seinen Schoß ziehen. Sie verstand nicht, warum sie auf einmal so abgrundtief traurig, haltlos und ängstlich war. Ihr war, als hätte sie sich von einem Hochhaus gestürzt und nun fiel und fiel und fiel sie. Immer tiefer und der Abgrund kam einfach nicht in Sichtweite.


  Je länger David sie nur im Arm hielt, ohne zu sprechen, ohne sie in irgendeiner Weise zu bedrängen, umso sicherer fühlte sie sich. Auf einmal schien ihr, als wäre David der Panzer, der sie ummantelte und schützte. Sie spürte, wie sich der Boden näherte, wusste, dass sie jeden Moment aufschlug, doch sie hatte keine Furcht, denn David zog sie enger an sich. So nah, dass sie sein Brustwarzenpiercing an ihrem Busen spürte. Seine Körperwärme drang durch ihre Haut bis zu ihrer Seele vor.


  Sie merkte, wie ihr Zittern nachließ, wie Angst und Traurigkeit, diese unerklärliche Verzweiflung kleiner und kleiner wurden, bis sie im Nichts verpufften.


  Eine Weile genoss sie die Entspannung und emotionale Wärme, die ihr David bescherte, dann schob sie ihn von sich.


  Er musterte sie besorgt und aufmerksam.


  Verlegen stand Kristin auf. David blieb auf der Treppe sitzen und wollte keine Anstalten machen, sich zu erheben.


  „Fühlst du dich besser?“, fragte er und blickte sie forschend an.


  Sie nickte und hob ihre Schultern. Eigentlich hatte sie keine Lust über Dinge zu reden, die sie nicht erklären konnte.


  „Was hat dich so aus der Fassung gebracht?“, wollte er wissen.


  Kristin schenkte ihm ein Lächeln und zuckte erneut mit den Schultern. „Ich weiß es nicht“, erwiderte sie.


  David erhob sich, legte seine Hand auf ihre Wange und strich mit seinem Daumen über ihren Wangenknochen. „Du bist eine so schöne, zarte Frau“, murmelte er. Faszination und Fürsorge lagen in seinem Blick. „Geht es dir jetzt wieder besser?“


  „Ja, das war nur ein kleiner Zusammenbruch. Die letzten Wochen waren ein wenig zu aufreibend“, erklärte Kristin und horchte in sich hinein. Egal, was in ihr gegärt hatte, nun fühlte sie sich besser. In ihr herrschte immer noch Chaos, aber sie wollte alles, nur nicht in ihre Wohnung zurück.


  „Willst du nach Hause?“, wollte David wissen, so als ahnte er ihre Überlegungen.


  „Nein, natürlich nicht“, wehrte Kristin ab.


  David fasste ihr Kinn, trat näher und hob ihren Kopf an, ehe er sie auf ihren Mund küsste. Ein süßer, sanfter Kuss, den er behutsam intensivierte. Er berührte sie ansonsten nicht, nur ihre Lippen lagen aufeinander, öffneten sich und dann fanden ihre Zungen sich, um sich liebkosend, streichelnd zu umgarnen. Die Sanftheit dieser Berührungen war betörend, trug die Süße, den Geist der Unendlichkeit in sich und fand doch ein viel zu schnelles Ende.


  Leidenschaft stieg in Kristin auf und vielleicht war es genau diese Zärtlichkeit, die sie verführte und den Appetit nach mehr schürte. Den Hunger nach Stärke und Dominanz, in die sie sich fallen lassen konnte. Sie versuchte, dagegen anzukämpfen, doch es hatte keinen Sinn. Sie hatte von der erregenden Macht der Hingabe und der Qual hinreichend gekostet und nun konnte sie nicht aufhören, davon zu träumen, sich danach zu sehnen, von einem Mann genommen und unterworfen zu werden.


  Pervers!, höhnte ein Stimmchen in ihrem Kopf. Sie war abartig. Sex, Schmerz, Lust und Unterwerfung gehörten so wenig zusammen wie Feuer und Eis.


  „Hab keine Angst, Eisprinzessin!“, raunte David, als ahnte er ihre Gedankengänge. „Es gibt kein richtig oder falsch. Du gehorchst einfach meinen Befehlen. “


  Ihr wurde plötzlich klar, dass sie alle Entscheidungen in Davids Hände gab und frei von Schuld und Selbstvorwürfen war. Sie schluckte, holte tief Luft und ließ das Zittern zu, das durch ihren Körper lief.


  David nahm ihre Hand. „Ich zeige dir erst einmal das Haus“, entschied er. Er führte sie in den Raum hinter dem rechten Treppenaufgang.


  „Das Wohnzimmer für Besucher“, erklärte er und ging voraus durch eine Tür, die in einen Gang hinausführte. Einige Türen waren an der vertäfelten Wand verteilt, doch David ging zielstrebig auf eine der hinteren Türen zu und betrat das Zimmer, das dahinter lag.


  „Das private Wohnzimmer“, verkündete er.


  Die Wände besaßen beige-golden gestreifte Tapeten, zu denen der dicke, dunkelbraune Teppich ebenso wie die dunkel gehaltenen Möbel wunderbar passten. Neben der Sofalandschaft stand ein viktorianisch anmutender Globus, in dessen Bauch sich garantiert eine Alkoholsammlung verbarg. Gegenüber des Sofas stand ein eigentümlicher Stuhl mit sehr hoher, schmaler Lehne und einer Sitzfläche, die ein Dreieck bildete.


  Kristin musste daran denken, wie verletzlich und ungeschützt sie sich fühlen würde, sollte David sie zwingen, nackt, wie sie war, darauf Platz zu nehmen. Dann ging ihr auf, wie ausgefallen dieses Möbelstück in dieser gediegenen Umgebung wirkte.


  „Was ist das für ein Stuhl?“, wollte sie wissen.


  David musterte sie interessiert. „Ein Sklavenstuhl.“ Seine Mundwinkel zuckten amüsiert. „Möchtest du ihn ausprobieren?“, bot er ihr an.


  Kristins Innerstes geriet in Aufruhr. Sie schlang erneut ihre Arme fest um sich und schüttelte den Kopf. Ihren Wangen brannten. Widerwillig nahm sie das Pochen in ihrer Pussy wahr.


  David umarmte sie, zog sie eng an sich und als sie sich gegen ihn stemmen wollte, verstärkte er den Griff. Es gab für sie kein Entkommen aus der Umklammerung. Davids Atem wehte in ihr Haar und wirkte auf eine seltsame Art tröstlich auf sie. Zögernd sank sie gegen ihn. Sein Hemd roch nach Weichspüler und mischte sich mit seinem Aftershave zu einer anregenden Duftmischung. Kristin vergrub ihr Gesicht in seinem Hemd, nahm Davids persönlichen Geruch, seinen Herzschlag wahr und genoss den Moment der Zärtlichkeit in seinen Armen. Seine Muskeln spannten sich an und ein lustvoller Schauer rieselte über ihren Rücken, als sie seiner Stärke gewahr wurde. Ihr Herzschlag beschleunigte sich. David schob sie von sich, nicht ohne ihr liebevoll über das Gesicht zu streicheln und sie forschend zu mustern.


  Kristin befreite sich aus seiner Umarmung und David setzte seine Hausbesichtigung fort.


  


  „Dort ist der Gästetrakt und die Hauswirtschaftsräume“, erzählte David.


  Kristin nickte stumm. Langsam fragte sie sich, was er damit bezweckte. Er hatte sie durch das Erdgeschoss der Villa geführt, ihr die Privaträume der Hausbewohner präsentiert und sie wie zufällig vor SM-Spielzeugen oder speziellen Möbelstücken platziert, damit sie auch sicher darauf aufmerksam wurde.


  Auf jeden Fall hatte dieses Vorzeigen und Taxieren ihrer Reaktionen dafür gesorgt, dass sie ihre Scheu verlor. Sie überlegte, ob er nichts weiter vorhatte, als sie mit seinem BDSM-Haus vertraut zu machen.


  „Das Anwesen gehört dir?“, vergewisserte Kristin sich.


  Der Servierwagen stand immer noch in der Halle. David deutete auf das Tablett, auf dem sich ein Sektkübel und eine Schale Erdbeeren befanden.


  „Ein Glas Champagner?“ David wartete nicht auf Kristins Antwort, sondern drückte ihr ein gefülltes Glas in die Hand.


  Das Getränk schwappte hin und her und die Kohlensäurebläschen wirbelten herum. Kristin zögerte und leerte das Glas in einem Zug. Sie fragte sich, was David als Nächstes vorhaben mochte.


  Offensichtlich hatte er nicht vor, an Ort und Stelle über sie herzufallen. Während der Hausführung hatte er sich rücksichtvoll und gentlemanlike benommen, wenigstens für seine Verhältnisse. Sie schluckte und umklammerte das Glas, bis David es ihr aus der Hand nahm. Er stellte es auf dem Beistellwagen ab.


  David beugte sich über sie und strich mit seinen Lippen über ihre.


  Seine rechte Hand legte sich auf ihre Wange und ruhte dort, während sein Mund sie streichelte. Es war Kristin, die nach mehr Berührung, mehr Nähe verlangte. Instinktiv erkannte sie in David nicht nur den Master, der Herr über ihre Lust und ihren Schmerz war, sondern einen Mann, der sie auffing, wenn sie fiel, der sie stützte, wenn sie schwankte. Sie schmiegte ihren Körper an ihn, seine Hand glitt von ihrer Wange in ihren Nacken, vergrub sich im Haar ihres Hinterkopfes, während seine andere Hand ihr Becken umfasste und sie enger an sich zog. Sie fühlte, wie die harte Schicht, die ihre Seele schützte, weich wurde, wie die Furcht vor David, vor ihrem Tun und den Folgen in die Ferne rückte. Sie sank ihm entgegen, spürte seine Brustmuskeln, sein Brustwarzenpiercing und den Knochen seiner Hüfte, der sich an sie presste.


  Sie öffnete die Lippen, wollte ihm Einlass gewähren, doch er ging nicht darauf ein. Stattdessen streichelte er ihre Hüfte, glitt zur Taille und liebkoste sie dort. Wärme kroch schmeichelnd durch ihren Körper. Die fast schon keusche Annäherung verwirrte und betörte Kristin auf eine Art, wie sie es zuvor nie erfahren hatte. Sie unterdrückte das wollüstige Zittern, das sie überkommen wollte. Ihrem Verstand zu gehorchen, der ihr zuschrie zu gehen, ihr Innerstes wieder zu verschließen und nicht zu erlauben, dass jemand oder etwas sie so vollständig eroberte, fiel ihr von Sekunde zu Sekunde schwerer. Zu berauschend, zu köstlich waren die Empfindungen, die Macht über sie gewannen. Sie wollte nicht gehen und noch weniger darüber sinnieren, ob und was vernünftig wäre.


  Davids Hände begaben sich auf Wanderschaft, legten sich auf ihren Po und kneteten ihre volle Rundung, erst vorsichtig, dann immer stärker, bis sich seine Finger in ihr Fleisch bohrten und sie förmlich quetschten. Erregung schoss durch ihre Pussy.


  David arbeitete sich küssend vom Kinn bis zu Kristins Dekolleté vor und rief damit ein erregtes Kitzeln in ihrer Bauchgrube hervor.


  Er hob sie hoch und sie schlang ihre Beine um seine Hüfte, ihr Trenchcoat klaffte auf und sie spürte den weichen Stoff und seinen eisenharten Schwanz an ihrer nackten Scham. Aus einem Impuls heraus rieb sie ihr Geschlecht an ihm. David reagierte mit einem Keuchen.


  „Eisprinzessin“, raunte er.


  Er packte sie fester und trug sie die Treppe hoch, als wöge sie nicht mehr als ein junges Kätzchen. Er fixierte sie und Kristin schien es für einen Moment, als durchschaute er sie bis auf den Grund ihrer Seele. Sie presste sich enger an ihn und wurde sich ihrer Wankelmütigkeit bewusst. Vor nicht ganz einer Stunde hätte sie es durchaus vorgezogen, einen Flieger auf die andere Seite der Erdkugel zu besteigen, um David zu entgehen, und nun klammerte sie sich an ihn, als wäre er das Einzige, das sie am Leben hielt. Kristin erkannte in diesem Moment, dass zwischen ihnen nicht nur die Beseitigung von Langeweile oder Befriedigung dringendster sexueller Bedürfnisse bestand. Zwischen ihnen kollidierte die Begierde, als wären sie zwei Magnete, die sich ungebremst aufeinander zubewegten.


  


  Kristin wog kaum mehr als eine Puppe.


  Er hatte gewusst, dass sie zu ihm kommen würde. Zu deutlich sprach die Neugier aus ihren Augen, als er sie in ihrer Garderobe aufgesucht hatte. Und als sie ihm abgesagt hatte, klang Unsicherheit in ihrer Stimme. Er hörte sie unterschwellig darum bitten, sie zu zwingen. Sie war eine starke Frau. Eine selbstbewusste Frau. Doch unter ihrer harten Schale steckte etwas Devotes, Zerbrechliches und Verwirrtes. Er wollte sie an ihre Grenzen führen, sie springen sehen und dann auffangen. Dass sie einen Zusammenbruch in seiner Gegenwart, den zweiten bereits, in seinen Armen zugelassen hatte, zeigte ihm, wie richtig er mit seiner Einschätzung lag. Sie war nicht nur eine harte, selbstbewusste Frau, sondern besaß eine sanfte, weiche Seite, die sie sorgsam verbarg. Obwohl sie sich ihrer Neigungen bewusst war, hatte ein Teil von ihr noch Probleme, diese widersprüchlichen Wesenszüge in sich zu vereinen. Sie brauchte einen Master, der sie an ihre Grenze führte, der sie darüber hinaus führte und sie zugleich beschützte.


  Er verabscheute Männer, die Tyrannei und Machogehabe mit Dominanz verwechselten. Ein dominanter Mann musste weder sich noch anderen etwas beweisen. Er hatte es nicht nötig, Respekt zu fordern. Er erhielt ihn einfach. Im Bett und auch außerhalb. Vor allem aber besaß ein echter Master das Einfühlungsvermögen und das Wissen, wann er seine Grenzen und die seiner Sub oder Sklavin erreicht hatte und wie weit er sie überschreiten konnte, ohne ihr Schaden zuzufügen.


  Kristin zu unterwerfen bedeutete, sie zu dem zu zwingen, was sie haben wollte, sich aber nicht zu nehmen wagte. Erotische Bedürfnisse zu erfüllen, die sie sich nicht eingestand.


  David fühlte das Beben ihres Körpers, ahnte, dass sie wieder so weit bei Verstand war, dass sie eher versuchen würde zu fliehen, als sich ihm zu ergeben. Sie mochte den Zusammenbruch überwunden haben, doch die Nachwehen waren noch da. Er schloss seine Arme enger um sie. Ihr Herz raste und ihr Brustkorb hob und senkte sich unter tiefen Atemzügen.


  Ihm war nicht verborgen geblieben, wie sehr sie manche der Möbel und Spielsachen aufwühlten. Er würde sie alle an ihr ausprobieren. Doch erst musste er sie dazu bringen, sich in das Spiel zu ergeben. Sie durfte dagegen kämpfen. Sie durfte weinen und fluchen, aber letztendlich wollte er sie zu der Erkenntnis bringen, dass er ihr gab, was sie brauchte.


  Als sie erneut den schwachen Versuch unternahm, sich aus seinen Armen zu winden, ahnte er, dass es schwieriger werden könnte, als er anfangs dachte. Und dass er vielleicht scheitern würde. Wieder versuchte sie, sich zu befreien.


  „Hör auf, wir knallen die Treppe hinunter, wenn du so weitermachst!“, warnte er sie.


  Sie gehorchte und ließ sich bis in sein Schlafzimmer tragen. Dort stand der ganze Stolz des Hausbesitzers Porter: ein Bondagebett mit einem mannshohen Spinnennetz aus Metall am Fußende. Einen kurzen Moment spielte er mit dem Gedanken, Kristin dort anzuketten und allein die Vorstellung ließ Blut in seinen Schwanz strömen.


  Er küsste sie, ließ sie in aller Ruhe zu Boden gleiten und tastete sich langsam zum Gürtel ihres Mantels vor. Als er die Schleife gelöst hatte, war es ein Leichtes, den Trenchcoat abzustreifen und achtlos auf den Boden fallen zu lassen. Sie erwiderte seinen Kuss und er genoss ihre Zustimmung.


  Er beendete den Kuss und trat zurück, um sie zu betrachten. Ihr kastanienrotes Haar war zu einem wuscheligen Etwas hochgesteckt. Er meinte sich zu erinnern, dass die Frauen diese Art Vogelnest Dutt nannten. Ihre Haut hatte jenen milchweißen reinen Ton, der viele Engländerinnen auszeichnete. Ihre Wangen waren gerötet, ihre Augen gesenkt und ihre Lippen feucht glänzend und geschwollen. Ihr Hals besaß jenen eleganten Schwung zur Schulter, der aus einem Hals einen Schwanenhals machte. Ihre Brüste waren kleine feste Wölbungen mit purpurnen Nippeln. Er ließ seinen Blick über ihre schmale Taille und ihre sanft gerundete Hüften gleiten.


  „Dreh dich um“, befahl er. Sie war einfach perfekt. Sinnlich, scheu und wenig erfahren in den Spielarten der Dominanz und Unterwerfung. Noch immer konnte er sein Glück kaum fassen.


  Kristin starrte ihn an und in ihren blauen Augen stand Erregung, die sich an weiteren sichtbaren Kleinigkeiten wie dem Heben und Senken ihres Brustkorbes, der Gänsehaut, die ihre Arme überzog, und den aufgerichteten Nippeln festmachen ließ.


  Zögernd befolgte sie seine Anweisung. Auch ihre Kehrseite war verführerisch. Ihr Po war, wie sie beide wussten, wie geschaffen für die Züchtigung mit Gerte oder Flogger.


  „Öffne dein Haar“, ordnete er an und rechnete mit ihrem Widerstand. Doch zu seiner Überraschung gehorchte sie sofort, ohne ihn über die Schulter hinweg anzusehen, wie es die meisten Leute in einer ähnlichen Situation täten. Sie zog die Haarnadeln heraus und legte sie auf den kleinen Beistelltisch neben dem Spinnennetz. Sie schüttelte den Kopf und die rotbraunen Haarmassen ergossen sich über ihren Rücken.


  Beeindruckt zog er seine Augenbraue hoch und schmunzelte.


  „Ich spiele mit, so lange es mir gefällt. Erwarte nicht, dass ich heute Lust auf ausgedehnte Spielchen habe.“ Ihre Stimme klang überlegen.


  David grinste. „Wir werden sehen, Eisprinzessin“, erwiderte er amüsiert. Er war auf Äußerungen wie diese vorbereitet gewesen. Sie war in aufmüpfiger Stimmung. Ob das hormonelle Schwankungen waren oder dem Absturz geschuldet war, vermochte er nicht zu sagen. Er ahnte, dass sie heute kratzbürstig sein wollte. Sie würde gegen ihn aufbegehren, kämpfen und von seiner Reaktion hinge es ab, ob sie künftig miteinander kämpfen oder ob sie sich ihm ergeben würde. Eins war sicher, wenn er sie nicht in ihre Schranken wies, hätte er eine Kampfsub geschaffen oder eine „Wenn und aber“-Sub, die über ihren Herrn bestimmte. An ihrem gemeinsamen Wochenende hatte sie ihm mehr über sich und ihre Wünsche verraten, als ihr selbst klar gewesen war. David hoffte, dass er Kristins Aufruhr würde beherrschen können.


  David nickte. Ein wenig amüsierte ihn ihr Widerspruch. Schon bald würde sie erkennen, dass er nicht mit sich spielen ließ.


  „Selbstverständlich, ich mute dir nur zu, was du zu ertragen vermagst“, behauptete er.


  Kristin senkte resigniert die Arme. Sie stieß die Luft mit einem schweren, von Herzen kommenden Seufzer aus.


  Zu gern hätte er sie gepackt und aufs Bett geworfen. Doch er wusste, dass die Zeit dafür nicht verkehrter hätte sein können. Er musste sie sanft bezwingen, sodass sie sich eingestehen konnte, dass es genau das war, wonach es sie verlangte: die Unterwerfung.


  „Aufs Bett mit dir!“, forderte er sie auf.


  Ihre Miene war ausdruckslos, nur an ihrer beschleunigten Atmung merkte er, wie sehr es sie aufwühlte. Sie setzte sich auf den Rand der Matratze, rutschte auf die Mitte und sank dann graziös nieder. Ihre cremeweiße Haut auf dem dunkelroten Laken wirkte wie von einem Künstler gemalt. Ihr graziler Körper war eine erotische Verlockung und als sie ihre Beine grätschte, zeigte sie David, dass sie sich ergab und ihm hingab.


  Ihre Pussy leuchtete dunkel und feucht. Davids Schwanz zuckte, prall und gierig nach Kristin. Er schluckte und ballte die Hände zu Fäusten. Es kostete ihn tatsächlich Mühe, nicht zu ihr zu gehen und sich in ihr zu versenken, Erleichterung in ihrem heißen, willigen Fleisch zu suchen. David sah in Kristins Gesicht.


  „Nein“, entschied er. „Steh auf!“


  Für den Bruchteil einer Sekunde hatte er den selbstzufriedenen Ausdruck auf ihrer Miene erkannt. Er würde nicht zulassen, dass sie den Spieß umdrehte und mit ihm spielte. Er spielte und beherrschte dieses Spiel länger als sie. Das Letzte, worauf er Lust verspürte, war eine Sub, die ihn manipulierte.


  Sichtlich verwirrt folgte sie seiner Aufforderung. Er schenkte ihr ein Lächeln, von dem eine Frau einmal behauptet hatte, es erinnere sie an einen hedonistischen Teufel, und ganz offensichtlich schien es auch bei Kristin seine Wirkung nicht zu verfehlen. Er half ihr beim Aufrichten, zog sie über seine Knie, sodass sich ihm ihr gerundetes Hinterteil entgegenreckte. Sie stieß einen erschrockenen Laut aus, als ihr klar zu werden schien, worauf das Ganze hinauslief.


  „Du wirst mich nicht mit deiner Schauspielerei austricksen. Und du wirst mich auch nicht manipulieren“, sagte er und versetzte ihr einen harten Schlag auf den Po.


  Das klatschende Geräusch war ein süßer Laut, der jähe Lust durch seinen Körper rieseln ließ. Kristin sog hörbar die Luft ein und spannte ihre Muskeln an. Sie zappelte und versuchte, ihm zu entkommen. Ein sinnloser Versuch. Er zog sie enger an seinen Körper und ihr Busen drückte an seinen Schenkel und seine Leiste. Er freute sich auf den Moment, an dem er ihre Nippel bearbeiten würde. Er würde sie heute zum Schreien bringen! Ob vor Lustschmerz oder bloßer Geilheit wusste er noch nicht, doch er war sicher, dass Kristin ihre Lektion nicht so schnell vergessen würde.


  Sein Schwanz zuckte voller Vorfreude.


  


  Kristin war unsicher, ob sie vor Scham ihr Gesicht im Kissen versenken sollte oder ob sie gegen ihn und seine Schläge ankämpfen sollte. Er hatte sie durchschaut und dafür schämte sie sich wirklich. Ihr schauspielerisches Talent war also nicht annähernd so gut, wie sie gehofft hatte. Sie war willens gewesen, wollte mit ihm Sex, doch als er sie die Treppe hochtrug, hatte sie plötzlich den emotionalen Faden verloren. Ihr Begierde verschwand schlagartig und sie wollte nur noch eins: nach Hause.


  Ein Teil von ihr war frustriert und ungeduldig, weil sie die Lust an der heutigen Session verloren hatte, der andere Teil wollte es schnell hinter sich bringen. Doch als er sie über seine Knie legte, wurde ihr klar, dass es nicht so leicht werden würde.


  Nun lag sie also da, fühlte seine Wärme, den Druck an ihren Brüsten und seinen festen, muskulösen Körper. Und seine Hand, seine starke, erbarmungslose Hand. Sie biss sich auf die Lippen, als sein nächster Schlag peinvoll auf ihren Arsch knallte.


  Der Schmerz explodierte. Seine warme Hand legte sich auf ihre brennende Haut und rieb sie. Die Stelle wurde noch wärmer, als sie ohnehin schon war. Sie spannte ihre Pomuskeln an. Das Brennen übertrug sich auf ihre Schamlippen und Feuchtigkeit machte sich bemerkbar. Sie presste ihre Schenkel zusammen, damit David nichts davon bemerkte, doch sie war nicht schnell oder geschickt genug. Seine Hände zwängten sich zwischen ihre Beine. Seine Finger glitten in ihre Pussy.


  „Du bist ja bereits klitschnass“, befand er. Seine Finger bewegten sich quälend langsam.


  Kristin erschauerte. Sie krallte ihre Finger in die Bettlaken und im nächsten Moment massierte David ihren Po. „Entspann dich.“


  Unter seiner zärtlichen Berührung tat sie wie ihr geheißen, um einen Moment später mit einem harten Schlag, dessen Klatschen noch Sekunden später in ihren Ohren summte, belohnt zu werden. Sie schrie auf und Tränen stiegen ihr in die Augen. Sie blinzelte diese fort und zappelte erneut, doch mit nicht halb so viel Enthusiasmus, wie sie hätte aufbringen können.


  Zwei weitere Hiebe trafen ihren Po.


  Kristin verfluchte ihren verräterischen Körper für die Feuchtigkeit, die die zarte Haut ihrer Schenkel nässte, und die steifen Nippel, die so heftig kribbelten wie nach Stromschlägen. Die Nippelklemmen wären jetzt herrlich gewesen. Den schmerzhaften Druck an den Brustspitzen empfände Kristin verführerisch und erregend zugleich.


  David schob sie von seinen Knien hinunter auf die Matratze. Er küsste sie auf die Schulter und Kristin hätte das Kribbeln in ihrer Magengegend gern ignoriert, doch das Gefühl war so süß, so zart und sacht, dass sie es schlichtweg genoss.


  Davids Fingerkuppen glitten über ihren Rücken wie die Berührungen von Seide. Kristin wollte sich aufbäumen, doch er drückte sie mit einem „Sch“ auf die Unterlage.


  Als seine Hände über ihren Po streichelten, schienen die tastenden Finger kühl auf ihrer erhitzten Haut. Sie schmolz unter seinen sanften Liebkosungen dahin und dachte wie schön es sein konnte, als filigrane Kristallfigur behandelt zu werden.


  Im nächsten Moment packte er ihr Haar am Hinterkopf und zog sie hoch. Erregung prickelte in ihren Schamlippen. David beugte sich vor, sodass sie ihm mit einiger Mühe und verdrehten Augäpfeln ins Gesicht sehen konnte.


  „Sag, soll ich dich ficken?“


  Kristin keuchte empört. „Nein!“, fauchte sie.


  „Wie schade“, erwiderte er und lachte.


  Er zog sie am Haarschopf hoch, gab ihr Zeit, seinen Bewegungen zu folgen, damit sie nicht mehr Pein ausgesetzt war als nötig. Als sie auf der Matratze kniete, kam er ihr so nah, dass der Stoff seines Hemdes ihre Haut streifte.


  „Bist du sicher?“, raunte er an ihrem Ohr. Seine Hand glitt ihr Rückgrat entlang, über ihren Po, zwischen ihre Beine, und die Leichtigkeit, mit der seine Finger in sie schlüpften, verriet sie.


  „Dein Kopf findet es vielleicht pervers, aber deine Pussy ist geil wie nie. Du tropfst ja beinahe“, hauchte David.


  Er entfernte sich von ihr und am Senken und Heben der Matratze wusste Kristin, dass er sich erhoben hatte. Sie wagte es, sich umzudrehen und sah ihn schmunzelnd am Bettrand stehen. Dieses selbstgefällige Grinsen verunsicherte sie. Sie hatte ihm das Ficken verweigert. Was führte er im Schilde?


  „Steh auf.“ Er streckte ihr die Hand entgegen und lächelte sie überheblich an.


  Zögernd tat sie, was er verlangte, die Vorahnungen ignorierend, die sie warnten, dass er nicht klein beigeben würde, auch wenn er im Moment jovial und zärtlich wirkte.


  Er fasste sie um die Hüften und zog sie abrupt an sich. Sie hatte reflexartig ihre Arme hochgehoben, um sich gegen seine Brust zu stemmen, und nun waren sie zwischen ihren Leibern gefangen. Davids linke Hand lag an ihrem Nacken. Sie war absolut wehrlos. Sein muskulöser Körper presste sich an ihren und seine Umklammerung löste eine neue Welle der Erregung in ihr aus.


  „Gib’s zu! Du bist total heiß darauf, meine Sub zu sein. So wie an dem Wochenende in der Villa“, sagte er rau.


  Sie starrte ihn an, hypnotisiert und unfähig, etwas zu sagen oder zu reagieren. Seine sinnlichen Lippen reizten sie und der Blick aus seinen grünen Augen, die so viel beinhalteten, aber nichts versprachen, ging ihr durch und durch. Plötzlich war sie um den festen Griff froh, denn ihre Knie fühlten sich wacklig an und Schwäche erfasste sie.


  Sein Kuss war dominant, hart und fordernd und in diesem Moment wusste Kristin, dass David mehr Mann war als jeder andere Liebhaber, den sie bisher gehabt hatte. In diesem Moment hätte sie nichts dagegen gehabt, wenn er ihre Beine auseinandergeschoben und sie gefickt hätte. Sie ergab sich in seinen Kuss, streckte sich ihm entgegen und gerade als sie die Initiative übernehmen wollte, brach er seine Liebkosung ab und schob sie von sich. Er nahm ihre Hand und zog sie mit sich aus dem Schlafzimmer hinaus.


  Kristin benötigte einige Momente, um sich zu fassen. Sie folgte ihm stolpernd, bis ihr klar wurde, dass sie das Zimmer verließen.


  Sie standen mitten im Gang, als David ihre Gegenwehr zur Kenntnis nahm. Er drehte sich um, ohne seinen Griff zu lockern, und musterte sie stirnrunzelnd.


  Sie versuchte erfolglos, ihren Arm freizukämpfen. „Lass mich los! Was soll das? Ich bin splitterfasernackt!“


  Sein Blick wanderte provozierend langsam über ihren Körper. „Zum Glück“, erwiderte er.


  Kristin schnaubte. „Musst du mich auch noch vor dem Personal demütigen?“


  David zog sie unerbittlich weiter über den Flur. Kälte kribbelte an ihren Fußsohlen und der wohltuende Luftstrom der Klimaanlage strich über ihren Nacken, glitt über ihre Schulterblätter und kühlte ihren Rücken.


  „Die Angestellten haben frei. Ich wollte nicht, dass du gesehen wirst. Das sollte in deinem Interesse sein“, entgegnete David.


  Überrascht und erleichtert folgte Kristin ihm nun ohne weitere Gegenwehr.


  Er brachte sie in das private Wohnzimmer mit dem Sklavenstuhl. Beim Anblick des Stuhls durchzuckte sie eine Mischung aus Angst und Erregung.


  David ließ ihre Hand los und strich über ihren Rücken. Dann ließ er sich auf den Sessel am Fenster plumpsen.


  Er lehnte sich zurück und musterte sie forschend. Unter seinem Blick versteiften sich ihre Nippel, wurden noch härter, als sie bereits waren, und die Erregung schmerzte beinahe. Sie schluckte, konnte ihre Augen nicht abwenden. Ihre Scham pochte vor Begehren, ihre Nerven waren zum Zerreißen gespannt. Ihre Seele dürstete nach Schmerz und Lust, ihre Hände hingen untätig herum. Sie wollte Fesseln um ihre Gelenke spüren, die sie zur Bewegungslosigkeit verdammten und ihr zugleich Sicherheit schenkten.


  David streckte seine Beine aus und führte seine Hände über seinem Bauch zusammen, sodass die Fingerkuppen sich berührten.


  Er wirkte lässig, amüsiert und männlich. Er deutete auf den Globus. „Ein Glas Whisky.“


  Kristin blinzelte fragend.


  „Du schenkst mir einen Drink ein und bringst ihn mir“, forderte er. Er machte eine verlangende Geste, als Kristin sich nicht rührte. „Hopp! Ich hab dir einen Befehl gegeben. Du schaffst es doch bestimmt fehlerfrei?“ Er musterte sie neugierig.


  Zögernd sah sie zu dem Globus. War sie etwa seine Dienerin? Der Regisseur durfte sie herumscheuchen. Erik durfte sie peinigen. Sogar ihre Mutter durfte sie tyrannisieren. Aber sonst gestand sie keinem anderen Menschen dieses Recht zu.


  Kurz entschlossen drehte sie sich um und befolgte Davids Anweisung. Sie konnte seinen Triumph in ihrem Rücken spüren. Zum ersten Mal an diesem Tag schlich sich ein Schmunzeln auf ihre Züge. David mochte eine Sklavin erwarten, doch er bekam eine Frau, die mitten im Leben stand und ihm zeigte, wer zuletzt lachte. Er mochte sie auf die Matratze zwingen und beim Sex dominieren und unterwerfen, doch außerhalb des Schlafzimmers beherrschte sie allein das Geschehen.


  Das Whiskyglas zur Hälfte gefüllt, trat sie zu ihm. Er lächelte, als wollte er sie wie eine scheue Stute für die Überwindung eines Hindernisses loben. Für einen Moment ließ sie ihn seinen Sieg genießen.


  Dann kippte sie den Whisky über ihm aus. Er ächzte erschrocken und starrte Kristin überrascht an. Alkoholgeruch stieg auf. Das weiße Hemd klebte an Davids Brustkorb und das Piercing war deutlich zu sehen. Ebenso seine Tattoos an den Armen. Einzelne Rinnsale wurden von seiner Hose aufgehalten und bildeten dort feuchte Flecken.


  David bewegte sich und der Geruch hob sich wie eine Wolke. Keine Alkoholleiche konnte schlimmer riechen. Er erhob sich und Kristin verkniff sich ein Lachen, das ihr jedoch schlagartig verging, als sie in Davids Gesicht blickte. Seine Miene war eine stumme Androhung schlimmster Quälereien auf dem Sklavenstuhl, Bock und am Andreaskreuz, das gewiss irgendwo lauerte. Vermutlich abgelegen im Keller oder Schuppen, weit weg, damit niemand ihre Schreie hören würde. Kristin schluckte ängstlich und versuchte, den Kloß in ihrem Hals mit einem Räuspern zu beseitigen.


  Er rührte sich nicht, als er vor ihr stand, und doch strahlte er etwas Herrisches aus. Das Charisma eines Anführers und Eroberers ging von ihm aus. Er war jemand, den man nicht zurückwies. Kristin unterdrückte ein Zittern und wusste, dass sie ihm jeden Wunsch erfüllen, jedem seiner Befehle nachkommen würde.


  Er streckte seine Arme zur Seite aus. „Zieh mir die Sachen aus“, befahl er. Seine Stimme klirrte förmlich vor Kälte.


  Kristin wich einen Schritt zurück, um dann doch zu ihm zu gehen. Sie knöpfte sein Hemd auf und als sie es ihm abstreifte, berührten ihre Finger seine warme Haut. Am rechten Oberarm strich sie unabsichtlich über die schwarzen Flügel seines Engeltattoos. Sie warf einen zweiten Blick darauf. Kein Engel, es stellte einen Dämon dar, ein äußerst passendes Motiv für ihren teuflischen Master.


  Das Hemd ließ sie einfach fallen und sah ihm ins Gesicht.


  „Die Hose.“


  Kristin begutachtete das dunkle Kleidungsstück. „Die ist trocken“, widersprach sie.


  David starrte sie nur stumm an, also ging sie auf die Knie und zog ihm die Hose aus. Natürlich hatte er ihr nicht den Gefallen getan und einen Slip unter der Hose angezogen. Sie biss sich auf die Lippen, als ihr sein halb steifer Penis förmlich entgegenfiel. Sie wagte nicht aufzublicken, glaubte aber, David verkniff sich in diesem Moment das Lachen. Sie ballte ihre Hände zu Fäusten und erhob sich, des Umstandes bewusst, dass sie nun beide nackt im Raum standen.


  „Du bist noch nicht fertig!“


  Verwirrt blickte Kristin über seinen Körper. Was verlangte er denn nun noch?


  „Du leckst die Whiskyspuren ab. Das Zeug klebt und ich stinke wie ein Penner“, erklärte er.


  Kristin versagte sich den Kommentar, dass jeder bekäme, was er verdiente.


  Stattdessen schüttelte sie den Kopf. „Kommt nicht in Frage!“ Sie versuchte, einen verstohlenen Blick auf seinen Körper zu werfen. Sonnengebräunt, durchtrainiert und auch wenn der intensive Geruch nach Single Malt nicht gerade aphrodisierend war, so empfand sie David als ungemein attraktiv. Seinen Körper mit der Zunge zu erkunden reizte sie.


  David packte eine dicke Strähne ihres Haares, wickelte sie um seine Hand und zog sie näher zu sich. Er fasste sie am Hinterkopf und drückte ihre Lippen an seine Brust. Sein Griff war so dominant, dass sie gar nicht anders konnte, als ihrem eigenen Bedürfnis nachzukommen und mit ihrer Zunge über sein Brustbein zu lecken. Er schmeckte nach warmer Haut, rauchigem Whisky und einem Hauch Salz. Sie glitt zu seiner rechten Brustwarze, umkreiste den Warzenhof, spielte kurz am Nippel und wanderte zur linken Seite, wo das Piercing kühl an ihrer Zunge lag. Als sie den Schmuck anstupste und daran herumzüngelte, stöhnte David wollüstig auf. Triumphierend biss sie in die erigierte Brustspitze. Ihre Hände legten sich auf seine Hüften und sie spürte die Gänsehaut, die sich gebildet hatte.


  Sein zuckender Penis stupste gegen ihren Busen und die samtige Spitze verführte sie dazu, mit den Fingern darüberzustreicheln. Davids Hand schlang sich ein weiteres Mal um ihre Haarsträhne und zwang ihren Kopf anschließend hinunter. Sie ging auf die Knie, hatte seinen Schwanz direkt vor ihrem Gesicht. Sein Phallus war in ihren Augen perfekt. Gerade, dick und mit zwanzig Zentimetern ein Prachtexemplar, was die Länge betraf.


  Sie umfasste den Schaft mit der einen Hand, legte die andere unter die Hoden, während ihre Lippen seine Eichel umschlossen. Die Süße seines Moschusduftes füllte ihre Nasenflügel und sie ließ ihre Zunge um die Schwanzspitze kreisen, ehe sie das Glied ohne Eile zwischen ihre Lippen gleiten ließ. David rang nach Atem und feuerte Kristin damit an. Sie klopfte mit der Zunge gegen seine Länge, entließ ihn unendlich langsam aus ihrer Mundhöhle, um ihn erneut in sich aufzunehmen und sich ihm zu entziehen. Der Schaft stand senkrecht und zitternd in der Luft, schimmerte durch ihren Speichel wie polierter Marmor. Kristin hob ihren Blick und sah in Davids vor Gier verzerrtes Gesicht. Er reckte ihr seine Erektion entgegen und sie öffnete willig ihren Mund, um ihn wieder in sich einzusaugen. Er fickte ihren Mund, bedächtig, aber erbarmungslos. Sie spürte seinen forschenden Blick, bevor er begann , härter und tiefer in sie zu stoßen. Er stöhnte rau und zwischen ihren Schenkel wurde es zusehends feuchter. Das Prickeln ihrer Scham schrie förmlich danach, diesen herrlichen Schwanz in sich zu spüren.


  Sein Schaft zuckte, pochte und David entzog ihn ihr abrupt. Er keuchte und half ihr aufzustehen.


  „Süße, du bringst mich um!“ Er küsste sie kurz und hart. Dann fasste er sie an den Schultern und schob sie rückwärts an den Sklavenstuhl. Ihre Knie stießen an die Sitzkante und Widerstand flammte in ihr auf.


  


  Eine Frau wie sie war genau nach seinem Geschmack. Die Art, wie sie auf seine Provokation, ihn zu bedienen, reagiert hatte, hatte ihn überrascht und ihm gleichzeitig imponiert. Sie wusste, was sie wollte, und kannte doch ihre Grenzen. Kristin erregte ihn über alle Maßen.


  Er verweigerte sich ihr und drängte sie zu dem Sklavenstuhl. Sie dort zu fesseln, zu lecken, ihr Lustschmerz zuzufügen und so zum Höhepunkt zu bringen, würde ihm gefallen. Doch kaum berührte sie den Stuhl, erstarrte sie und aus ihren Augen starrte ihm Furcht entgegen.


  Er zog sie eng an seine Brust und umarmte sie. Sein Schaft lag an ihrer Hüfte und obwohl ihre Nähe ihn mit unglaublicher Begierde erfüllte, ernüchterte ihn ihre Reaktion. Der Stuhl mochte sie reizen, doch im Moment jagte ihr der Gedanke an eine Fesselung darauf noch zu viele Ängste ein.


  David drehte sich um, sodass sie merkte, dass er nicht vorhatte, sie zu überlisten.


  „Du magst den Stuhl nicht. Das ist in Ordnung“, flüsterte er an ihrem Haar. Kurz überlegte er, wo er sich sonst mit ihr vergnügen konnte. Dem Sessel, auf dem er gesessen hatte, hatte Whisky die Polster getränkt, und einzelne Tropfen und Spritzer auf dem Boden sorgten dafür, dass es David nicht dorthin zog.


  Stattdessen schob er sie zum Sofa. Die Armlehnen erwiesen sich als breit und bequem, geschaffen dafür, die Sub dort rücklings oder auch bäuchlings zu positionieren, während das Sitzpolster die richtige Breite besaß, um sich dort zu vergnügen. David mochte wetten, dass Richard Porter das Polstermöbel genau aus diesem Grund designt hatte. Er verwarf den Gedanken an seinen Freund, dessen Großzügigkeit ihm den Aufenthalt in der Villa ermöglichte. Er streichelte Kristin über das Haar, biss sie in die Schulter und ließ sie los.


  „Setz dich“, bat er sie.


  Ihre Miene entspannte sich und sie nahm gehorsam auf dem Sofa Platz. Ihre Wangen waren leicht gerötet, ihre Augen glänzten, ihre Brust hob und senkte sich unter tiefen Atemzügen. David bewunderte den Schwung ihrer Hüften, den flachen Bauch und den sanften Hügel ihrer Scham. Sein Schwanz brachte sich pochend und bis an die Schmerzgrenze steif in Erinnerung. Sich jetzt nicht sofort in Kristin zu versenken, rücksichtslos in sie zu stoßen und sich zu nehmen, wonach ihn dürstete, verlangte ihm einiges an Selbstbeherrschung ab. Und er verstand nicht, warum ihn heute die Penetration, das schnöde Ficken, so geil machte. Er ließ sich vor ihr auf die Knie sinken und drückte ihre Schenkel auseinander.


  Ihre Augen weiteten sich ein wenig. Nicht nur aus Furcht, sondern auch aus Neugierde und Geilheit. David unterdrückte seinen Triumph. In diesem Moment wusste er, dass er gewonnen hatte. An diesem Tag bekäme er, was er wollte, und für den Augenblick würde er sich damit zufriedengeben. Er schob ihre Beine noch weiter auseinander, so weit, bis er sicher war, dass es ihr ein unangenehmes Gefühl bereitete, und ihre Pussy bloß und offen vor ihm lag. Es wäre ein Leichtes, in sie einzudringen.


  Er ahnte, dass auf der Ablagefläche unter der Sofatischplatte allerlei Sexspielzeug lag, und entschied, das eine oder andere vielleicht zum Einsatz zu bringen.


  Er lehnte sich über sie und leckte über ihre Spalte. Der Moschusduft, den sie verströmte, erregte ihn so sehr, dass er glaubte, sein Schwanz würde jeden Moment explodieren. Er glitt mit der Zunge nach oben, über den blanken Schamhügel, hinauf zu ihrem Bauch. Dort ließ er seine Zungenspitze um ihren Nabel kreisen und ließ sie dann weiterwandern. Seine Hände streichelten und berührten ihre Seiten. Als seine Lippen zwischen ihren Brüsten ankamen, liebkosten seine Finger die Unterseite ihrer Brüste. Er genoss es, dass sie Natur waren, nicht wie bei so vielen Frauen, die er in letzter Zeit im Bett gehabt hatte, gefakt mit einem Push-up oder gar Silikon.


  Er beugte sich vor und als sein warmer Atem über ihre Haut strich, zitterte sie. Er kitzelte ihren Nippel mit der Zungenspitze und Kristin keuchte. Sie fasste nach seinen Schultern. Es kostete ihn Überwindung, sich ihrer weichen Berührung zu entziehen.


  Er richtete sich auf und schenkte ihr seinen finstersten Blick. Sosehr er sich auch nach dieser Liebkosung verzehrte, wusste er, dass es umso intensiver für ihn wäre, hätte er ihr Schmerz und Lust zugefügt. Eine Frau an die emotionalen, körperlichen Grenzen zu führen und ihr die Empfindungen zu schenken, die er in diesem Moment für passend hielt, hatte ihn schon immer erregt. Bei Kristin war es kein bisschen anders. Im Gegenteil. Ihm war, als beträte er völlig neues Terrain. Er, der bereits viele Frauen gehabt hatte, in SM-Sessions und auch mit Vanillasex, fühlte sich, als wäre es jetzt, mit Kristin, das erste Mal.


  Seine Erektion war so hart und schmerzhaft, dass er kaum an sich halten konnte. David beugte sich vor, küsste ihre Brustspitze, schloss die Lippen darum und sog daran. Seine linke Hand wanderte zum rechten Nippel. Erst sacht streichelnd, dann fester reibend. Als sie sich seinen Bemühungen entgegenreckte, intensivierte er seine Berührungen. Er nahm den Nippel zwischen Daumen und Zeigefinger, presste ihn zusammen, rollte die Brustspitze zwischen den Fingern, während er gleichzeitig die andere Brustspitze leckte. Immer heftiger sog er an ihrem Nippel, bis er spürte, wie Kristin sich aufbäumte. Sie stemmte ihre Füße auf den Boden und hob ihren süßen, wohlgeformten Po an. Pure, ungezähmte Lust lag auf ihren Zügen.


  David konnte sich nicht mehr bezähmen. Sein Schwanz glitt in sie und wurde mit den Kontraktionen ihrer Pussy belohnt. Die sanfte Massage löste erotisches Kribbeln aus, das sich über seine Haut ausbreitete. Er umfasste ihre Hüften und trieb seinen Schaft tiefer in Kristin. Umschlossen wie von weichem, warmem und unwahrscheinlich nassem Samt, glaubte David sich im Paradies. Ein Grollen entrang sich seiner Kehle und ein Gefühl aus Triumph und Eroberung bemächtigte sich seiner.


  Kristin seufzte.


  Angespornt von diesem süßen, erlösenden Schluchzen stieß er tiefer in ihr festes Fleisch. Diesmal ließ er zu, dass ihre Hände seine Schultern umfassten. Als sie ihn umarmte, hob er sie auf seine Hüfte und stand auf. Sie schlang ihre Beine um ihn. Davids Hände packten ihren Po, zogen die Pobacken auseinander, während er sich in ihr bewegte. Sie passte sich seinem Rhythmus an, entzog sich ihm, um im nächsten Moment wieder auf ihn zu sinken, wie von einem lebendigen, harten Lustspieß gepfählt.


  David bewegte sich drängender, bohrte seine Finger in ihren runden Arsch.


  „Himmel“, schluchzte Kristin. Sie legte ihren Kopf in den Nacken und schrie heiser auf. Im selben Moment überkam David der eigene Höhepunkt. Er fühlte seinen Saft heiß und in mehreren Stößen in Kristin spritzen. Sein Körper war in Aufruhr. Hitze und Kälte überrollten ihn. Er fühlte sich gleichzeitig entspannt und wie von Energie aufgeladen.


  Kristin ließ ihre Stirn gegen seine Schulter sinken. Eine Weile genoss David die Stellung, die Nähe und die unterschiedlichen Empfindungen, die auf ihn einstürzten. Dann ließ er Kristin auf den Boden gleiten.


  Sie sah bezaubernd aus mit der rosa überhauchten, feucht glänzenden Haut, den wilden Haaren und den geschwollenen Lippen. Ihre Augen leuchteten vor Befriedigung. Sie hob ihre Hand, als wollte sie sie ausstrecken, ihn berühren, dann schien ihr jedoch einzufallen, wer er war, weshalb sie hier war, und wich zurück. Sie verbarg ihre Hände hinter dem Rücken. Eine Geste, die abgeklärt und kühl wirken sollte, Davids dominante Ader aber erneut anstachelte.


  


  Er hatte sie genommen, hart gefickt und ihr dabei einen, nein zwei Orgasmen beschert. Sie hatte fürs Erste genug.


  „Jetzt kann ich gehen“, meinte sie. Ihre auf dem Rücken verschränkten Hände verliehen ihr das Gefühl von geschäftsmäßiger Autorität. Obwohl es ihr zunehmend schwerfiel, unter Davids strengem Blick daran festzuhalten. Ihr schien eher, als würde es ihn anmachen, da sein Schwanz noch immer erigiert war. Vermutlich war er das, seit sie vor seiner Tür aufgetaucht war. Dieser Mistkerl war sich seiner viel zu sicher. Dass sie ihr seelisches Gleichgewicht wiedergefunden hatte, erleichterte sie, denn nun konnte sie David Paroli bieten. Seiner Miene nach zu urteilen, schien das dringend nötig. Mit den vor der Brust verschränkten Armen wirkte er höllisch sexy und verflucht dominant.


  „Wie kommst du auf diese Idee?“, erkundigte er sich liebenswürdig. In seinen Augen blitzte es teuflisch und sie ahnte, dass es nicht so einfach werden würde wie gehofft. Sie trat einen Schritt nach hinten und er näherte sich ihr um dieselbe Distanz. Noch einen Schritt weiter zurück, dann stieße sie gegen das Sitzpolster des Sofas.


  „Warum weichst du mir aus?“, wollte er wissen. „Wir sind noch lange nicht fertig. Du hast dich mit einer SM-Session einverstanden erklärt und nicht mit einem Quickie!“


  Kristin keuchte empört. „Ich bin schon seit Stunden bei dir. Und heißt das, wir sind für heute fertig?“ Hoffnung flammte in ihr auf, die jäh erstarb, als David den Kopf schüttelte. Am liebsten hätte sie ihm das Grinsen aus dem Gesicht geschlagen. Sie verkniff es sich, am Ende hätte es ihm noch gefallen.


  Sie duckte sich und lief unter seinem Arm, der sich ihr just entgegenreckte, hindurch. David starrte sie verdutzt an. „Mistkerl!“, zischte sie und rannte in Richtung Tür.


  Raus! Nur weg aus dieser SM-Villa, zurück in ihr edles, cleanes Appartement. Fort von all diesen SM-Gerätschaften und -Möbeln, die einem Folterkeller genauso gut zu Gesicht stehen würden. Sie hatte die Lust am Stelldichein verloren und Davids Machogehabe erregte ihren Widerstand. Das Spiel war für sie vorbei und sie war wieder die selbstbewusste Frau, der niemand etwas befehlen durfte.


  Sie erreichte die Tür und ihr Herzschlag vibrierte in ihrer Kehle. Es gelang ihr, durch die Tür zu entwischen und sie hinter sich zuzuwerfen.


  Ihre nackten Füße verursachten platschende Geräusche auf dem Fliesenboden. Triumph brodelte in ihrem Bauch, als sie in den Gang gelangte und David aus dem Wohnzimmer gelaufen kam. Das Donnern der zuschlagenden Tür dröhnte einem Faustschlag gleich in ihrem Schädel. Sie verdoppelte ihre Anstrengungen und bemerkte wütend die Erregung, die sich mit ihren anderen Gefühlen mischen und alles überdecken wollte.


  „Pass an der Treppe auf! Ich möchte nicht, dass du stolperst und dir das Genick brichst“, rief David hinter ihr her.


  Kristin erreichte die Stufen, hielt sich vorsichtshalber am Geländer fest und eilte in das Parterre hinunter. Am Treppenende angekommen hörte sie ein Surren wie von einem Aufzug. Dann ein Klacken und Öffnen einer automatischen Tür. Kristin kümmerte sich nicht weiter darum, griff sich ihren Mantel und richtete sich auf, als eine Hand auf ihre Schulter tippte.


  Mit einem erschrockenen Aufschrei drehte sie sich um und sah in Davids Gesicht.


  „Wo kommst du so schnell her?“, platzte sie heraus. Der Sprint und der Schreck hatten ihr den Atem geraubt. Sie presste ihre linke Hand in die Seite und überlegte, ob sie den Mantel überziehen konnte oder ob der Versuch nutzlos wäre.


  Er grinste. „Speiseaufzug?“


  Kristin zog zweifelnd die Augenbraue hoch. „Und da passt so ein riesiger Kerl wie du hinein?“ Aus einem Grund, den sie nicht näher ergründen wollte, stieg ein Kichern in ihr hoch. Die Situation besaß einen ganz eigenen Humor. Sie machte einen Schritt in Richtung Eingangstür und stoppte, als David sie scharf fixierte. Es war mehr als offensichtlich, dass er ihren Aufbruch nicht zulassen würde. Kristin schenkte ihm ihr süßestes Bühnenlächeln und legte ihre Hand auf seinen Oberarm. Genau auf die fiese Fratze des Dämonenengels. Offensichtlich hatte der Tätowierer David näher gekannt und ihm ein treffendes Motiv verpasst. Attraktiv wie die Sünde, aber mit teuflischem Charakter.


  Kristin streichelte seine Haut und sah in sein Gesicht. Seine Züge wurden weich und sie ergriff die Chance, warf sich herum, bereit, aus dem Haus zu rennen.


  Sie wurde wie an einem Gummiband nach hinten gerissen und prallte gegen Davids Brustkorb. Er presste sie mit starken Armen an sich. Seine Wärme sickerte über ihre Rückseite direkt in ihr Innerstes, tiefer als sie eigentlich wollte. Intensiver als gut war. Sie schluckte und versuchte, ihre Arme freizukämpfen.


  David lachte.


  Vergeblich wand und bäumte Kristin sich in seinen Armen auf.


  „Du hast dich freiwillig in meine Hände begeben!“, raunte er an ihrem Ohr. Einen Moment dachte sie ernsthaft daran, mit dem Kopf auszuholen und ihm ins Gesicht zu schlagen.


  „Dein Zögern verrät dich“, flüsterte David.


  Kristin versuchte, nach ihm zu treten. Der einzige Erfolg war, dass er sie nun fester umarmte. Sein harter Schwanz schmiegte sich in ihre Pospalte und gegen ihren Willen löste das ein Brennen in ihrer Pussy aus.


  „Die Eisprinzessin wird doch nicht etwa schmelzen?“, neckte er sie.


  Er packte sie und hob sie auf seine Arme. Unter anderen Umständen hätte es sehr romantisch sein können, doch die Tatsache, dass sein Griff ihre Arme regelrecht fesselte und auch ihre Beine so umfasste, dass sie bewegungsunfähig war, machten klar, dass Davids Motive mitnichten schwärmerischer Natur waren.


  Mühelos trug er sie die Stufen hinauf, diesmal jedoch nicht ins Wohnzimmer, sondern in das Schlafzimmer. Er ließ sie zu Boden gleiten, sodass sie sich mit dem Gesicht zum Bondagenetz stehend wiederfand. Verwirrt und zitternd durch den engen Körperkontakt, suchte sie Halt am metallenen Spinnennetz vor sich. Sie hatte noch nicht richtig danach gegriffen, da schloss sich auch schon eine Manschette um ihr Handgelenk. David griff ihre linke Hand und fesselte diese ebenfalls an die Stangen. Es war ein Kunstwerk. Weder Gesicht noch Brüste oder Scham drückten sich gegen die Streben. Sie waren frei zugänglich und David konnte sie dort nach Gutdünken streicheln oder quälen. Und sie konnte dem nichts entgegensetzen. Hilflos würde sie erdulden müssen, was immer er ihr antat.


  Das Leder der Fessel schmiegte sich butterweich an ihre Haut und erwärmte sich rasch. Kristin zerrte daran und stellte fest, dass beides, sowohl Gestell als auch Ledermanschetten, stabil waren.


  „Das ist Freiheitsberaubung!“, zeterte sie los.


  „Liebes, du bist in der ehemaligen Sträflingskolonie der britischen Krone. Derart kleine Vergehen ringen den Behörden nur ein müdes Lächeln ab“, spottete David.


  Unter anderen Umständen hätte Kristin über derartigen Humor gelacht. Doch in dieser Situation machte es sie fuchsteufelswild, veralbert zu werden. Sie zappelte und stemmte sich mit den Beinen gegen das Spinnennetz aus Metall, als David sich offensichtlich bückte und nach ihrem Bein fasste. Kristin versuchte, nach ihm zu treten. David lachte und forderte damit ihren Zorn umso mehr heraus. Er zog sie näher an das Gestell und fixierte ihren Knöchel. Eine Mischung aus Wut und Erregung erfüllte sie. Mühelos packte er ihren anderen Fuß und fesselte diesen ebenso.


  „Hör auf, dich zu wehren, du weißt genau, dass du es willst“, erklärte David.


  „Will ich nicht, ich will heim“, zeterte sie und rüttelte an den Manschetten.


  Master David stellte sich neben das Bett, sodass Kristin ihn ansehen konnte. Seine Miene ließ jeden Hauch Hoffnung in Kristin sterben. Was immer er vorhatte, er würde sie keine Sekunde eher gehen lassen, bis er das durchgezogen hatte. Kälte legte sich über ihre Schädeldecke und Angst breitete sich wie ein saurer Geschmack auf ihrer Zunge aus.


  „Du wirst mich nicht gehen lassen“, erkannte sie.


  David hob entschuldigend die Hände. „Ich lasse dich gehen, aber erst wenn wir fertig sind“, meinte er. „Außer du überzeugst mich davon, dass du nicht mehr spielen willst. Du kannst unser Safeword benutzen.“


  Kristin starrte ihn an. Es gab keinen Grund, an seinen Worten zu zweifeln. Er meinte es ernst. Kristin biss sich auf die Lippen und senkte ihren Blick. Sie schluckte und überlegte. Er ließ ihr die Wahl, wie schon die ganze Zeit. Sie konnte sich ihm unterwerfen und mitspielen oder gehen. Plötzlich fiel jeder Widerstand von ihr ab. Sie wollte es. Wollte es schon die ganze Zeit. Irgendein böser Geist musste einen Schalter in ihrem Innern gedrückt und sie dazu gebracht haben, an allem zu zweifeln und gegen alles zu kämpfen.


  Sie hob ihren Kopf. Langsam, unendlich langsam, weil es ihr so schwerfiel, hochzusehen und David anzublicken.


  „Also gut, du hast gewonnen“, gestand sie. „Ich ergebe mich. Ich spiele dein Spiel mit.“


  Unerklärlicherweise strahlte David sie mit einer Mischung aus Stolz und Zärtlichkeit an. Er stieg auf die Matratze, um sich direkt vor ihr zu positionieren, und nahm ihr Gesicht zwischen seine Hände. Die Wärme seiner Hände, die Sanftheit, sickerte in jede ihrer Poren und rührte den Punkt in ihrer Seele an, den sie verschlossen halten wollte, den sie immer versteckt gehalten hatte. Vielleicht hätte sie sich ihm unter anderen Umständen entzogen, aber jetzt blieb ihr nichts anderes übrig, als zu empfangen, was er ihr gab.


  In seinen Augen tanzten goldene Sprenkel. Sein Atem wehte ihr ins Gesicht, als er sich vorbeugte und sie sanft auf ihre Lippen küsste. Der Kuss dauerte nur wenige Augenblicke, ein zärtliches Aufeinandertreffen ihrer beiden Lippenpaare. Bevor Kristin richtig verstand, was geschah, endete die Liebkosung und David erhob sich wieder.


  „Du bist durcheinander. Wenn man zu lang gegen seine Neigungen kämpft, kommt das vor“, erklärte er. Er streckte seine Hand aus und streichelte die Finger ihrer linken Hand, die sich an die Metallstreben des Netzes klammerten. Ihre Haut war kühl. „Du hast unser Safeword. Erinnerst du dich noch?“


  Kristin nickte. „Chicca“, sagte sie.


  David lächelte. Er beugte sich vor und küsste sie kurz. „Benutz es, wenn es sein muss. Aber ich verspreche dir, du wirst es nicht tun müssen. Ich gebe dir, was du brauchst. Ich schenke dir Schmerz und Erfüllung, Eisprinzessin.“


  Er glitt hinter sie, außerhalb ihres Sichtfeldes. Sie drehte ihren Kopf, um herauszufinden, was er hinter ihrem Rücken trieb. Angst rumorte in ihrem Bauch. Doch das war kein Vergleich zu den Gefühlen, die sie durchfluteten, als David vor ihr ausbreitete, was er aus der Schublade geholt hatte.


  Paddel aus Leder, Holz und Latex. Dazu gesellten sich Flogger mit dicken oder dünnen seidigen Schnüren aus Leder, aus einem seilähnlichen Material und welche aus dünnen Kettengliedern. Die Furcht ließ sie schneller atmen, während sie gleichzeitig erkannte, dass es sie auch erregte. Sie wollte wegsehen, doch es ging nicht, eine Art morbides Interesse ließ sie wie gebannt auf die Schlagwerkzeuge starren.


  David nickte zufrieden. „Wähle aus, Eisprinzessin“, befahl er.


  Ein erwartungsvoller Schauer überkam sie. „Den Flogger mit den breiten Riemen“, entschied sie.


  Zu ihrem Entsetzen griff David zu dem mit den meisten Riemen. Er ließ die Schnüre durch seine Handfläche gleiten. „Eine gute Wahl.“ Er hielt ihr den Griff entgegen und nun sah sie, dass der Griff über und über mit kleinen und größeren Noppen übersät war und eindeutig eine Phallusform hatte. Sie merkte, wie ihre Augenlider flatterten und ihr Atem noch heftiger durch ihre Lungen jagte als schon zuvor. David streichelte ihre Wange. Er musste sich dazu strecken, eine offensichtlich anstrengende Körperhaltung.


  „Du musst durstig sein“, meinte er.


  David wandte sich ab und ging zu einem Schrank in Kristins Sichtfeld. Er öffnete einen kleinen Kühlschrank und entnahm ihm eine dieser winzigen Wasserflaschen, die man auch in Hotelbars fand. Er schraubte den Verschluss ab und warf ihn in einen Mülleimer, der neben dem Schrank stand.


  Dann stieg er über die Schlagwerkzeuge hinweg auf das Bett zu Kristin. Er hielt ihr die Flasche hin und sie trank durstig. Erst jetzt erkannte sie, dass sie dringend ein Getränk benötigt hatte.


  David gab ihr Zeit, ließ sie trinken, schlucken und Luft holen. Er kletterte von der Matratze und griff erneut nach dem Flogger. Ohne es zu wollen und noch weniger in der Lage, es zu verstehen, fühlte sie wilde Erregung in sich aufflammen.


  Der Griff des Floggers strich über Nacken und Rücken zu ihrem Po. Die Lederschnüre bewegten sich sacht schlängelnd über ihren Po. David küsste sie auf die rundeste Stelle ihrer Schulter. Kristin drehte ihren Kopf, so weit wie möglich in seine Richtung und erhaschte den oberen Teil seines Haarschopfes, erkannte seine Stirn und die Augen, die sie just in diesem Moment anblickten.


  Er richtete sich wieder auf, sie hörte die Bewegungen hinter sich und im nächsten Moment knallten die Riemen mit schmerzhaftem Klatschen auf ihren Po. Sie keuchte, als die Empfindungen ihre Haut und ihr Fleisch durchzuckten. Die weichen Lederschnüre streichelten ihren Rücken und Kristin entkrampfte sich. Der folgende Schlag kam plötzlich, aber nicht unerwartet. Der zweite und dritte reihte sich in zügiger Folge aneinander. Sie schrie, mehr aus Überraschung, als vor unerträglichen Schmerzen.


  „Entspann dich, Eisprinzessin“, flüsterte David und in seiner Stimme lag Zärtlichkeit. „Ich will dich nicht verletzen.“


  Seine Hand, seine große, starke Hand legte sich auf ihren Po und rieb mit einer Sanftheit darüber, dass ihr eher davon als vom Schmerz ein Schluchzen in der Kehle aufstieg. Sie entspannte sich und im nächsten Moment folgten weitere harte Hiebe auf ihr Hinterteil. Obwohl die Pein ihr die Tränen in die Augen trieb, wurde die Nässe zwischen ihren Schenkeln stärker. Lust, Schmerz und Befriedigung mischten sich mit einer Art der Gier, die sie in dieser Form erst durch David kennengelernt hatte. Sie wand sich und wusste in diesem Augenblick selbst nicht, ob sie sich von David fort oder zu ihm hin bewegen wolle. Kristin schluchzte und er hielt inne, fasste zwischen ihre Schenkel und rieb ihre Klitoris. Ihr Haar wurde vom Handgriff des Floggers beiseitegeschoben. David küsste sacht ihren Nacken, ließ den Knauf des Spielzeugs über ihren Rücken wandern, drängte ihn zwischen ihre Beine und schob den Dildogriff in sie hinein. Behutsam eroberte er ihre Tiefen. Die Noppen rieben auf einzigartige Weise an ihrem hitzigen Fleisch, der besondere Reiz durch die Form des Dildos, seine Größe und die Geilheit, die das Spanking ausgelöst hatte, explodierten in einem gewaltigen Orgasmus. In unzähligen Wellen überrollte Kristin die Lust. Ihre Muskeln zogen sich mehrmals heftig zusammen und weil David, gewollt oder ungewollt, den Dildo in diesem Moment aus ihr herauszog, wurde ihre Begierde erneut entfacht. Mehrere kleine Höhepunkte durchrieselten sie.


  Als das Zucken und Beben nachließ, wusste sie nicht, wie und warum das passiert war, doch sie sah tiefe Abdrücke auf ihrer Haut, dort, wo sie sich offenbar gegen das Gerüst gepresst hatte. Ihre Schultern schmerzten von der ungewohnten Haltung und auch die Beinstellung war anstrengend gewesen. Sie fühlte sich seltsam ruhig, entspannt und auf eine Art befriedigt, die ihr komplett fremd war. Hinter sich hörte sie Davids schwere Atemzüge.


  „Bitte“, sagte sie.


  David lehnte sich an sie, ließ seine Lippen über ihren Hals streichen, erreichte ihren Mund und küsste sie sanft.


  „Bitte, löst du die Fesseln, Master?“, bat sie ihn. Sie sah in sein Gesicht und erkannte Erschöpfung in seinen Zügen.


  „Es ist auch für mich anstrengend“, erklärte er ihr und ein feines Lächeln lag auf seinen Lippen, während er erst die Fuß-, dann die Handfesseln löste.


  Im ersten Moment wollten ihre Knie versagen, doch David hielt und stützte sie. Er hob sie auf seine Arme, legte sie auf das Bett und streckte sich neben ihr aus. Sein nackter Körper neben ihr verstrahlte Hitze wie ein kleiner Ofen und obwohl auch Kristin verschwitzt war, kuschelte sie sich an ihn, genoss seine Wärme und Nähe, obwohl sie heute mehrmals versucht hatte, vor ihm zu fliehen.


  Er schaltete statt des Deckenlichts ein sanftes Licht über dem Bett an und zog Kristin enger an sich. Sie sog Davids Duft ein, vergrub ihr Gesicht an seiner Brust, während seine Hand ihre Seiten, ihre Schenkel streichelte und einen Kuss auf ihre Schläfe hauchte. Einen Moment lang ließ sich Kristin in diese Liebkosungen fallen. Es fühlte sich gut an, so unglaublich gut, gestreichelt und hingebungsvoll liebkost zu werden. Sie legte ihre Wange auf das Kissen. Der kühle, glatte Stoff schmiegte sich an ihre Wange. Sie verkniff sich, ihr Gesicht daran zu reiben, obwohl es ihr äußerst verlockend schien.


  Es war ruhig im Haus und nur Davids Atem und das leise Flüstern der Bettwäsche und das Ächzen der Matratze, wenn sie sich bewegten, waren zu hören. Kristin kuschelte sich dichter an David, fühlte und genoss mehr von seiner Wärme, seiner Stärke, seiner Zärtlichkeit und seinem Geruch.


  Das sanfte Licht, das das Bett und ihre Körper beschien, verstärkte die intime Atmosphäre. Eine Weile ließ Kristin sich in diesen wohligen Empfindungen treiben. Dann schaltete sich ihr Verstand ein. Das Ganze ging ihr unter die Haut, hatte die Chance, in ihr Herz und ihre Seele zu kriechen.


  Sie rückte von ihm ab, stemmte ihre Arme gegen seine Brust und entzog sich so seiner Umarmung. David und sie setzten sich im selben Moment auf.


  Kristin wagte nicht, ihn anzusehen. „Es ist spät“, erklärte sie. „Ich sollte besser gehen.“


  Sie kletterte aus dem Bett und sah zu David. Er warf ihr einen Seitenblick zu, in dem Kristin nicht den Hauch einer Gefühlsregung bemerkte.


  Sie zögerte kurz, dann ging sie zur Tür.


  „Wir sehen uns morgen bei der Probe. Nimm dir für abends nichts vor“, sagte er.


  Ohne zu wissen weshalb, war sie enttäuscht. „Wir werden sehen“, gab sie zurück.


  


  Immer noch schien das Haus bis auf sie und David leer und verlassen. Kristin hob ihr Kinn und stolzierte in die Halle hinunter, als wäre es das natürlichste der Welt, nackt durch eine ihr fremde Villa zu laufen. Sie nahm ihren Trenchcoat und schlüpfte hinein.


  Als sie vor die Haustür trat, fuhr ein Taxi vor. Der Fahrer stieg aus und öffnete ihr die Tür, um sie einsteigen zu lassen. Offenbar hatte David sich darum gekümmert.


  Als Kristin durch die Autoscheibe einen Blick auf eines der oberen Fenster warf, glaubte sie für einen kurzen Moment, den Schemen einer langhaarigen Person zu erkennen.


  


  


  Kapitel 6


  


  „Nichts soll mich erschüttern,


  nur dann würd’ ich zittern


  wenn ich untreu könnte sein.“


  Aus: „Die Entführung aus dem Serail“


  


  Erik starrte Kristin an. Unter seinem durchdringenden Blick wurde ihr noch unwohler, als sie sich ohnehin schon fühlte. Sie ließ die dünne Weste über ihre Schultern gleiten.


  „Warum funktioniert die verfluchte Klimaanlage schon wieder nicht?“, beschwerte sie sich.


  Erik griff nach seinen Noten und ordnete sie. „Wie wäre es mit ‚Ach, ich liebte’?“, schlug er vor, ohne auf ihr Genörgel einzugehen. „Damit wirst du beim Konzert für Furore sorgen.“


  Kristin zuckte mit den Schultern. Das gestrige Treffen mit David hatte sie im Nachhinein noch weiter aufgewühlt. Selbst nach einer kalten Dusche hatte sie noch geglaubt, seine Hände auf ihrem Körper zu fühlen und trotz der großzügigen Benutzung ihrer Körperlotion und ihres Parfüms lag ihr sein Geruch in der Nase, auch lange nachdem sie ins Bett gegangen war. Kristin hatte ewig keine Ruhe gefunden, hatte zudem schlecht geschlafen und nun war sie müde. Das schlug ihr stets auf das Gemüt. Obendrein hatte sie am Morgen unter der Dusche zwei Striemen auf ihrem Hintern entdeckt. Spuren, die ihr wie Davids Brandzeichen vorkamen. Ein sichtbares Zeichen dafür, dass sie sein Besitz war. Der Gedanke gefiel ihr nicht und übermüdet wie sie war, weckte es ihren Zorn.


  „Ich gehör nur mir“, fauchte sie.


  „Das steht nicht auf dem Programm. Willst du allen Ernstes etwas singen, das nicht beim Konzert gesungen werden soll? Noch dazu deutsch? Das versteht hier kein Mensch!“, erklärte Erik verwirrt.


  Kristin blinzelte erschrocken, weil sie erst jetzt merkte, dass sie laut gesprochen hatte.


  „Nein, ich will das Stück aus ‚Die Entführung aus dem Serail’“, behauptete sie rasch.


  „Martern aller Arten“, ja, das passte perfekt zu ihrem augenblicklichen Gemütszustand. Erik beugte sich über seinen Notenstapel und begann, darin zu wühlen. Dabei summte er ein Liedstück aus „Die Zauberflöte“.


  Kristin lief aufgebracht im Raum auf und ab.


  Sie schüttelte den Kopf. Sie brauchte einen vernünftigen Plan. Eine Strategie, wie sie ihre Verwirrung in den Griff bekam. Am besten sorgte sie dafür, dass David eher nach Amerika zurückschwamm, bevor er sie auch nur mit einem Zwinkern belästigen konnte. Letzte Nacht hatte sie den Abend in Davids Haus und in seinen Armen wieder und wieder Revue passieren lassen. Es war unglaublich gewesen. Sie hatte die Stunden mit ihm genossen, die Hiebe, die Fesselung an das Metallnetz. Seine Zärtlichkeiten hingegen stürzten sie in ein Gefühlschaos. Eine Mischung aus Angst, Wut, Fassungslosigkeit und Erregung brodelte in ihr. Sie gab sich ihrer Wut hin. Damit konnte sie umgehen und musste sich nicht mit ihren anderen Gefühlen auseinandersetzen. Mit Gefühlen, die so gar nichts mit purem Sex oder SM zu tun hatten. Etwas war in ihr erwacht, das stärker war und tiefer ging als körperliches Verlangen. Sie hatte es vom ersten Moment an gespürt, aber nicht erkennen wollen. Weil nicht sein kann, was nicht sein darf. Sie schob den Gedanken fort, warf ihn förmlich von sich. Sie wollte zornig sein, toben, wüten – alles, nur nicht zugeben, was in ihr zu keimen begann. Sie war im Begriff, sich zu verlieben und das machte ihr eine Heidenangst.


  „Da sind sie ja!“, rief Erik und schlug die ersten Akkorde an. „Très bon!“


  Aufgeschreckt starrte sie ihn an und war dankbar, sich ablenken zu können. Kristin warf sich in die Musik, verknüpfte den Zorn und die Entschlossenheit der Rolle mit ihren eigenen Emotionen. Noch während des Singens erkannte sie, dass ihre Stimme nie besser geklungen hatte. Es fiel ihr leicht, die jahrelang erlernte Technik in Perfektion anzuwenden, obwohl sie wusste, dass Erik dennoch Kritikpunkte fände. Doch im Moment empfand sie ihren Gesang als perfekt.


  Die letzten Takte verklangen und noch immer schwebte der Hauch eines Echos im Übungsraum, als eine unwillkommene Stimme hinter ihr behauptete: „Eisprinzessin, Schonung ist das Letzte, wonach dir der Sinn steht.“ David bezog sich damit auf den Text der Arie.


  Seine Hand zwickte sie, von Erik unbemerkt, in den ohnehin noch empfindlichen Po. Kristin verkniff sich ein Zusammenzucken, das David vermutlich nur gefreut hätte, und drehte sich um.


  „Was tust du hier?“, pflaumte sie ihn an.


  „Kristin!“ Erik klang besorgt und erstaunt zugleich. Sein Blick wanderte zwischen Kristin und David hin und her und Kristin konnte sich des Verdachts nicht erwehren, dass sich zwischen David und Erik etwas abspielte, das sie nicht erfahren sollte. Die Blicke, die sich die beiden Männer zuwarfen, waren jedenfalls bezeichnend. Wirklich deuten konnte sie diese jedoch nicht. Die Spannung, die mit einem Schlag im Raum herrschte, hätte Eis zum Schmelzen bringen können. Sie räusperte sich.


  „Du hast mich erschreckt, David“, erklärte sie mit sanfter Stimme, um die Stimmung nicht noch mehr aufzuheizen. „Was suchst du hier?“


  „Ich wollte dich zum Essen einladen“, sagte David. Eine seiner dunklen Haarsträhnen fiel ihm in die Augen und er strich sie hinter sein Ohr.


  Ob er das so höflich formuliert hatte, weil Erik anwesend war? Hätte David sie allein angetroffen, hätte er es ihr schlicht befohlen, da war sie sich sicher. Kristin sah rasch zu Erik, weil sie dessen scharfe Blicke wie kalte Finger in ihrem Nacken fühlte.


  Einen kurzen Moment rang sie mit sich, dann nickte sie. „Wohin? Ich esse doch kein Fleisch“, erklärte sie.


  David steckte seine Daumen in die Gürtelschlaufen und wirkte zufrieden. „Und ich verzichte gern darauf. Es gibt ein hervorragendes indisches Lokal hier in der Gegend“, schlug er vor.


  „Das Taj Mahal, mein Lieblingsrestaurant“, gab sie zur Antwort. Trotz der Wut, die immer noch in ihr rumorte, konnte sie lächeln.


  „Ich komme mit“, ertönte Eriks Stimme hinter ihr.


  Bei der Vorstellung, wie sich ein Lunch gestalten würde, bei dem die beiden Herren nur mit Mühe davon abgehalten werden konnten, sich die Messer in die Oberschenkel zu stechen, weil sie irgendwelche nicht näher definierbaren Animositäten teilten, brachte Kristin zum Schaudern.


  Kristin drehte sich um und rollte drohend mit den Augen. Sie hoffte, dass Erik es verstand. Doch er stand mit verschränkten Armen da und schien nicht zu begreifen, was sie wollte.


  „Ausgerechnet du willst zum Inder mitkommen? Dich würgt es ja schon, wenn du Curry nur riechst“, rief sie ihm in Erinnerung.


  „Oh, ich kann garantiert Pommes bestellen. Außerdem schadet es nicht, eine Mahlzeit auszulassen.“ Er klopfte sich auf den Bauch und starrte vielsagend auf Davids Leibesmitte.


  Der lachte nur. Verständlich, besaß er doch einen leichten Sixpack, war also weit davon entfernt, Bauchfett fürchten zu müssen.


  Kristin schüttelte den Kopf. „Wir reden unter vier Augen darüber!“, entschied sie, weil sie ihn vor David nicht bloßstellen wollte. Sie wandte sich David zu. „Wir gehen gemeinsam zum Lunch.“


  „Dann ist es ausgemacht?“, vergewisserte sich David und wirkte, als ließe er ihr tatsächlich die Wahl.


  „Um zwölf Uhr am Ausgang“, sagte Kristin. Das warme Gefühl in ihrer Magengrube beunruhigte sie. Es war dasselbe Empfinden, das sie kannte, wenn sie von Männern umgarnt wurde, die ihr gefielen. Aber die Vernunft sagte ihr, dass sie sich unter keinen Umständen mit David einlassen konnte. Ja, nicht einmal daran denken sollte sie. Liebe und Beruf durften nicht vermischt werden. Sex mit David, ja. Liebe? Auf keinen Fall. David war weit davon entfernt, auch nur in Ansätzen infrage zu kommen. Ein Rocksänger und Schuft, der sich darauf verstand, sie in den Wahnsinn zu treiben. Dennoch flatterte ihr Magen, als David ihr ein Lächeln schenkte, ehe er sich umdrehte.


  Bevor er den Raum verließ, blickte er sich noch einmal um. „Sollte das vorhin eigentlich ein Lied sein oder hast du versucht, die Ratten aus den Archivkellern zu verjagen?“


  In seinen Augen blitzte Humor auf, doch Kristin stand nicht der Sinn nach Humor. Schon gar nicht, wenn ihre Arbeit auf diese Weise kritisiert wurde. Sie griff nach dem erstbesten Gegenstand, den sie zu fassen bekam, und schleuderte ihn nach David. Der schlüpfte lachend aus der Tür und der Notenordner knallte an das Holz. Blätter flogen, wie von einem Windstoß aufgescheucht, durch die Luft und segelten zu Boden.


  Der dumpfe Schlag, mit dem die Mappe am Boden aufkam, hatte etwas Erleichterndes für Kristin.


  „Dankeschön, das Sortieren hatte mich eine Stunde meines Lebens gekostet“, brummelte Erik.


  „Entschuldige!“ Kristin hockte sich neben ihn auf den Boden und half ihm, die Seiten einzusammeln und zu ordnen. „Du musst nicht mitgehen, Erik. Ich komme gut allein mit David zurecht“, begann sie, während sie die Blätter sortierte.


  „Ich kann dich mit diesem Rocksänger nicht allein lassen“, widersprach Erik.


  Kristin hob ihren Blick und sah Erik interessiert an. „Ach ja? Und warum?“


  „Er ist nicht gut für dich!“ Erik hob die Arme, als wäre er verzweifelt.


  „Erik, ich bin siebenundzwanzig Jahre alt. Meinst du nicht, dass ich selber auf mich aufpassen kann?“ Sie hob die Hand und hinderte Erik am Weiterreden. „Und jetzt ist es gut. Ich werde keine Diskussion über das Thema führen. Ich gehe allein mit David zum Essen. Punkt.“


  


  Die australische Sonne blendete Kristin, als sie das Opernhaus verließ. Ihr Körper traf auf eine unsichtbare Wand aus Wärme und Smog. Es roch nach heißen Würstchen, nach Meer, Autoabgasen und einem herben Aftershave.


  „Gleich derart geblendet von meiner Erscheinung?“, spöttelte David und es war wie die Wiederholung ihrer ersten Begegnung im Opernhaus.


  Kristin blinzelte und schob sich ihre Sonnenbrille auf die Nase, die sie wie einen Haarreif auf ihrem Kopf sitzen gelassen hatte.


  Sie schüttelte den Kopf und im Schutz der Brille konnte sie ihn problemlos anblicken. Im Sonnenlicht schienen seine Augen hellgrün und in seinem Haar reflektierte sich der Sonnenschein. Offenbar hatte er geduscht, denn im Nacken ringelten sich feuchte Strähnen. Über der Brust des schneeweißen T-Shirts prangte ein Schriftzug, ein massiver Silberanhänger an einem schwarzen Lederband baumelte um seinen Hals. Als er sich durch die Haare fuhr, bemerkte sie die Silber- und Metallringe, die seine Finger schmückten.


  Er streckte ihr die Hand entgegen und im ersten Moment glaubte sie, er wollte mit ihr Händchen halten, doch er strich ihr lediglich eine Strähne aus dem Gesicht. Bewundernd glitt sein Blick über ihren Körper.


  „Gut siehst du aus. Ein weißes Sommerkleid. Mir scheint, dein Kleiderschrank enthält nur weiße und pastellfarbene Klamotten“, meinte er.


  Sie folgte seiner Musterung. Sie hatte sich für ein leichtes Trägerkleid entschieden, cremefarben mit Spitzenabschlüssen, Figur umspielend und Knie bedeckend. Sie trug grundsätzlich nichts, was übermäßig sexy oder farbintensiv war. Eine Diva tat gut daran, nicht aufzufallen. Außerdem liebte sie diese Farbe in all ihren Abstufungen, seit sie gehört hatte, dass die richtige Mischung aller Farben weiß ergab. Es war die vollkommenste Farbe. Sie stand für das Licht, das Ideale und die Bescheidenheit.


  „Weiß ist perfekt für das heiße Wetter in Australien“, erwiderte sie spröde.


  David lachte. „In England war es dir folglich auch zu warm?“, neckte er sie.


  Sie sah ihn fragend an. Er hatte sie gegoogelt und ihre Bilder angesehen. Natürlich, kluger Schachzug, man sollte seinen Gegner kennen. Sie täte dasselbe, sobald sie zu Hause wäre. Sie sollten immerhin miteinander arbeiten. Es wäre gut zu wissen, wer David Larkin war. David riss sie aus ihren Gedanken.


  „Willst du im Freien sitzen oder drinnen?“, erkundigte er sich.


  „Mich stört die Hitze nicht. Wir müssen uns nicht in klimatisierten Räumen aufhalten“, gab sie zur Antwort.


  Der Weg zum Taj Mahal war nicht weit und die Terrasse des Restaurants war in Sichtweite. David legte seine Hand auf ihren Rücken.


  „Ich meinte mehr wegen der Paparazzi.“


  Kristin zuckte mit den Schultern. „Wenn wir draußen sitzen, hat es etwas Öffentliches. Mir ist es auf der Terrasse lieber. Außerdem ziehe ich trotz allem echte Luft der chemisch aufbereiteten vor“, entgegnete sie.


  Ein Auto fuhr an ihnen vorbei und das Hupen ließ Kristin vermuten, dass jemand David, den Rockstar, erkannt hatte. Ihre eigenen Fans verfügten über mehr Feingefühl.


  David nickte. „Keine Angst vor schlechter Publicity?“, spöttelte er.


  „Die Klatschreporter berichten so oder so davon, wenn sie uns bemerken. Dann können wir uns auch öffentlich zeigen“, meinte Kristin, ohne auf seinen Spott einzugehen. „Außerdem ist es ein geschäftliches Essen.“


  „Ist es das?“, fragte David lang gedehnt.


  Nun drehte sie sich zu ihm um und fixierte ihn finster. „Ist es. Du wirst nicht versuchen, deine Spielchen abzuziehen. Der Vertrag mit Sweet Sins ist eindeutig. Leiste dir nur einen Ausrutscher und das war’s meinerseits. Dann bin ich raus aus dem Vertrag.“ Sie schnappte nach Luft.


  „Ganz ruhig, Eisprinzessin. Ich hatte nicht vor, etwas Derartiges zu tun. Nur ein gemeinsames Essen, um uns besser kennenzulernen. Immerhin werden wir ein paar Wochen lang zusammen arbeiten müssen.“


  Einige Wochen. Die Erwähnung der Dauer ihres Arrangements rief Kristin ungewollt die Dinge in Erinnerung, die David mit ihr getan hatte und die er vielleicht noch vorhaben mochte. Gegen ihren Willen bekam sie eine Gänsehaut, die alles andere als unangenehm war.


  Sie räusperte sich und schüttelte den Kopf.


  „Das wäre nicht nötig“, meinte sie. Davids Blick ging ihr durch und durch. Sie sah weg und lenkte ihre Aufmerksamkeit zu seinen Armen; die Tattoos auf seinem Arm schienen ihr attraktiver denn je.


  Sie schlang ihre Arme um ihren Körper, als fröre sie. Tatsächlich verspürte sie in diesem Moment Sehnsucht nach dem kühlen, nebligen Londoner Sommer.


  „Woran denkst du gerade?“, wollte David wissen.


  „An Nebel“, kam es, wie aus der Pistole geschossen, aus Kristins Mund.


  „Nebel“, echote David und zog seine Augenbraue hoch.


  Kristin lachte über seine verwirrte Miene. Endlich zeigte er etwas menschliche Unzulänglichkeit. Sie überquerten die Straße.


  „Ich vermisse den englischen Nebel“, offenbarte sie.


  Sie unterbrachen die Unterhaltung, als sie das Restaurant betraten. Ein asiatischer Kellner führte sie an einen Tisch im Schutz eines Rosenspaliers. Dahinter war ein Keuchen zu hören, dem außer Kristin niemand Beachtung zu schenken schien. Der Kellner rückte ihr den Stuhl zurecht und sie setzte sich. Vom Nachbartisch wehte der Duft nach Matar Paneer herüber.


  Kristin wandte sich David zu. „Das Matar Paneer ist empfehlenswert.“


  Er grinste spitzbübisch. „In solch charmanter Begleitung schmeckt mir fast alles“, behauptete er.


  Kristin fühlte Hitze in ihre Wangen steigen. „Von gespielten Schmeicheleien steht nichts im Vertrag“, sagte sie. „In keinem von beiden“, fügte sie vorsichtshalber hinzu.


  David nickte dem Kellner zu, als der ihm die Karte reichte. „Zum Glück. Ich bin kein Schauspieler“, erklärte er leichthin. „Aber ich durchschaue sofort, wenn mir jemand etwas vorspielt.“


  „Interessant“, gab Kristin zurück. „Ich werde daran denken.“


  David beugte sich vor, sodass er ihr ins Ohr flüstern konnte: „Ich rate dir, spiel mir niemals etwas vor.“


  Er setzte sich wieder aufrecht und sah sie interessiert an.


  „Glaub mir, das würdest du gar nicht merken“, entgegnete Kristin selbstbewusst.


  „Probier es nur aus, wenn du das Echo verträgst. Ich führe mittlerweile eine Strichliste.“ David hob die Augenbraue und sah sie herausfordernd an. Er nahm die Finger zu Hilfe und zählte auf: „Die Sache, als du mich in den Pool gezerrt hast, der gestrige Versuch zu schauspielern und ich überlege, ob das Werfen mit Gegenständen nach mir auch gezählt werden sollte.“


  Sie hatte die vage Ahnung, dass es die Grenzen des Erträglichen für sie überschreiten würde, sollte er ihr zeigen, was er sich unter einer angemessenen Bestrafung vorstellte.


  Sie schluckte und war froh, dass der Kellner kam, um die Getränke zu bringen und die Essensbestellung aufzunehmen. David wartete, bis der Kellner außer Hörweite war.


  „Wie meintest du das mit dem Nebel?“, nahm er die Unterhaltung von vor dem Betreten des Lokals wieder auf.


  Kristin trank von ihrem Wein und stellte das Glas ab, ehe sie ihm antwortete.


  „Ich vermisse das englische Wetter.“ Sie sah in den wolkenlosen Himmel hinauf. Die Sonne brannte herab und dabei war es noch nicht einmal Sommer. Sie seufzte.


  David sah sie skeptisch an.


  „Ich liebe es, den Nebel auf meiner Haut zu fühlen“, verteidigte sie sich.


  Sie sah auf den Löffel und das silberne Glitzern erinnerte sie an die Themse an einem sonnigen Julinachmittag. „Manchmal, wenn der Himmel klar war und ich in meinem Londoner Appartement auf dem Balkon stand, konnte ich die ganz Stadt überblicken. Die schmalen, mittelalterlichen Gassen und die breiten Straßen. The Eye und die Tower Bridge. Und die Themse. Die wunderbare Themse! Im Sonnenschein werden dunkle Silberfunken reflektiert und in bewölkten Zeiten kann man die besonders hellen, dichten Wolken gespiegelt sehen. Und der Herbst in London, für die meisten eine scheußliche Zeit, ist trüb und der Nebel ist an manchen Tagen zum Schneiden dick, aber es ist nie so extrem wie auf dem Kontinent. Doch an diesen Tagen ist es auch viel friedlicher als sonst. Die Dunstschwaden dämpfen alle Laute. Es ist eine grau-silberne Magie, die dann über dem Themseufer liegt“, schwärmte Kristin.


  Davids Miene wurde weich, während er ihr zuhörte. „Ich muss mir London wohl einmal im November ansehen. Klingt toll, wie du davon erzählst“, meinte er.


  Kristin sah verlegen auf das Tischtuch. Sie war zur Zeit wirklich viel zu gefühlsduselig! Sie zuckte mit den Achseln. „Dann hast du ja noch fünf Monate Zeit, um das zu planen“, erwiderte sie lächelnd.


  Das Essen wurde serviert. Heißes, dampfendes Matar Paneer, genau so zubereitet, wie Kristin es liebte.


  „Köstlich“, gestand David, als er probiert hatte.


  Während sie sich unterhielten, schlurfte eine Bettlerin auf dem Gehweg entlang und starrte sehnsüchtig und offensichtlich hungrig auf die speisenden Gäste des Lokals.


  Nachdem sie das zweite Mal auf und abgelaufen war, winkte David den Kellner zu sich.


  „Was ist mit dieser Frau dort?“, begann er.


  Kristin empfand einen Anflug von Schreck. Sie war kein Gutmensch, doch das, was sich da abzuzeichnen schien, gefiel ihr überhaupt nicht.


  Der Chinese sah auf die Bettlerin und seine Miene verfinsterte sich einen Moment lang. Als er sich David zuwandte, zeichnete sich ein joviales Lächeln auf seinen Zügen ab.


  „Entschuldigen Sie, ich verjage die Bettlerin“, katzbuckelte er.


  Scham wollte Kristin erfüllen.


  David hielt den Kellner zurück. „Nein. Sie bringen ihr ein komplettes Menü. Mit Vorspeise, Hauptspeise und Dessert. Und ein großes Getränk.“


  Der Blick des Kellners wanderte zwischen David, Kristin und der Bettlerin hin und her. Der Mann nickte. „Wie Sie wünschen, Sir.“ Damit drehte er sich um und verschwand im Innern des Restaurants.


  Kurze Zeit später kam eine weibliche Bedienung herausgelaufen. Der blonde Pferdeschwanz wippte beim Gehen. Sie drückte der Bettlerin die Tüte, die bis zum Platzen gefüllt war, in die Hand und ging wieder, bevor die bedürftige Frau sich bedanken konnte. Sie sah hoch und ihr Blick begegnete Kristins. Kristin wandte sich ab. Sie wollte nicht fälschlicherweise für die edle Spenderin gehalten werden. David hatte seinen Kopf über dem Teller gesenkt und aß mit unbeteiligter Miene weiter, als wäre nichts geschehen.


  „Das war sehr großzügig von dir“, sagte Kristin. In ihrem Innern keimte ein kleines, weiches Gefühl auf. Sie kannte David nicht wirklich. Nur was über ihn in der Presse stand und das, was sie beim intimen Zusammensein mit ihm erfahren hatte.


  Sie war verwirrt. Da war auf der einen Seite dieser perfektionistische Musiker in ihm und dann gab es noch die Seite des harten Doms, der sie gekonnt bestrafte, aber auch belohnte. Und ganz offensichtlich ruhte unter diesen männlichen Aspekten seiner Persönlichkeit auch noch ein goldenes Herz.


  Für einen Moment gestand sie sich zu, David zu bewundern und zu mögen, dann rief sie sich jedoch in Erinnerung, dass sie über Sweet Sins zusammengeführt worden waren. Also kein Grund, romantische Gedanken entstehen zu lassen. Sie räusperte sich.


  David zuckte mit den Schultern. „Nicht der Rede wert“, wiegelte er ab.


  An den anderen Tischen saßen Leute, deren Schmuck schon mehr wert war als das Eigenheim mancher englischen Familien. Nicht einer von ihnen hatte auch nur den Hauch seiner Aufmerksamkeit auf die arme Frau gerichtet. David hingegen hatte ihr ein großzügiges Menü spendiert und tat obendrein so, als wäre es selbstverständlich und nicht der Rede wert.


  „Das war es nicht. Keiner der anderen Gäste hat an so etwas gedacht“, widersprach sie.


  David sah sie sekundenlang forschend an, ehe er antwortete: „Einschließlich dir.“


  Einen Moment war Kristin wie vor den Kopf geschlagen, dann nickte sie. „Das stimmt. Aber es gibt so viele von ihnen! Ich kann nicht alle retten“, rechtfertigte sie sich.


  „Nicht alle. Eine gute Tat am Tag kann die Welt erhellen. Deine und die desjenigen, dem du geholfen hast. Ich nenne es das Glücksdomino. Dieser eine Mensch hilft vielleicht wieder einem anderen und so geht das weiter.“ Die Ernsthaftigkeit, mit der er ihr das sagte, ließ sie erkennen, dass er es auch so meinte.


  Kristin stützte ihre Ellenbogen auf dem Tisch ab und legte ihr Kinn auf ihren Handflächen ab. „Eine interessante Theorie.“


  „Etwas, das ich in Kalifornien gelernt habe“, erwiderte er.


  „Stammst du von dort? Aus dem Sonnenstaat?“


  David verneinte. „Montana. Ich bin ein richtiges Landei“, erzählte er. „Und du?“


  „London. Meine Mutter war Primaballerina, vor meiner Geburt musste sie mit dem Tanzen aufhören. Aber sie hat mich immer gefördert und unterstützt.“


  „Und dein Vater? Bestimmt warst du seine kleine Prinzessin“, vermutete David und schmunzelte.


  „Meine Mutter hat ihn noch vor meiner Geburt vor die Tür gesetzt. Sie hat nie von ihm gesprochen“, gestand Kristin. Kurz verspürte sie ein dumpfes Stechen, dann war es vorbei. Ihr Vater hatte ihr nie gefehlt, sie hatte die Musik gehabt.


  „Das tut mir leid“, meinte David. Er griff nach ihrer Hand.


  Kristin schüttelte den Kopf. „Und du?“ Von seinen Schwestern hatte er ihr bereits erzählt, doch sie erinnerte sich nicht, ihn von seinen Eltern reden gehört zu haben.


  „Meine Eltern lebten mit mir und meinen vier älteren Schwestern auf einer Farm. Alles sehr konservativ.“


  „Dann hast du keinen Kontakt mehr zu deiner Familie?“, folgerte Kristin. Sie konnte es verstehen. Er passte nicht in ein gutbürgerliches Weltbild. Vermutlich fand er es grauenvoll.


  Zu ihrer Überraschung lachte er. Stirnrunzelnd betrachtete sie ihn.


  „Im Gegenteil, ich telefoniere und skype so oft es geht mit ihnen.“


  Also doch nicht das verstoßene Kind.


  „In Ordnung“, sagte sie langsam.


  „Tatsächlich bin ich ein Familienmensch“, erklärte David. Er lächelte. „Dabei bin ich mit sechzehn von zu Hause fortgelaufen.“


  Mit sechzehn hatte Kristin zusätzlich Schauspielstunden genommen, um sich auf eine Rolle am Royal Opera House vorzubereiten. Sie hatte keine Freunde gehabt und ihre Mutter war nie sonderlich warmherzig gewesen. Sie schob den Gedanken beiseite.


  „Ich wollte Musik machen. Richtige Musik. Und davon leben können. In dem Städtchen, aus dem ich stamme, wäre das nie möglich gewesen. Also bin ich nach Kalifornien gegangen, um mein Glück zu suchen.“


  „Offensichtlich hattest du Erfolg“, sagte Kristin.


  David nickte. „Absolut“, stimmte er zu.


  „Dann versuchst du weiterzugeben, was man dir schenkte?“


  Er zwinkerte und sah auf seine Uhr. „Es gibt nichts Gutes, außer man tut es. Und geredet wird nicht darüber. Wir müssen zurück. Ich habe noch was zu erledigen.“


  Als sie durch die Tür des Restaurants auf die Straße traten, klickte ein Fotoapparat.


  Kristin atmete aus und unterdrückte den frustrierten Seufzer. Sie straffte sich.


  David warf sich schützend zwischen sie und den Paparazzo. Sofort löste die Kamera mehrfach aus. Sie reckte sich und erkannte Ernest, einen freundlichen, leicht beleibten Herrn.


  „Hallo Ernest, wie läuft das Geschäft?“, fragte sie über Davids Schulter hinweg. Sie drängte sich an David vorbei, der sie am Oberarm festhielt.


  „Gut, vor allem, wenn mir solche Schnappschüsse gelingen.“ Er hob seine Kamera hoch, lächelte Kristin an und sah mit einem nervösen Seitenblick zu David.


  Kristin legte ihre Hand um Davids. Sie kannte Ernest, seit sie in Sydney war. Im Gegensatz zu vielen anderen Paparazzi verhielt er sich zurückhaltend und stets höflich. Wann immer er ihr begegnete, tauschte sie ein paar Worte mit ihm und gab ihm Gelegenheit, sie richtig abzulichten. Im Gegenzug sah Ernest nicht alles, was sie in den Momenten außerhalb ihrer vier Wände tat.


  Ihr entging nicht, dass Ernest sie beide ganz genau beobachtete. „Ernest, das ist David Larkin, ich springe bei seiner ‚Opera Meets Rock’-Konzertreihe für Eileen Poissonnier ein“, informierte sie Ernest. Der dünne Schnurrbart des Paparazzo zitterte. Seine Augen leuchteten auf. „David Larkin von Inferno?“


  „Die Band hat sich vor Jahren aufgelöst“, entgegnete David und richtete damit das erste Mal sein Wort an den südländisch aussehenden Ernest.


  „Wie sieht’s aus, Ernest? Du darfst von uns beiden ein vernünftiges Foto schießen und lässt uns dann in Ruhe?“, schlug Kristin ihm vor.


  „Ist das Ihr Ernst, Ms. Manzetti?“ Seine Augen funkelten begeistert, als er erst David, dann Kristin und wieder David musterte.


  „Selbstverständlich.“ Sie hatte das Wort kaum ausgesprochen, da löste der Fotograf eine ganze Salve mit der Kamera aus. Er ließ den Apparat sinken, nickte ihr zu und verabschiedete sich.


  David wartete, bis er außer Hörweite war. „Dafür, dass du so eine Angst vor Publicity hast, warst du dem Paparazzo gegenüber sehr offen“, meinte er stirnrunzelnd.


  „Ernest ist immer höflich. Außerdem haben wir ein stillschweigendes Abkommen miteinander. Er sieht nicht alles und bei dem, was er knipst, ermögliche ich ihm gute Schnappschüsse.“


  „Ich verstehe.“ Davids Hand berührte wie zufällig ihren Unterarm. Als sie seine Berührung als Nächstes an ihrer Hüfte spürte, wusste sie, dass es mitnichten unabsichtlich gewesen war. Eine Gänsehaut überzog ihren Körper.


  „Ist dir kalt?“, erkundigte er sich schmunzelnd.


  Kristin zog die Augenbrauen hoch. „Das ist eine Empfindung, die es auf diesem Kontinent nicht gibt“, sagte sie.


  Sie erreichten den Eingang der Oper.


  „Morgen Vormittag proben wir, richtig?“, vergewisserte sich Kristin.


  „Genau. Ich erwarte dich pünktlich.“ Er öffnete die Tür und ließ ihr den Vortritt. Als sie an ihm vorbeiging, streifte sie versehentlich mit dem Handrücken seinen Bauch. Seine Hand griff nach ihrer und hielt sie auf. Kristin wandte sich ihm zu, ihr Gesicht nur zwei Handbreit von seinem entfernt. Sie starrten sich an, als wäre es das erste Mal. Seine grünen Augen leuchteten intensiv und der Blick ging ihr durch und durch. Die Bartstoppeln verliehen ihm ein männlich-markantes Aussehen und sie wusste genau, wie sich diese Härchen auf ihrer Haut anfühlten. Wie sie über ihre Brüste rieben, hinunter über den Bauch und von dort weiter zu ihrer Pussy, um dann mit heißem Atem und feuchter Zunge ihre empfindsamen Tiefen zu liebkosen. Mit einem Mal fiel es ihr schwer, Luft zu holen. Ihr Zwerchfell war komplett blockiert und sie hätte keinen Ton herausgebracht, selbst wenn ihr Leben davon abgehangen hätte. Ein Zittern wollte sich ihrer bemächtigen, ohne dass sie wusste, warum. Noch immer war ihr Blick mit dem Davids verschmolzen. Unfähig sich loszureißen, verharrte sie. Das Herz schlug ihr bis zum Hals und sie fühlte sich magisch von ihm angezogen. Sie musste sich regelrecht zwingen, nicht in seine Arme zu sinken, und etwas sagte ihr, dass er in diesem Moment nur zu gern darauf eingegangen wäre. Sie blinzelte. Ein Auto fuhr mit aufheulendem Motor an ihnen vorbei und zerstörte die intime Stimmung.


  David neigte seinen Kopf und eine seiner sonnengebleichten Locken fiel ihm in die Stirn. Er hob seine linke Hand, als wollte er ihr Gesicht berühren, doch stattdessen zupfte er etwas aus ihrem Haar. Ein Blatt hatte sich darin verfangen. David straffte sich und wich zurück.


  „Danke“, krächzte Kristin und trat durch die Tür. „Ich komme zu spät.“ Mit dieser Behauptung floh sie.


  Dass es wie eine Flucht wirkte, war ihr bewusst. Einen Moment lang hatte sie in David den begehrenswerten Mann gesehen. Vermutlich, weil er während des Essens warmherzig und unerwartet offen gewesen war. Und am Vorabend so verständnisvoll und zärtlich.


  Sie erreichte ihre Garderobe, schlug die Tür hinter sich zu, sank gegen das Holz und lehnte ihren Kopf an. Aus dem Spiegel gegenüber starrte sie eine atemlose und verwirrte Frau an. Sie presste die Faust an ihre Lippen.


  Sie durfte nie vergessen, wie sie zueinandergefunden hatten und obendrein, was sie miteinander verband: ein Kontrakt, ein Vertrag bar jeglicher tiefer gehender Gefühle. Daran musste sie stets denken! Für David war sie nicht mehr als ein Spielzeug, ein Jagdobjekt.


  Jemand, mit dem er seine Lust ausleben konnte, nicht mehr. Und mehr würde da nie sein. Das durfte sie nicht vergessen!


  Kristin stieß sich ab und legte frisches Make-up auf. Ein Spritzer Parfüm auf die Handgelenke und hinter die Ohren und schon fühlte sie sich bereit, anderen Menschen unter die Augen zu treten.


  Auf dem Treppenabsatz kam ihr Erik entgegen, sein Handy ans Ohr gedrückt und sichtlich konzentriert auf jemanden einredend. Er war so vertieft in die Unterhaltung, dass er Kristin nicht bemerkte, obwohl sie ihm entgegenkam.


  „Erik, wir haben jetzt Probe“, erinnerte sie ihn.


  Er wedelte mit der Hand und hielt den Hörer ein paar Zentimeter auf Abstand. „Ich komme gleich, Süße. Edita ist bereits da. Wir üben das Rosenduett.“ Er wandte sich wieder seinem Telefonat zu.


  Das bedeutete also, sie durfte auch weiterhin nicht ihre Wunschpartie der Marschallin aus dem „Rosenkavalier“ von Richard Strauss singen. Sie ballte ihre Hände zu Fäusten.


  Als sie das Klavierzimmer erstürmte, hielt Edita erschrocken mit ihren Einsingübungen inne.


  „Hallo Edita.“ Kristin zwang sich zu einem Lächeln. Die arme Mezzosopranistin konnte schließlich nichts dafür, dass man ihr nur die Sophie zutraute. „Entschuldige, ich wollte dich nicht erschrecken.“


  Die Ukrainerin schüttelte den Kopf. „Keine Angst. Ich war in Überraschung“, erklärte sie mit schwerem Akzent und ihre konzentrierte Sprechweise verdeutlichte, dass es ihr Mühe abverlangte, Englisch zu sprechen.


  Durch das offene Fenster fiel das grell-goldene Sonnenlicht. Im Sonnenschein konnte man die Staubkörner tanzen sehen.


  Kristin wechselte das Thema. „Bist du nervös wegen der Aufführung?“


  Edita nickte heftig. In ihren braunen Augen stand Furcht.


  „Keine Sorge, du bist gut. Das wird ein Klacks für dich“, versprach Kristin der Jüngeren.


  Sie wandte sich dem Fenster zu. Eine der Dielen knarrte, als sie darüberging. Sie lehnte sich an die Fensterbank und sah auf die Straße unter sich. Es herrschte reges Treiben und einen Moment lang beneidete Kristin die sorglosen Menschen dort draußen, die einen entspannten Tag genießen würden. Autos brausten vorbei. Ein Lieferwagen bog in die Seitengasse der Oper. Kristin seufzte. Es wurde Zeit für einen ausgedehnten Urlaub, entschied sie.


  „Was gibt es da Interessantes?“, schreckte sie Eriks Stimme auf.


  Sie drehte sich um. „Fertig mit deinem Telefonat?“


  Erik grinste. „Absolut“, erwiderte er und klatschte in die Hände. „So meine Damen, dann wollen wir mal. Die Vorstellung ist ausverkauft und wir haben noch nicht annähernd alle Stücke durchgearbeitet.“


  „Ich singe also wieder nicht die Marschallin?“, fragte Kristin wie beiläufig. Sie ahnte, dass Erik sie durchschaute. Als das Stück ausgeschrieben wurde, hatte sie sofort um die Rolle der Marschallin gebeten. Eine große Rolle, auf jeden Fall eine Herausforderung für eine Sängerin. Kristin war überzeugt davon, die Richtige dafür zu sein. Dass der Regisseur sie zum wiederholten Mal als Sophie besetzte, verärgerte sie.


  Erik starrte sie an. „Schätzchen, die Sophie ist dir wie auf den Leib geschneidert. Beschwer dich nicht, du singst die Konstanze in ‚Die Entführung aus dem Serail’. Die Rolle ist anspruchsvoll.“ Ihm schien noch mehr auf der Zunge zu liegen, ließ es aber zu Kristins Erleichterung dabei bewenden.


  „Lasst uns anfangen, Mädels!“, bestimmte Erik und setzte sich an seinen Flügel. Er schlug ein paar Tasten an und schnaubte frustriert. „Verflucht, irgendjemand muss sich endlich um diesen Flügel kümmern. Das G ist einen Halbton zu tief!“


  


  Kristin band sich das feuchte Haar hoch, schlüpfte in Shorts und T-Shirt und ging in die Küche. Sie schnitt sich das Obst vom Markt klein und pürierte es zu einem cremigen Smoothie, mit dem sie sich auf das Sofa sinken ließ. Sie legte das kühle Glas an ihre Stirn und rollte es hin und her, während sie die Augen schloss.


  Die Probe bei Erik, zusammen mit Edita, war anstrengend gewesen. Nicht etwa, weil Edita so schlecht gewesen wäre, sondern so fordernd. Es war großartig gewesen. Kristin liebte es, mit Profis und Perfektionisten, wie sie selbst einer war, zusammenzuarbeiten. Edita stand eine große Zukunft bevor, da war sich Kristin sicher.


  Sie trank ihren Smoothie genüsslich leer, stellte das Glas vor sich auf den Tisch und streckte die Beine von sich, während sie nach der Fernbedienung für ihre Musikanlage griff. Sie hatte sich mit allen Crossover-Stücken eingedeckt, die sie finden konnte, um sich auf die morgige Probe mit David vorzubereiten. Die Liederliste mit den Stücken für das Konzert besaß sie bereits, doch sich durch das Anhören verschiedener ähnlicher Stücke, anderer Interpretationen inspirieren zu lassen und das Gehör zu schulen, war etwas, das sie schon seit Beginn ihrer Musikausbildung tat.


  Sie lehnte sich zurück und schloss die Augen. Sanfte Geigenklänge füllten den Raum, umarmten das hinzukommende Klavierspiel und mit der rauen Stimme eines Sängers vereinte sich das Lied zu einer vollkommen neuen, betörenden Interpretation eines alten Rockklassikers. Zumindest hatte sie das gelesen. Rockmusik war definitiv ihre Schwachstelle und es überraschte sie, wie sehr es ihr trotzdem gefiel.


  Sie zog ihre Füße auf das Sofa und wurde von der Türklingel aufgeschreckt. Neugierig ging sie zur Freisprechanlage.


  „Zuckerpuppe, hast du Zeit für mich? Ich war gerade in deiner Nähe.“ Eriks Stimme klang leicht verzerrt.


  Kristin drückte den Summer.


  Kurze Zeit später stand Erik in ihrem Flur. „Ah, du hörst dir Lyndsey Stirling an? Crossover, hervorragende Idee“, stimmte er nickend zu, noch ehe Kristin etwas gesagt hatte.


  Sie führte ihn ins Wohnzimmer und griff nach der Fernbedienung. „Was willst du trinken?“


  „Da ich nicht singen muss, einen Whisky.“


  Kristin holte Glas und Whiskyflasche aus einem Fach in der Küche, schenkte ein und kam mit beidem in das Zimmer zurück. Sie reichte Erik das Gewünschte und stellte die Flasche vor ihn auf den Tisch.


  „Davids Lieblingssorte“, meinte Erik wie nebenbei.


  Kristin kannte ihn zu gut, um nicht zu merken, dass diese Aussage alles andere als belanglos zu verstehen war.


  „Du kennst ihn näher?“


  Erik machte eine unbestimmte Handbewegung, nahm einen Schluck und sah sie nachdenklich an. „Sagen wir so: Ich bin mir über gewisse Leidenschaften Davids im Klaren und ich weiß nicht, ob es eine so gute Idee ist, wenn du dich mit ihm einlässt.“


  Kristin fühlte sich ertappt. Sie griff nach der gefüllten Wasserkaraffe, schenkte sich ungeschickt das Glas voll und beinahe plumpsten Minzblätter und Zitronenscheiben hinterher. Sie stellte die Karaffe seufzend weg und verbarg ihr Gesicht hinter dem Glas, indem sie trank. Peinlich berührt nippte sie am Wasser, um dann ihr Glas abzustellen. Kristin hatte sich wieder so weit im Griff, um ihre Verunsicherung nicht zu zeigen. Erik konnte über die Erotik-Agentur nicht Bescheid wissen. Auch wenn er ein Freund war, ihn das wissen zu lassen, wäre ihr extrem peinlich. Zu peinlich.


  Die andere Sache hingegen sollte sie Erik besser erklären, damit er sich nicht allzu große Sorgen machte. Sie streckte ihre Hand aus und legte sie beruhigend auf Eriks Unterarm.


  Kristin wurde in diesem Moment die Absurdität des Ganzen bewusst: Erik war es gewesen, der sie zu einem Sexdate ermutigt, nein, sogar aufgefordert hatte. Und jetzt warnte er sie vor dem Mann, in dessen Arme sie seine Ratschläge getrieben hatten? Am liebsten hätte sie gelacht. Auch über die geheimnisvollen Andeutungen Eriks, was Davids Neigungen betraf.


  „Wie kommst du auf die Idee, dass ich gewisse Leidenschaften nicht mit David teile?“


  Oder redete er von ganz anderen Dingen? Wenn sie an manche Gegenstände in Davids SM-Unterkunft dachte, wurde ihr immer noch mulmig zumute. Ihr war klar, dass ihre Bedürfnisse für die echten Hardliner fast schon lächerlich soft waren.


  Erik starrte sie an, als sähe er sie das erste Mal. „Nur zur Sicherheit und du musst mir nicht antworten, aber wir reden von BDSM?“


  „Erik, wir befinden uns im Jahr 2013. Auch Frauen haben sexuelle Wünsche und Fantasien. Und: Ja, wir reden von BDSM. Ich weiß, was ich will, und David gibt mir genau das.“ Ihr Herz stolperte ängstlich in ihrer Brust.


  Sie nagte an ihrer Unterlippe, bis ihr bewusst wurde, was sie da tat. Eine Geste aus Kindheitstagen, wenn sie sich extrem verunsichert fühlte. Aber das passte nicht mehr zu Kristin Manzetti, der Diva aus dem Sydneyer Opernhaus!


  Erik stellte sein Glas ab und tätschelte ihre Hand. Kristin fiel ein Stein vom Herzen. „Zuckerpüppchen …“ Er seufzte. Dann rollte er mit den Augen. „Ich habe kein Problem mit SM. Ich habe ein Problem damit, dass es ausgerechnet David sein muss.“


  Kristin seufzte. „Was hast du gegen David? Ich will ihn nicht heiraten und in vier Wochen ist er ohnehin wieder weg“, meinte sie.


  Erik griff nach seinem Whisky. Er schwenkte seinen Tumbler und beobachtete die hin- und herschwappende Flüssigkeit. „Ich bin nicht dumm, Schätzchen. Ich habe gesehen, wie ihr einander anguckt.“ Er trank und stellte das Glas ab. „Ich will nicht, dass er dir wehtut, Liebes. Männer wie David stehlen die Herzen der Frauen und trampeln anschließend darauf herum.“


  „Das wird nicht geschehen, Erik. Ich suche keine Liebesbeziehung. Ich arbeite mit David für die Dauer der Konzerte und wenn das vorbei ist, gehen wir wieder unserer eigenen Wege“, entgegnete Kristin und gab ihrem Tonfall etwas Endgültiges. Sie wechselte das Thema. „Bist du nur gekommen, um mit mir über David zu reden?“


  Erik hob entschuldigend die Hände. „Nicht nur, ich wollte noch etwas Berufliches mit dir klären“, begann er. „Kristin, Liebes, der Hauptgrund, warum ich heute Abend hergekommen bin, ist, folgender: Du warst sauer, als du gehört hast, dass du die Sophie singen sollst. Süße, die Sophie ist genau deine Stimmlage. Keine besondere Herausforderung, ich weiß, aber eine Partie, in der du glänzen kannst. Du singst die Konstanze lange genug, um zu wissen, wie anstrengend die Rolle ist. Lass dich auf Sophie ein. Du wirst sehen, dass das die beste Wahl ist.“


  Kristin ließ sich mit einem Seufzer in die Kissen sinken. Zum einen erleichtert, weil sie ein anderes Thema als David hatten, zum anderen, weil es sie immer noch ärgerte, nicht die größere, anspruchsvollere Partie erhalten zu haben.


  Die Vorhaltungen, die sie von ihrer Mutter zu hören bekäme, bereiteten ihr schon jetzt Bauchschmerzen. Und es war nicht nur ihre Mutter, auch Kristins eigener Ehrgeiz wollte die Rolle der Marschallin aus „Der Rosenkavalier“.


  „Ich kann die Marschallin singen!“, beharrte sie und fixierte Erik eindringlich, so als könnte das seine Meinung beeinflussen. Natürlich war nicht er es, der über die Rollenvergabe bestimmte, aber wenn er ein gutes Wort für sie einlegte und den Regisseur bearbeitete, vielleicht gab man schlussendlich doch noch ihr die Marschallin.


  Erik schüttelte den Kopf. „Natürlich kannst du das. Aber zum jetzigen Zeitpunkt ist es noch zu früh. Vertrau mir. Du als Sophie und Edita als Octavian, ihr seid ein Traumpaar.“ Er lächelte ihr aufmunternd zu, ehe er sein Smartphone aus der hinteren Hosentasche zog. Er las eine Nachricht und sah hoch. „Ich muss gehen. Denk drüber nach, Kristin.“


  Kristin begleitete ihn zur Appartementtür. Bevor er ging, umarmte er sie zum Abschied. „Du weißt, dass ich recht habe, Zuckerpuppe.“


  


  Aus den Augenwinkeln sah Kristin Erik am Bühnenrand stehen. Dann lenkte sie das Gewusel um sie herum ab: Die Schneiderin zupfte an dem Ärmel herum, während ihre Assistentin am Saum des Kleides herumfummelte. Gleichzeitig befestigte der Tontechniker das Mikrofon an ihrer Stirn. Er schwitzte, offensichtlich gab es noch Probleme mit der Technik und die Zeit raste. Das erste Konzert sollte Ende der Woche stattfinden und alle waren gestresst und nervös. Die geladene Stimmung hing wie eine tickende Zeitbombe im Raum, ein Funke und das Pulver würde explodieren. Auf gute oder die schlechte Art. David ließ sich noch nicht blicken, obwohl er die Probe angesetzt hatte.


  „Ist David Larkin schon in der Oper?“, erkundigte Kristin sich ungeduldig.


  Der Tontechniker hatte die Augen zusammengekniffen, während er an ihrem Mikro rumfummelte. Ein Knacken wurde hörbar.


  „Er ist noch nicht in der Oper aufgetaucht“, erklärte Erik.


  „Diese verflixten Rockmusiker. Allesamt unzuverlässig!“, schimpfte Kristin. Im selben Moment wurde ihr bewusst, dass alle Anwesenden verstummt waren und sie anstarrten. Hitze schoss durch ihren Körper und sie spürte die Schamesröte in ihre Wangen steigen. Sie fühlte jemanden hinter sich stehen. Die Wärme des anderen Körpers übertrug sich auf ihren Rücken.


  „Ich tue mein Möglichstes, um dich nicht zu enttäuschen, Kristin“, erklärte David hinter ihr. Seine Hände legten sich auf ihre Schultern und hinderten sie daran sich umzudrehen. „Schon wieder ein Strich für die Sammlung deiner Vergehen“, raunte seine Stimme an ihrem Ohr. Die erotische Drohung, die darin schwang, ließ in Kristin lustvolle Fantasien aufsteigen.


  Die Assistentin zu ihren Füßen starrte mit offenem Mund zu ihr hinauf. Kristin warf der jungen Kostümbildnerin einen finsteren Blick zu und schleuderte diesen Ausdruck auch David entgegen, der nun vor ihr stand.


  „Ich bin schon eine ganze Weile hinter der Bühne gewesen“, verteidigte er sich. Das Mikrofon, das an seiner Stirn klebte, bewies immerhin, dass er nicht erst seit eben im Haus war.


  Kristin zog die Nase kraus. „Können wir bitte anfangen? Ich muss mich noch auf die Aufführung des ‚Rosenkavaliers’ vorbereiten.“


  David musterte sie und ihr war, als würde sein Blick sie streicheln. „Der Rosenkavalier?“


  Kristin schluckte, fühlte die Sinnlichkeit seines Augenkontakts und versuchte, das Kribbeln ihrer Haut und die Hitze in ihrer Magengrube zu ignorieren.


  „Eine Oper von Richard Strauss“, erklärte sie.


  David nickte nachdenklich und sie wusste, dass er keine Ahnung hatte, worum es in dem Stück ging. Da er nicht weiter fragte, erzählte sie es ihm auch nicht. Bestimmt interessierten ihn Klassik und Opern nicht die Bohne.


  Abrupt wandte David sich ab und sah zum Orchester, um diesem Anweisungen zu erteilen. Dann starrte er auf die Schneiderinnen, die um Kristin herumtanzten, und nickte Kristin auffordernd zu.


  Angespannt lauschte sie seinem Gesang. Sie hatte ihn bis zu diesem Moment nie singen hören. Nur unter der Dusche in der Villa. Schamesröte schoss ihr in die Wangen, als sie an die gönnerhaften Kommentare dachte, die sie über seinen Gesang von sich gegeben hatte. Energisch hatte sie dem Verlangen widerstanden, auf YouTube oder anderen Portalen nach seinen Liedern zu suchen. Vielleicht, weil sie unbewusst fürchtete, sich zu blamieren, was ihre Beurteilung seiner Fähigkeiten betraf.


  Als sie ihm zuhörte und auf ihren Einsatz wartete, erkannte sie, dass sie ihm und seiner Professionalität unrecht getan hatte. Er sang nicht einfach. Genau wie sie wendete er Gesangstechniken an, Haltung, fließende Atmung, Mimik. Sie hörte genau, wann er gedanklich abdriftete und wann er emotional hinter dem Lied stand.


  Nach dem Schlussakkord wandte er sich Kristin mit einem überheblichen Grinsen zu.


  „Nicht übel für einen undisziplinierten Rocker, oder?“, fragte er selbstbewusst. Einer der Scheinwerfer war auf ihn gerichtet, sodass seine Gestalt, wie von einer goldenen Aura umschlossen, strahlte. Dann zeigte er Kristin seine düstere Seite und meinte mit diabolischem Grinsen: „Wie behauptete ein großes Magazin einmal? So geil, dass die Hölle den Atem anhält, wenn ich loslege.“


  Kristin zog die Augenbrauen hoch und hielt es für besser zu schweigen. Sie fürchtete, jeder weitere Kommentar hätte einen Strich mehr auf ihrer persönlichen Verfehlungsliste zur Folge.


  „Ich würde es begrüßen, wenn wir unser Duett proben könnten“, bat sie stattdessen und drehte sich um.


  Im nächsten Moment quiekte sie erschrocken und machten einen Satz nach hinten, weil sie sich unvermutet David gegenüber sah. Aus den Augenwinkeln sah sie, wie die Schneiderinnen ebenfalls stolperten.


  Davids Körper presste sich an den ihren. Selbst durch die Korsage und den weiten, gerüschten Rock konnte sie ihn überdeutlich spüren. Eine Hitzewelle überrollte sie, in ihrem Inneren breitete sich Wärme aus und wanderte in ihren Bauch, als rekle sie sich wohlig darin. Ein Prickeln überzog ihren Hals und ihr Dekolleté.


  „Ganz ruhig, Eisprinzessin, wir stehen auf der Bühne“, murmelte er. „Wir singen nur.“


  Er gab dem Orchester ein Zeichen.


  Die Musik setzte ein. Das Phantom der Oper, natürlich. Diabolisch wie das Phantom und verführerisch wie der Teufel, nichts passte besser zu David.


  „Kristin, Kristin, Kristin“, raunte er an ihrem Ohr.


  Das Mikrofon verstärkte seine Stimme und es hallte wie eine Beschwörung durch den Saal. Er war ihr Verderben, ihr Untergang, daran verspürte sie in diesem Augenblick keinen Zweifel. All das Gewäsch, das sie sich selbst vorbetete, dass es nur auf körperlicher Ebene sei, nur eine Sexaffäre auf Zeit, war gelogen. David ging ihr unter die Haut. Zielsicher und mit Anlauf hatte er irgendwann in den letzten beiden Wochen ein Löchlein gefunden, um dort hineinzuschlüpfen. Sie kämpfte gegen das Gefühl an und zwang ihre Aufmerksamkeit auf das Duett zurück.


  Eins musste sie David lassen: Er verstand es, eine Show zu inszenieren. Sie sang ihren Part und David setzte ein, verführte sie mit seiner Stimme. Etwas war anders als an den anderen Duetten, die sie bisher bestritten hatte. Es war pure Harmonie. Ihre Stimmen ergänzten sich, schwangen harmonisch und schwebten im Saal.


  Als die letzten Takte verklangen, ließ David sie los und einen Moment lang fühlte sie sich verloren. Sie unterdrückte den Impuls, sich an ihn zu klammern. Stattdessen räusperte sie sich und trat einen Schritt zurück.


  David wandte sich ab und ging zu einem Bühnentechniker, um mit diesem zu plaudern. Nach ein paar Sätzen drehte er sich zu Kristin um.


  „Singst du eins der Stücke, die du für die Konzerte vorbereitet hast?“


  Kristin stimmte schulterzuckend zu. Ganz auf sich und ihre Stimme konzentriert bemerkte sie erst, dass David vor ihr stand, als sie geendet hatte.


  Er musterte sie nachdenklich. „Vielleicht besuche ich eine der Opern, in denen du singst. Die Arie gerade eben: Aus welcher Oper stammt sie?“


  „‚Die Entführung aus dem Serail’ von Wolfgang Amadeus Mozart“, erklärte Kristin.


  Nickend umrundete er sie. Sein herbes Aftershave wehte zu ihr herüber und ließ sie schwindlig werden. Ärgerlich wandte sie den Kopf und starrte ihn an.


  „Diese andere Oper, der Blumenkavalier …“


  Kristin unterbrach ihn. „Der Rosenkavalier.“


  „Ja, der auch“, erwiderte David grinsend und Kristin wusste, dass er sie nur hatte aufziehen wollen. „Gibt es in dieser Oper eine Arie, die du ebenfalls singen könntest?“


  „Beim ‚Opera Meets Rock’-Konzert, meinst du?“ Kristin schüttelte den Kopf. „Eher nicht.“


  „Schade“, meinte er. „Ich komme später in deine Garderobe. Ich muss etwas mit dir besprechen.“


  Kristin überlegte rasch. Sie hatte keine Lust darauf, mit ihm zu sprechen. Prompt fiel ihr ein, dass er ihr gegenüber angedeutet hatte, abends mit ihr ausgehen zu wollen.


  


  Nach der Probe haderte sie immer noch mit sich. David stürzte sie in ein Gefühlswirrwarr, auf das sie nicht vorbereitet gewesen war. Natürlich hatte sie auch nicht erwartet, David ständig sehen zu müssen.


  Um wie viel einfacher wäre es, wenn sie David nur zum Sex träfe und nicht auch noch bei der Arbeit. Darunter musste die Professionalität leiden. Wenigstens waren sie nur für vier Wochen aneinandergekettet. In dieser Zeit versuchte sie einfach zu lernen, ihre neuen Erfahrungen zu genießen, ihre dunkle Seite auszuleben und im Berufsalltag damit umzugehen, ihren Master häufig um sich zu haben.


  Unwillkürlich schossen ihr Erinnerungen durch den Kopf. Davids Hand, die wieder und wieder auf ihren Po knallte. Der süße Schmerz, der ihr Fleisch durchzuckte und sie feucht werden ließ, weil die Erregung beinahe unerträglich stark wurde. Kristin presste ihre Hand auf die Brust und atmete schwer. Sie schüttelte entschlossen und fast ein wenig frustriert den Kopf.


  Es wäre besser, wenn sie ihn heute nicht mehr sah. Sie würde sich beeilen und die Oper verlassen, noch bevor er bei ihr in der Garderobe auftauchen würde. Der Gedanke beschwingte sie und sie öffnete gut gelaunt die Tür.


  „Hallo Eisprinzessin!“


  Entrüstet warf Kristin die Tür hinter sich zu und funkelte David wütend an.


  „Was tust du hier? Hast du schon mal von Privatsphäre gehört?“, fauchte sie zornig, weil ihr schöner Plan, David aus dem Weg zu gehen, gescheitert war.


  Wieder saß er in ihrem Egg Chair und das Rot des Sessels harmonierte perfekt mit seiner schwarzen Kleidung. Er hatte die Fingerspitzen aneinandergelegt und die Beine überschlagen. Er wirkte höllisch sexy und grinste amüsiert. „Gehört habe ich davon, hielt es in unserem Fall aber für überflüssig.“


  Kristin verschwand genervt hinter dem Paravent, um das Bühnenkleid auszuziehen. Frustriert erkannte sie, dass der Reißverschluss auf dem Rücken lag.


  Plötzlich stand David hinter ihr und zog am Zipper. Die Korsage klaffte auf.


  Davids Finger wanderte über ihren nackten Rücken und die warme Berührung ließ eine Gänsehaut auf Kristins Körper entstehen. Sie unterdrückte ein Zittern und schloss die Augen. Davids Hand legte sich auf die Stelle zwischen ihren Schulterblättern. Kristins Atemzüge wurden schwer und sie genoss die Berührungen. Genoss sie viel zu sehr. Seine Streicheleinheiten erreichten ihre Schultern. Sanft knetete er die Verspannungen, löste die harten Punkte und Kristin wusste, sie war verloren. Diese Mischung aus Sanftheit und Schmerz, die David verkörperte, war mehr als betörend. Und es jagte ihr Angst ein.


  David war mehr Mann, als sie ertrug. Seine Neigung zu SM-Spielen war das, was sie selbst wollte. Es war ihre Welt, ihre Leidenschaft, ihre Erfüllung.


  Noch immer massierten und strichen Davids Finger über ihre Schultern und ihren Nacken. Sie spürte seinen heißen Atem an ihrem Hals, dann senkten sich seine Lippen auf ihre Haut, glitten zu dem Bereich unter ihrem Ohrläppchen und küssten sie dort. Die Liebkosungen seiner Hände verlangsamten sich, stoppten, wanderten über die Schultern zu ihren Brüsten.


  Zärtlichkeiten wie diese waren das Richtige – noch mehr und David hätte sich ins Abseits geschossen. Dann wäre er nur ein weiterer Mann, der sich vom Tiger in ein Kätzchen verwandelt und damit Kristins Interesse verloren hätte. Ein Teil von ihr hoffte darauf. Der andere vergoss bereits bittere Tränen. Sollte sie David zu zärtlichem Kuschelsex inspirieren? Ihm die Dominanz ausgetrieben haben? Es würde all ihre Sorgen über Komplikationen beenden. David wäre uninteressant und somit wären sie ausschließlich auf der beruflichen Ebene zusammen.


  Kristin sank gegen Davids Schulter und fühlte, wie er etwas aus seiner Hosentasche zog. Metall streifte ihren Arm. Als Nächstes befestigte David eine Klemme an ihrem rechten, dann eine an ihrem linken Nippel. Der Druck war stärker, als Kristin es bisher kannte. Sie sah auf die Brustkette und merkte, dass es ein neues Spielzeug war. Die Metallklemmen bissen kühl und zugleich fest in ihr Fleisch. Die Kette, die die Nippelklemmen verband, war eine schmale Panzerkette aus Edelstahl. Kalt lag die Kette auf ihrer Haut. Der Druckschmerz fraß sich durch ihre Brustspitzen in ihren Busen hinein und bahnte sich betörend langsam seinen Weg in ihre Pussy hinab.


  David legte seine Hände auf die Unterseite ihrer Brust und hob ihn an. Er beugte sich über ihren Nacken und biss hinein. Kristin keuchte und David zwang sie, sich umzudrehen. Forschend glitt sein Blick über ihr Gesicht, ehe er zurücktrat und sie musterte.


  „Zieh deinen Rock aus! Ich will dich nackt sehen, mit nichts anderem als den Nippelklemmen an deinen Brüsten“, verlangte er. Sein feuriger Blick bezwang Kristins Widerspruchsgeist, der sich regen wollte. David fasste nach ihrer Hand und zog sie hinter dem Paravent hervor. Er setzte sich in den Egg Chair und machte eine auffordernde Geste.


  Erregung blubberte in Kristins Bauch. Davids Miene wirkte bestimmend und entschlossen. Sie erkannte, dass er sich wieder in der Rolle des Masters befand.


  „Und was willst du dann tun, Master David?“, fragte Kristin mit trockenem Mund.


  Er sah sie hungrig an. „Das entscheide ich, wenn du nackt vor mir stehst“, erklärte er. Sein Blick versprach sinnliche Abenteuer, Schmerz und Erfüllung.


  Kristins Hände griffen nach hinten und bei der Bewegung klirrte die Kette ganz sacht. Sie öffnete den Rock und der Stoff fiel raschelnd zu Boden. Sie stieg aus dem Rock und bückte sich.


  „Bleib so“, befahl David. Er erhob sich und umrundete Kristin, bis er hinter ihr stehen blieb.


  Kristin hielt den Atem an, als sich Davids Hand auf ihren Po legte.


  „Hart oder zart? Wie hättest du es gern?“


  Kristin schluckte. „Kommt drauf an, was du damit genau meinst?“


  Master David schlug sie so hart auf den Hintern, dass sie fast vornüber fiel. Allerdings wäre sie nicht gefallen, denn ihr Master hielt schützend seine andere Hand bereit, um sie im Ernstfall zu stützen. Kristin keuchte. Ihre Haut brannte dort, wo David sie getroffen hatte.


  Er rieb über ihren Po.


  Kristin zögerte. War der Schlag eben hart gewesen? Dann käme sie damit zurecht. Sollte der Hieb allerdings die zarte Version gewesen sein, dann steckte sie in der Klemme. Sie fühlte den Zwiespalt, kämpfte mit Verstand und Gier um eine Entscheidung.


  Sie wagte keine erneute Frage, fürchtete, es hätte nur weitere Strafen zur Folge gehabt. Sie kaute auf ihrer Unterlippe herum.


  „Ich bitte um harte Schläge, Master“, entschied sie.


  David lachte leise. Er zog sie an den Schultern hoch, führte sie an die Wand und drehte sie mit dem Gesicht dorthin. „Stütz dich ab, beug dich vor und reck mir deinen geilen Arsch entgegen.“


  Sie gehorchte und musste erkennen, dass es nicht so einfach war, in Pumps vornübergebeugt dazustehen, selbst wenn man sich an einer Wand abstützen konnte. Davids Fingerkuppen strichen vorsichtig über ihren Po. Dort, wo er zuvor noch einen Schlag platziert hatte, fühle sich die Berührung intensiver an als sonst. Sie unterdrückte einen wollüstigen Seufzer.


  Sie hörte hinter sich Geräusche, als würde David seinen Gürtel aus der Hose ziehen. Noch immer lagen seine Finger auf ihrem Hintern. Etwas Glattes, Schmales glitt über ihre Haut. Master David zog seine Finger weg, etwas teilte mit einem leichten Zischen die Luft, dann explodierte ein scharfer Schmerz auf ihrem Po. Der spitze Schrei, der in der Garderobe schwebte, musste von Kristin stammen, doch sie erinnerte sich nicht, ihn ausgestoßen zu haben. Ihr Master streichelte über die Strieme, die sich gewiss gebildet hatte. Dann zog er seine Hand fort und Kristin erwartete den nächsten Schlag.


  Stattdessen wanderte Davids Hand über ihren Bauch, zu ihrem Schamhügel und erreichte ihre Klitoris. Der kleine Knopf schwoll unter seinen Berührungen an und bevor er Kristins Erregung und Lust weiter durch die Stimulation ihres Lustknopfes anstachelte, trat er zurück und ließ den Lederriemen erneut auf Kristins Po sausen.


  Die Nässe schien ihre Pussy zu fluten. Sie fühlte die Feuchtigkeit auf ihren Schamlippen, und in ihrem Bauch kribbelten und pulsierten Gefühle, die in der Natur einem Wirbelsturm gleich kommen mussten. Obwohl ihr Hintern vor Schmerz brannte, reckte sie ihn David entgegen, ängstlich, gierig und erregt zugleich.


  Master David rieb energischer, gnadenlos trieb er sie ihrem Höhepunkt entgegen und Kristin kam so heftig, dass David sie auffangen musste, weil sie sonst gestürzt wäre. Er hielt sie an seine Brust gepresst und die Nähe und sein Atem hatten etwas Hypnotisches. Kristin schloss die Augen.


  Zu lange, viel zu lange hatte sie auf derartige Erfahrungen verzichtet und jetzt konnte sie nicht begreifen, warum. Sie brauchte diesen Wechsel von Zärtlichkeit und Härte, Nähe und Distanz.


  Er küsste sie auf die Rundung ihrer Schulter und griff nach ihrer Brustkette. Er spielte daran herum und Kristin erschauerte.


  „Dich mit den Nippelklemmen zu sehen, ist unglaublich geil“, erklärte David. „Deine Nippel sind perfekt dafür.“


  Kristin kuschelte sich einen weiteren kostbaren Moment an David, ehe sie von ihm abrückte. Sie griff nach den Klemmen, doch David hielt sie zurück. „Nein, lass sie noch eine Weile dran.“


  „Ich will nach Hause, ich bin müde“, beharrte Kristin.


  David grinste und zog an den Klemmen, sodass Kristin lustvoll aufstöhnte. „Du wolltest dich umziehen. Ich beobachte dich dabei. Und die Nippelkette bleibt bis zum Schluss dran“, bestimmte er.


  Einen Moment lang zögerte und überlegte Kristin, dann trat sie zum Paravent und griff nach den bereitliegenden Kleidern.


  „Ich würde mir wünschen, dass du einmal eine kräftige Farbe tragen würdest“, meinte David mit einem undeutbaren Blick auf die gelben Shorts.


  Achselzuckend stieg Kristin in die Hose. Als sie sich dazu bückte, zog das Gewicht der Kette Kristins Nippel nach unten. Nur leicht, doch Kristin, die schon immer ein gesundes Körperbewusstsein besessen hatte, bemerkte es sofort. Es war anregend. Ihre Nippel schienen empfindlicher denn je und sie waren dunkel und prall wie reife Kirschen.


  „Das macht dich auch geil, nicht wahr, Eisprinzessin?“, murmelte er an ihrem Ohr. „Zeig mir, was du in der gleichen Situation mit einem Vanilla-Liebhaber tätest.“


  Kristin richtete sich auf. Erregung und Faszination standen in seiner Miene geschrieben. Er schmunzelte und seine hohen Wangenknochen über dem Dreitagebart ließen ihn männlich und exotisch zugleich wirken. Kristin hatte ihm immer die Führung überlassen, nun war Gelegenheit, einmal ihre eigene Macht herauszukehren. Sie ging zu ihm, lächelte und drängte David mit ausgestrecktem Zeigefinger zu ihrem Sessel.


  Neugierig ließ er sich darauf sinken und Kristin setzte sich mit gegrätschten Beinen auf seinen Schoß. Sie fühlte seinen Schwanz an ihrer Pussy, rieb ihren Unterleib an seinem und er keuchte, während seine Erektion wuchs.


  Sie beugte sich vor und küsste ihn, langsam, verzehrend, sinnlich, nahm seine Hand und legte sie auf ihre Brust. Sie erwartete, dass er ihr die Nippelklemmen abnehmen würde, doch er tat nichts. Also löste sie ihre Lippen von den seinen und rückte ab. Er grinste diabolisch und Kristin erwiderte das Lächeln. Dann griff sie an ihren Busen und nahm die Klemmen selbst ab. Sie zuckte zusammen und seufzte im nächsten Moment erleichtert.


  Erigiert standen ihre Nippel ab, empfindlicher als je zuvor. Prall und verführerisch reckten sie sich Master David entgegen.


  „Wenn du dich mir so anbietest, kann ich kaum widerstehen“, meinte er und nahm ihre hypersensible Knospe in den Mund. Wärme, Feuchtigkeit und das Saugen und die Bisse trieben Kristin in erotische Verzückung. Sie griff in Davids Haar. Weiche Haarsträhnen ohne Stylingprodukte schmiegten sich an ihre Finger.


  David entließ ihren Nippel aus seinem feuchten Gefängnis und rieb ihn mit dem Daumen. Kristin lehnte ihren Kopf zurück und stöhnte.


  „Das macht dich wirklich geil, was?“, fragte David und nahm sich die andere Brustspitze vor, nur kurz, beinahe flüchtig. Er schob Kristin von seinem Schoß. „Wir machen heute Abend da weiter, wo wir jetzt aufgehört haben.“ Selbstzufrieden grinste er Kristin an. Die funkelte ihn wütend an. Ihre Brüste sehnten sich schmerzlich nach Liebkosung und Kristins Unterleib verlangte nicht weniger drängend nach Befriedigung. David schien ihre Nöte zu erkennen, denn er schmunzelte.


  Kristin kniff die Augen zusammen und entschied, sich anzuziehen und ihn das nächste Mal links liegen zu lassen, wenn er eine Session mit ihr wollte. Ehe sie sich umdrehte, zog sie sich einen BH an und griff nach ihrem T-Shirt.


  „Ich möchte dich heute Abend ins Le Fouet einladen“, erklärte er und musterte sie fragend.


  „Was ist das Le Fouet?“ Sie bückte sich nach ihren High-Heel-Sandaletten.


  „Ein Nachtclub“, klärte David Kristin auf. Er erhob sich. „Ein Taxi wird dich abholen. Trag um Himmels willen etwas Dunkles und Kurzes. Es darf ruhig sexy sein.“


  Er öffnete die Tür, als Kristin ihm eine passende Antwort gab: „Was ich heute Abend trage, bestimme immer noch ich.“


  Die Tür schloss sich, ohne dass David auf ihren Kommentar eingegangen wäre.


  Kristin starrte ihm aufgebracht hinterher. Er glaubte doch nicht allen Ernstes, dass sie sich ständig für ihn bereit hielt? Sie hatten keine Übereinkunft für eine 24/7-Beziehung. Sie hatten nicht mal eine Beziehung!


  Als der Gedanken in ihr aufstieg, verspürte sie ein Ziehen in der Brust. Sie rieb darüber, als könnte das helfen. Dabei saß der Schmerz zu tief, als dass ein oberflächliches Reiben ausgereicht hätte, ihn zu vertreiben.


  


  Als der Taxifahrer klingelte, griff Kristin nach ihrem Handtäschchen und warf ihrem Spiegelbild einen zufriedenen Blick zu. Ihr rotblondes Haar hatte sie hochgesteckt, sodass ihre Halslinie und ihr Nacken gut zur Geltung kamen. Ansonsten war ihr Körper von den Ellenbogen bis zu den Knöcheln von einem Overall aus einem schimmernden, weißen Stoff verhüllt. Sie grinste, als sie die Tür hinter sich schloss.


  Kurze Zeit später stand sie vor dem Nachtclub. Eine lange Schlange wartete vor dem Eingang, und zwei bullige Türsteher überprüften sehr genau, wen sie hineinließen. Beim Betrachten der Wartenden bekam Kristin eine leise Ahnung, welches Klientel in dem Laden zu finden sein würde. Herren und Damen in Lack und Leder, ausnahmslos in geschmackvollen und hochwertigen Garderoben. Manche trugen leichte Mäntel, wohl um in der Stadt mit ihren Outfits nicht aufzufallen.


  Kristin holte tief Luft und überlegte, ob sie wirklich dort hineingehen wollte. Gerade als sie beschlossen hatte umzudrehen, legte sich Davids Arm um ihre Hüften. Er küsste sie zwanglos auf die Wange und lachte.


  „Woher wusste ich nur, dass du dein Ding durchziehen würdest?“ Er zog sie an der Menschenmenge vorbei zu dem dunkelhäutigen Türsteher, der ein Klemmbrett in der Hand hielt und jeden, den sein Kollege durchwinkte, misstrauisch beäugte.


  „Carl.“ David grüßte den Mann mit einem Kopfnicken.


  Während Carl, der Türsteher, beiseitetrat, zwinkerte er Kristin anerkennend zu. „Eine selbstbewusste Kleiderwahl!“


  David nahm Kristin bei der Hand und zog sie hinter sich her. Sie stiegen etliche Stufen hinunter. Der Raum öffnete sich und Kristin blieb auf dem Treppenabsatz stehen, um den Hauptsaal zu überblicken. Es herrschte die Atmosphäre und Optik eines Jazz-Kellers. Gemauerte Wände, Sitzecken, zwischen denen Türen in Nebenräume führten.


  An der Bar saßen Männer und Frauen auf hohen Hockern, alle schwarz oder rot gekleidet, wie die meisten Gäste. Hin und wieder blitzte ein andersfarbiger Kragen oder Gürtel auf, doch offenbar schrieb der Kleiderkodex in diesem Etablissement rot oder schwarz vor, vorzugsweise in Lack oder Leder. Bei ihrem Anblick fühlte Kristin sich wie ein Clown auf einer Beerdigung.


  Kristin sah anklagend zu David. „Du hättest mich warnen können!“


  „Ich habe dir gesagt, du sollst nichts Helles tragen.“


  „Du hast es provoziert!“, warf sie ihm vor.


  David beugte sich zu ihr und umfasste ihre Taille. „Ich bin nicht für deinen Ungehorsam verantwortlich“, erklärte er und seine Augen funkelten. „Aber ich lege dich gern vor aller Augen dafür übers Knie.“


  „Untersteh dich!“, zischte sie.


  David lachte und ließ sie los. „Keine Sorge, niemand käme auf falsche Gedanken. Das ist ein SM-Nachtclub.“ Er deutete auf die Wände und erst jetzt erkannte Kristin die Szenen der Gemälde, die dort hingen. Allesamt zeigten SM-Szenarien, dezent bis eindeutig, aber ausnahmslos hoch erotisch.


  Kristin trat einen Schritt zurück. „Darauf bin ich auch schon gekommen“, ätzte sie. Sie gestand sich ein, dass ihre Wut aus dem einfachen Grund herrührte, die unpassende Kleidung zu tragen.


  Ein hochgewachsener Blonder, der ebenfalls auf dem ausladenden Absatz stand, sah zu ihr hinüber. Als sich ihre Blicke trafen, überlief Kristin ein Frösteln. Seine Augen wirkten hart und kalt wie Marmor und das Lächeln, das seine Mundwinkel anhob, hatte nichts von Davids amüsiertem Schmunzeln. Im Gegenteil, es schien fast wie eine Drohgebärde.


  Instinktiv drängte sie sich enger an David, der sie erfreut musterte, ehe er seinen Arm um ihre Taille schlang und zu Kristins Überraschung den Mann mit dem Marmorblick grüßte. Dann zog er sie hinunter in den Saal.


  „Wer war der Mann?“


  „Niemand, den du kennen möchtest, Eisprinzessin. Corey Marcil, ein Neuseeländer mit ausgeprägt sadistischer Ader.“


  „Also jemand wie du?“, stichelte Kristin, obwohl sie ahnte, dass dieser Corey nicht im Ansatz Gemeinsamkeiten mit David besaß.


  David sah sich um und deutete mit dem Kopf auf Corey. „Da ist seine Sklavin. Vielleicht möchtest du einen Blick auf sie werfen?“


  Neugierig drehte sich Kristin um und sah eine vollbusige, glatzköpfige Frau im Latexkleid mit gesenktem Kopf vor Corey knien. Der Anblick ihres Rückens ließ Kristin den Atem stocken. Bei genauerem Hinsehen erkannte sie Piercings, die wie die Ösen einer Korsage über den Rücken verteilt worden waren. Eine Korsettschnur war eingezogen.


  Kristin wandte ihren Kopf ab. David hob ihr Kinn an, damit sie ihn ansah. „Nicht meine Art, mit meinen Subs oder Sklavinnen umzugehen“, versprach er.


  Kristin sah zu der Frau hinüber und schluckte ihr ungutes Gefühl hinunter. „Es gefällt ihr hoffentlich“, meinte sie.


  „Meine Mutter würde sagen: Gottes Tiergarten ist groß und bunt.“ David zog sie an sich. Seine Umarmung fühlte sich gut an, sie ließ sich hineinsinken, umfangen von seiner Stärke, spürte seine Wärme und roch ihn. Als sie ihr Gesicht drehte, stieß ihre Nase gegen seine Haut, die durch die offenen Kragenknöpfe seines schwarzen Hemdes bloß lag. Jähes Begehren stieg in ihr hoch, zu gern hätte sie über die Stelle vor ihrer Nase die Zunge tanzen lassen, doch in der Öffentlichkeit wagte sie das nicht. Sie löste sich aus seinem Griff und David schob sie in Richtung Bühne. Ein runder Tisch mit zwei Bistrostühlen stand dort und David rückte ihr den Stuhl zurecht, ehe er sich selbst niederließ.


  Als die Kellnerin mit der Bestellung davonging, sah Kristin zur Bühne hinauf. Sie blinzelte, neigte ihren Kopf und konnte nicht glauben, was sie da sah: Ein Mann, bis auf einen roten Slip unbekleidet, kauerte im Vierfüßlerstand vor dem Piano. Ein zweiter Mann saß auf ihm, als wäre der Kniende eine Klavierbank. Kristins Blick wanderte nach oben.


  „Erik!“, stieß sie hervor. Der Dunkelhaarige, der sich gemütlich auf dem lebenden Sitzmöbel rekelte, war niemand anderer als ihr Freund und Korrepetitor. Er schlug die Tasten an und spielte ein langsames Jazzstück, zu dem einige Leute tanzten. Erst jetzt schien Erik Kristin und David zu entdecken. Er geriet aus dem Takt und feuerte einen zornigen Blick auf David, während er Kristin besorgt musterte.


  Sie schenkte ihm ein beruhigendes Lächeln. Er hatte keinen Grund zur Besorgnis. Kristin war freiwillig, wenn auch nicht mit Begeisterung, im Le Fouet.


  Nachdem Erik sie und David zusammen gesehen hatte, packte sie das schlechte Gewissen. Immerhin hatte sie noch vor Kurzem behauptet, zwischen ihr und David wäre nichts weiter außer einer SM-Spielbeziehung, und nun saßen sie zusammen in einem Club. Andererseits ging es Erik nichts an, wo und mit wem sie ihre Freizeit verbrachte.


  Aber wenn sie ihn so ansah, in seinen Latexklamotten, auf einer menschlichen Klavierbank hockend, und das in einem SM-Nachtclub, dann hatte er ebenso viel zu erklären wie sie selbst. Dennoch wirkte Erik nicht, als schäme er sich oder bedauere es, von Kristin ertappt worden zu sein. Im Gegenteil, er machte eher den Eindruck, als wollte er jeden Moment von der Bühne hüpfen und David ein Fleischkorsett verpassen.


  Rebellische Blicke auf ihren Freund abfeuernd, beugte sie sich vor und ergriff Davids Hand. Der erwiderte erfreut ihre Liebkosung.


  Kristin ließ ihren Blick schweifen und entdeckte ein Pärchen, das Händchen haltend in einer der Türen zwischen den Sitzgruppen an der Wand verschwand.


  „Was befindet sich hinter diesen Türen?“, fragte Kristin neugierig.


  David hob ihre Hand an seine Lippen und küsste sie. Dann zog er sie auf die Beine. „Komm mit, ich zeige es dir.“


  Kristin folgte ihm und bemerkte zum ersten Mal an diesem Abend bewusst die interessierten, lüsternen Blicke, die sie auf sich zog. Sie drückte ihr Kreuz durch und hob das Kinn, als sie David hinterherlief.


  Seine schwarze Lederhose schmiegte sich wie eine zweite Haut um seine Schenkel und fast glaubte Kristin, beim Laufen das Spiel seiner Muskeln zu erkennen. Er öffnete die Tür, durch die das Paar verschwunden war, und ließ Kristin den Vortritt. Zögernd trat sie ein und fand sich in einem Gang wieder, der so in jedem Haus zu finden wäre. In unterschiedlichen Abständen führten weitere Eingänge aus dem Flur.


  „Spielzimmer“, erklärte David.


  Aufregung blubberte in Kristins Magen. „Poker?“, erkundigte sie sich, obwohl ihr klar war, dass dort eher nicht jugendfreie Vergnügungen stattfanden.


  David lachte. „Lass uns nachsehen“, forderte er sie frech auf und ging zur ersten Tür.


  Geräuschlos schwang die Tür auf.


  „Wenn sich die Tür öffnen lässt, ist zugucken erlaubt“, sagte David und zog Kristin hinter sich her. Widerstrebend folgte sie ihm und blieb dann wie erstarrt stehen. Der Raum hatte Ähnlichkeit mit einem kleinen, aber luxuriösen Hotelzimmer. Auf dem Bett kniete ein Mann, hinter ihm stand eine Blondine in schwarzem Lederbustier und Leder-Hotpants sowie in hohen Schaftstiefeln. In der Hand hielt sie eine Reitgerte, die sie rhythmisch gegen ihren Schenkel schlug.


  „Wie viele Schläge, Sklave?“ Ihre raue Stimme klang streng und erbarmungslos. Sie wandte sich kurz um, musterte David und Kristin, nickte David zu, ehe sie sich wieder auf den Mann vor sich konzentrierte. Sie holte aus und schlug so schnell und unerwartet zu, dass der Mann erst eine Sekunde nach dem Hieb die Luft hörbar einsog.


  „Das dauert mir zu lang. Dreißig Schläge und du zählst laut mit. Wenn du dich verzählst, fangen wir von vorn an“, ordnete sie an.


  „Ja, Herrin.“ Er senkte sein Haupt.


  Die Domina begann, seinen Arsch mit akkurat platzierten Schlägen zu malträtieren, und er zählte gehorsam mit. Manchmal schien seine Stimme zu brechen, gelegentlich schüttelte ihn der Schmerz, doch er befolgte den Befehl seiner Herrin tapfer.


  Fasziniert beobachtete Kristin das Spiel der beiden. Wie sich seine Haut mit erotischer Gänsehaut überzog, während sie der Frau die Anstrengung deutlich ansah. Kristin mochte kaum glauben, dass es dem Mann Vergnügen bereitete, doch das Entzücken auf seiner Miene und sein Schwanz, der sich aufrichtete und zusehends steifer wurde und schließlich so prall und hart war, dass die Begeisterung von seiner Seite nicht zu leugnen war, waren Beweis genug. Die Gier und Erregung seiner Domina war ebenfalls nicht zu übersehen. Mit schöner Gleichmäßigkeit tanzte die Gerte auf dem Hinterteil des Mannes und unter den Hieben rötete sich die Haut. Kristin mochte wetten, dass sein Po letztendlich heiß und geschwollen sein würde.


  Lust flutete Kristins eigenen Unterleib und das Prickeln ihrer Scham zeigte ihr, was ihr Geist so gerne leugnete: dass es sie anmachte.


  „Erkennst du die Ästhetik des Ganzen? Die Hingabe und die Dominanz, mit der die beiden spielen? Wie er genießt, was sie ihm gibt, und wie sie das Geschenk seiner Unterwerfung würdigt?“, flüsterte David verführerisch an ihrer Wange.


  Kristin schluckte, rang ihre Lust, ihre Faszination nieder und riss sich los. Vor der Tür sank sie gegen die Wand. In ihrem Körper wütete die Begierde. Es erregte sie zu sehen, wie diese beiden fremden Menschen miteinander spielten und das Geschenk der Bestrafung und Hingabe austauschten.


  Schläge beim Sex, den Partner niederzwingen durch Worte oder Taten. Schmerz und Lust. Unterwerfung und Dominanz. Sie konnte nicht glauben, wie sehr sie von der dunklen Erotik angezogen wurde. So sehr, dass sie sich nicht mehr vorstellen mochte, ohne SM-Spiele Sex zu haben.


  David war plötzlich da, zog sie an sich und umarmte sie so fest, dass sie kaum atmen konnte.


  „Es ist in Ordnung“, murmelte er.


  „Selbstverständlich“, erklärte sie. „Ich war nur nicht darauf gefasst, ein Pärchen bei einer Session zu beobachten.“


  „Natürlich nicht“, beruhigte er sie. Er strich über ihr. Haar. „Du bist eine taffe Frau. Immer hart sein zu müssen ist anstrengend. Vertrau mir. Bei mir musst du nicht stark sein, du brauchst dich nicht zu verstellen. Ich gebe dir alles, was du brauchst.“


  Er beugte sich vor und küsste sie. Erleichtert, dass er nicht vorzuhaben schien, sie in eins seiner Spiele zu verwickeln, ergab sie sich in den Kuss.


  Davids Hand legte sich auf ihre Taille. Die Wärme seiner Berührung sickerte betörend langsam durch den Stoff ihres Overalls, verstärkte sich, breitete sich aus und erfüllte schließlich ihren gesamten Körper. Davids zweite Hand berührte ihre Wange, glitt zu ihrem Haaransatz, während sein Daumen gleichzeitig ihren Wangenknochen streichelte.


  Seine Lippen strichen über die ihren, teilten sie und dann drang seine Zunge in ihren Mund vor. Die Süße des Kusses erschütterte Kristins Innerstes. Zärtlich umkreiste Davids Zunge Kristins, stupste sie an, tanzte, umgarnte, lockte sie. Die Erregung, die sich in Kristin ausbreitete, erfasste sie wie ein erotisches Fieber. Sie wusste nicht, wie lange sie so an der Wand gelehnt standen, doch sie spürte, wie ihre Erregung sich steigerte.


  Plötzlich wollte sie mehr, Verlangen brandete in ihr auf, ein Bedürfnis nach mehr, nach festeren Berührungen kochte in ihr hoch. Sie streckte ihre Hand aus, legte sie auf Davids Rücken und fühlte den glatten Stoff des Hemdes und seine harten Muskeln unter ihren Fingern. Sie vergrub ihre Finger im Baumwollstoff und lehnte sich seufzend zurück, als Davids Lippen eine erregende Bahn von ihrem Kinn hinüber zu ihrem Ohrläppchen zog.


  Er brach die Liebkosungen ab und starrte sie aus lustverschleierten Augen an. „Komm mit.“


  David nahm ihre Hand und zog sie mit sich. Als er an einer der Türen die Klinke herunterdrückte, wusste sie, was er plante. Ihr Herzschlag beschleunigte sich. Und dann noch einmal, als er sie in das Zimmer zog. Er sperrte die Tür hinter ihnen ab.


  David packte geschickt ihre Hände, führte sie auf ihren Rücken, hielt sie dort fest und sein strenger Blick hinderte sie daran, sich zu wehren. Erst David und dann plötzlich und gekonnt der Wechsel zu Master David. Die Verwandlung war so vollkommen, dass sie es kaum fassen konnte, und doch nahm sie es ihm ab. Er konnte beides sein und wahrscheinlich war es das, was sie an ihm so anzog: Dass er der gefühlvolle Gentleman oder der erbarmungslose Master sein konnte.


  „Keine Zuschauer“, erklärte er und küsste sie leidenschaftlich. Seine Hände umfassten sie unter ihren Pobacken und hoben sie hoch. Sie schlang ihre Beine um seine Hüften und er drückte sie gegen die Tür, ohne seinen Kuss zu unterbrechen. Sein Unterleib presste sich gegen sie und Kristin spürte seinen Schwanz, fühlte, wie er sich regte, wie das Blut in ihn strömte und ihn größer und härter werden ließ. Sie keuchte.


  „Zieh mir die Klamotten aus!“, raunte er gebieterisch an ihrem Ohr.


  Wie von selbst glitten ihre Hände zur Knopfleiste seines Hemdes. Mit fiebriger Eile öffnete sie Knopf für Knopf sein Oberteil. David ließ sie zu Boden gleiten, sah zu, dass sie sicher auf ihren Füßen stand, half ihr, das Hemd abzustreifen und öffnete Gürtel und Hose.


  „Auf die Knie! Blas mich“, verlangte er heiser.


  Kristin sank auf die Knie und zog ihm die Hose herunter. Vor ihr beulten sich seine Boxershorts und Kristin leckte sich über die Lippen. Davids Hand legte sich sacht auf ihren Kopf. Kristin sah zu ihm auf. Verlangen lag auf seinen Zügen und seine Augen glitzerten vor Gier. Er nickte zustimmend und sie knetete seinen Schaft durch den Stoff der Shorts hindurch, ohne ihren Blick von seinem Gesicht abzuwenden.


  In diesem Moment wurde ihr die Macht bewusst, die er über sie ausübte.


  Sie massierte seine Hoden sacht und als er zuckte, wusste sie, dass es ihn antörnte. Sein Schwanz strahlte unglaubliche Hitze aus und sie befreite ihn von seinen Boxershorts. Als sich ihr sein halbsteifer Penis entgegenreckte, überlief sie selbst Erregung. Sie umfasste den Schwanz an der Peniswurzel mit der einen, während die andere Hand den Hodensack streichelte. David zitterte.


  Kristin beugte sich über die Eichel, streckte ihre Zunge heraus, leckte über den Schlitz und schmeckte die herbe Süße Davids. Sie schloss ihre Lippen um die Schwanzspitze und David stöhnte lustvoll. Sie sog vorsichtig, nahm ihn tiefer auf. David vergrub seine Finger in ihrem Haar. Er bewegte sich ihr entgegen, sanft und langsam. Sein Schwanz versteifte sich unter Kristins Zungenspiel noch mehr. Sie verstärkte ihre Bemühungen, nahm ihn tiefer in sich auf, sog fester, nahm ihre Hände zu Hilfe, rieb den Schaft, knetete die Hoden. Sie fühlte das Pulsieren zwischen ihren Lippen, er füllte ihren Mund mit seiner samtigen Härte, seiner pochenden Erregung. Sie stöhnte, als er plötzlich tief in sie stieß, verdoppelte ihre Anstrengungen und seufzte erregt, als Davids Griff in ihrem Haar fester wurde. Er fasste mit der zweiten Hand in die Längen und zog daran. Seine Bewegungen wurden schneller, härter und sie merkte, wie eine Hand sich aus ihrem Haar löste und ihr Kinn entschlossen umfasste. Begierde zuckte durch ihren Unterleib, als er ihren Kopf so drehte, wie es ihm gefiel.


  „Himmel, Kristin“, ächzte er. Es klang wie ein Stoßgebet, eine erotische Verheißung, ein wollüstiger Befehl, dem sie prompt nachkam. Sie mochte das Gefühl, von ihm beherrscht und benutzt zu werden, seinen Geschmack in ihrem Mund, und enttäuscht musste sie zulassen, dass er sich ihr entzog. Mit einem Lächeln half er ihr hoch und küsste sie hart. Seine Hand wanderte ihre Taille hinauf zu ihren Brüsten und knetete sie, dann suchte er blind den Zipper ihres Overalls auf ihrem Rücken, öffnete ihn und zerrte ihr den Overall über die Schultern.


  Darunter trug sie einen weißen Balconnet-BH mit goldenen Stickereien und passenden French Knickers. David schüttelte lächelnd den Kopf.


  „Weiß, immer wieder weiß, Eisprinzessin. Ich freue mich wirklich auf den Tag, an dem du freiwillig eine kräftige Farbe trägst.“ Er beugte sich über ihre Brüste, ließ seine Zungenspitze über den Saum des BHs tanzen, während seine Hände ihren Po massierten. Die energischen Griffe waren Kristin immer noch zu sanft, ihr schien, dass sie seine Berührungen kaum spürte. Sie reckte sich seinen Händen entgegen, eine stumme Bitte, fester zuzupacken. An seinem Gesichtsausdruck erkannte sie, dass die Sanftheit seiner Liebkosung Absicht war, ein Teil des Spiels, um ihr zu zeigen, dass er darüber bestimmte, was sie erhielt.


  Ihre Pussy kribbelte und zugleich glaubte sie, ein Gefühl der Leere in sich wahrzunehmen. Das Bedürfnis nach mehr. Sie fasste in seinen Haarschopf, biss sich auf die Lippen und rang mit sich. Frustration stieg in ihr hoch.


  „Ist etwas nicht in Ordnung, Eisprinzessin?“ Der amüsierte Zug um seinen Mund passte nicht zu der Besorgnis in seiner Stimme. Der Schuft!


  Sein Zeigefinger glitt über ihren Bauch und malte wie nebenbei Muster, Kreise, Wellen und Linien auf ihre Haut. Er küsste sie sacht auf den Mund, ehe er in ihr Haar fasste und sie daran zurückzog. Überraschung ließ sie aufkeuchen.


  „Was denkst du gerade?“, fragte er.


  Sie hob ihre Hände und versuchte, sich aus seiner Umklammerung zu befreien.


  „Was denkst du gerade, Sub?“, wiederholte er.


  Sie biss sich auf die Lippen und er zog energischer an ihrem Haar, bog ihre Arme auf den Rücken. Der Wunsch, den festen Schlag seiner Hand auf ihrem Hintern zu fühlen, war mit einem Mal übermächtig. Sie schluckte. Sie gierte nach dem süßen Schmerz, den nur er ihr geben konnte. Allein der Gedanke ließ sie zittern. Ihr schien, als wäre sie die letzten Wochen häufig durch Türen in Seelenräume vorgedrungen, die sie zuvor nicht einmal bemerkt hatte.


  „Bitte bestrafe mich, Master David“, flüsterte sie rau. Ihr war, als öffnete sich bei diesem Geständnis eine Tür. Sie hatte wenigstens in Gedanken immer eine Fluchtmöglichkeit gebraucht. Sie erkannte, dass das nun nicht mehr nötig war. Sie hatte erkannt, dass das hier wirklich das war, was sie begehrte.


  David legte den Kopf schief. „Ich fürchte, ich habe dich nicht verstanden“, behauptete er.


  Kristin verneinte, nicht willens, erneut zu benennen, wonach es sie verlangte.


  David löste seinen Griff aus ihrem Haar, stattdessen nahm er ihr Gesicht am Kinn und fixierte sie. So nah, wie er ihr war, berührte die samtige Eichel ihren Oberschenkel und sie sehnte sich fast schmerzhaft danach zu spüren, wie die Spitze über ihre feuchte Spalte rieb.


  „Du kennst das Spiel: Du hast nicht zu bestimmen. Aber ich höre mir deine Argumente gern an.“


  Störrisch presste Kristin die Lippen aufeinander.


  David ließ ihre Arme los und fixierte sie aufmerksam. „Du willst nicht reden? In Ordnung.“


  Er wandte sich ab und setzte sich auf das Bett. Kristin blieb stehen, musterte ihn, wie er da saß, in seiner nackten Pracht. Die Hände locker auf die Schenkel gestützt, sein steifer Schwanz stolz aufgerichtet, beobachtete er Kristin. Widerspenstig erwiderte sie seine Musterung, bis David frustriert seufzte.


  „Wird dir das nicht zu dumm?“, erkundigte er sich.


  Als Kristin sich nicht rührte, stand er auf und ging zu ihr. Er trat hinter sie, packte sie am Nacken und drängte sie Richtung Bett. Überrumpelt ließ sie es geschehen. Auch als er sie niederdrückte, sodass ihr Oberkörper auf der Matratze lag, ließ sie ihn gewähren. Sie seufzte, als er mit etwas Rauem über ihren Rücken strich, das sich nach einer Haarbürste anfühlte. Bestimmt gab es ein Sexspielzeug, das solche Empfindungen hervorrief. Ein Brennen überzog ihre Haut und nach einer Weile fühlten sich die Stellen heiß an. David bearbeitete ihren Po und war mitleidsloser als auf dem Rücken. Kristin keuchte.


  „Was tust du da?“, fragte sie.


  Master David lachte. „Du hast es herausgefordert“, sagte er und knallte ihr die Hand auf den Po. Kristin stöhnte vor Pein auf und David schlug erneut zu. Sie merkte, wie sie zwischen den Beinen feucht wurde, wie sich ihr Unterleib lustvoll zusammenzog.


  Als ahnte er, was in ihr vorging, schob David seine Finger in sie, fickte sie und versetzte ihr einen neuerlichen Klaps auf den Arsch. Sie kam augenblicklich. Ihr Körper zuckte unter Spasmen und sie schrie ihre Erlösung hinaus. David streichelte ihren Hintern, beugte sich vor und küsste die rundeste Stelle. Der Moment war so friedlich, so süß, dass Kristin das Ganze fast unwirklich vorkam.


  David schob sich über sie, legte sich über sie wie eine schützende Decke und obwohl ihr Po brannte, genoss sie die Wärme seines Torsos auf ihrem geschundenen Körper. Sie fühlte seinen Mund über ihrem Ohr schweben.


  „Es hat dir Spaß gemacht, Kristin“, murmelte er in ihr Ohr. Seine Hand umfasste ihre Schulter. „Sei ehrlich.“


  Sie spürte seinen Wunsch, abseits von ihrem Spiel eine wahrheitsgemäße Antwort zu erhalten. Dass er sie mit Namen ansprach und nicht die Bezeichnung Sub wählte, verriet ihr diese kleine, nicht unwichtige Tatsache.


  Sie atmete tief und langsam ein, schluckte mühsam und kämpfte gegen das Chaos in ihrem Kopf und ihrer Seele. „Ja“, gestand sie schließlich. Dieses Ja und ihre vorherige Bitte, von ihm bestraft zu werden, waren ihr schwerer gefallen, als sie es gedacht hätte.


  Sie hatte sich gefühlt wie Konstanze aus „Die Entführung aus dem Serail“. Konstanze, die so entschlossen widerstand, die lieber starb, als nachzugeben. Und die letztendlich alles gewann.


  Sie hingegen, hatte sie dasselbe erreicht? Oder führte sie ihre dunkle Begierde in den Abgrund? Sie hatte sich in Davids Hände begeben, sich ihm mehr als einmal unterworfen und erfahren, welche Lust, welche Befreiung es ihr gab, ihren devot-masochistischen Neigungen nachzugeben. Sie sah zu David und ihr Herz pochte. Ein warmes Flattern in ihrem Bauch machte ihr bewusst, was es ihr noch schwer machte.


  David erhob sich und zog Kristin hoch. Erst jetzt konnte Kristin sich in dem Zimmer umsehen.


  „Eine SM-Höhle!“, rutschte es ihr heraus.


  David lachte. „Besser Höhle als Hölle“, meinte er. Seine Augen blitzten. David ging zum Regal an der Wand und wühlte dort in einer Schachtel. Kristins Herz schlug schneller. Etliche der Spielsachen, die offen herumlagen und hingen, kannte sie, andere wirkten mysteriös und beängstigend. Obwohl es ihr große Lust bereitete, bestraft, gefesselt zu werden, flößten ihr manche Gegenstände doch Angst ein. Sie wandte sich dem Bett zu, auf dem sie eben noch gelegen hatte. Die Matratze war mit weißen Seidenlaken bezogen. An Kopf- und Fußteil waren rote Manschetten aus weich aussehendem Leder angebracht und neben dem Bett an der Decke hing eine Liebesschaukel, die mit Seilen herabgelassen werden konnte. An der Wand gab es ein Regal, in dem verschiedene Sextoys lagen und standen, und daneben ein Andreaskreuz aus schwarzem Holz, während ein Strafbock mit Polster den Raum dominierte.


  David kam mit zwei Klammern, die mit einer feinen Silberkette verbunden waren, wieder zu ihr.


  „Ich wollte dir diese Nippelklemmen bereits anlegen, als ich deine Brüste das erste Mal gesehen habe“, erklärte er.


  Kristin verspürte beim Anblick der Nippelklemmen Lust und reckte David ihren Busen entgegen, sodass er den Schmuck geschickt und rasch anlegen konnte. Kalter Schmerz schoss durch ihre Nippel, um sich dann in züngelnde Wärme zu verwandeln. Das Gefühl wanderte betörend langsam in ihren Unterleib, um dann seine dünnen Finger nach ihren Schamlippen auszustrecken. Ihr Atem ging ohne ihr Zutun schneller.


  David starrte sie an, dann packte er sie am Hinterkopf, küsste sie wild und besitzergreifend. „Auf den Strafbock mit dir!“


  Erregung blubberte in ihr hoch und sie setzte einen Schritt vor den anderen auf das Sexmöbel zu. Der Bock besaß gepolsterte Arm- und Knieauflagen und Schnellverschlüsse, mit denen die Sub zügig und sicher angekettet werden konnte. Ihr Blick flog zu den Schlagwerkzeugen, die auf den Einsatz durch spielwillige Paare warteten.


  Es schien sich Ewigkeiten hinzuziehen, bis sie dem Bock näher kam. Mit Furcht durchtränkte Begierde trieb sie dem Möbel entgegen und schließlich schob David sie in Richtung des Möbelstücks und hatte sie gefesselt, kaum dass sie darauf kniete. Die Auflagen erwiesen sich als weich und bequem.


  Er schlug ihr mit der Hand auf den Hintern und das Klatschen beinhaltete seine eigene süße Melodie. Kristin unterdrückte ein Zittern.


  „Ich werde deinen Arsch zum Glühen bringen, Eisprinzessin“, erklärte er. „Immerhin hast du zahlreiche Verfehlungen auf dem Kerbholz.“


  Er ging zum Regal. Kristin konnte ihren Kopf nicht weit genug drehen, um ihn zu beobachten, und so wusste sie nur durch sein geräuschvolles Hantieren, dass er irgendetwas aus dem Regal holte. Die Ungewissheit, wie er sie zu bestrafen gedachte, ließ ihren Puls rasen und Schweiß trat auf ihre Stirn.


  Ein schnalzendes Geräusch ließ sie aufschrecken. Angst erfasste sie. Sie zappelte, wollte sich befreien, doch sosehr sie auch an den Manschetten zerrte, es gab kein Entrinnen für sie. Ihr Herz pochte so wild, dass das Schlagen bis in ihren Augäpfeln pulsierte. Sie schloss die Lider, bereit, die Qual zu ertragen.


  Stattdessen streichelte seine sanfte Hand ihre Rundung, wanderte weiter nach oben, ihre Seiten empor, um dann die Unterseite ihrer Brüste zu streicheln. Die Streicheleinheiten, verbunden mit dem Schmerz durch die Nippelklemmen, lösten Geilheit in Kristin aus, eine Lust, die so überwältigend war, dass sie nicht mehr glaubte, jemals auf andere Art Erfüllung finden zu können. Sie keuchte und versuchte, sich zu winden. Als Strafe zog David an der rechten Brustklammer und nahm sie ab. Eisige Wellen der Pein überliefen sie und steigerten sich, als David mit dem Fingernagel gegen ihren Nippel schnippte. Erneut setzte er die Klammer auf die Brustspitze. Liebkosend zogen seine Hände einen erotischen Pfad der Berührung über ihren Rücken nach unten, legten sich auf den Po, ehe er nach dem Schlagwerkzeug griff. Kristin fühlte das Kribbeln, das sie immer wahrnahm, wenn sie eine Gänsehaut überlief. Pure, heiße Lust stieg in ihr auf. Sie hatte sich David ausgeliefert, hatte verlangt, dass er sie beherrschte und unterwarf. Aber wenn er dies als Aufforderung auffasste, sie härter zu nehmen, als sie es ertrug? Würde sie das brechen, sie einen weiteren Absturz erleben lassen?


  „Du hast das Safeword“, erklärte David.


  Kristin nickte. „Chicca“, flüsterte sie.


  „In dem Moment, in dem du es benutzt, ist die Session vorbei“, versprach er.


  Sie hörte ein Zischen, dann sauste ein langer dünner Stock auf ihr Hinterteil, scharfer Schmerz raubte ihr für einen Augenblick den Atem. Kein Hieb landete auf derselben Stelle, jeder Schlag hatte eine andere Intensität, einen anderen Klang, einen anderen Rhythmus. Es war eine Partitur der Pein.


  „Wunderschön“, raunte er.


  Kristin sank auf das Polster des Strafbocks, das weiche Leder des Überzugs schmiegte sich an ihre Haut und der Druck auf die Nippelklemmen verstärkte den Lustschmerz. David legte den Rohrstock ab und schien nach etwas anderem zu greifen, ehe er sich ihr wieder zuwandte.


  Davids Finger glitt über ihre Spalte, auf und ab, ehe er ihrer Klitoris jene Beachtung schenkte, nach der diese so sehr verlangte. Kreisend rieb er über den Lustknopf und Erregung pochte und tobte in ihrem Unterleib. Kristins Lustknopf schwoll an und David strich erneut über ihre Schamlippen, tauchte ein in das heiße, feuchte Nass und verteilte ihre Säfte auf ihrer Perle. Er nahm sie zwischen Daumen und Zeigefinger und zog sacht daran. Ihre Begierde steigerte sich.


  Sie keuchte noch heftiger, als Davids Schwanz in sie stieß, so hart und tief, dass ihre Zähne aufeinanderschlugen. Er fickte sie langsam und tief, dann wieder schnell und fast schon flüchtig. Immer wieder hielt er inne, entzog sich ihr, um mit dem Paddel ausholen zu können und sie damit zu züchtigen, wenigstens ließen sie die breite Aufschlagfläche und das Klatschen vermuten, dass es ein Paddel war. Der Wechsel von Penetration und Schlägen war für Kristin eine Gefühlsexplosion. Sie zuckte, ächzte und schrie ihre Lust hinaus, hörte Davids rauen Atem und sein Stöhnen, fühlte, wie seine Hände ihren Arsch packten, wie er noch tiefer, noch härter in sie stieß, so als wollte er mit ihr verschmelzen. Er ergoss sich im selben Moment in sie, als ihre Erlösung zuckend und zitternd ihren Körper erfüllte.


  Im Raum schwebte das Echo genossener Lust und mischte sich mit dem Geruch von Sex. Minutenlang, eine gefühlte Ewigkeit, verharrte Master David in ihr, ehe er sich von ihr löste, aus ihr herausglitt und sich über sie beugte, um ihr einen sanften Kuss auf die Schulter zu hauchen. Er richtete sich auf und strich über ihre vor Schmerz brennende Kehrseite.


  „Halt still!“, befahl er.


  Etwas Kühles tropfte auf Kristins Kehrseite und David verrieb eine Lotion auf ihrer heißen Haut. Die Liebkosung entlockte ihr ein Wimmern. David streichelte ihren Hintern, glitt ihre Arme entlang, löste ihre Fesseln an den Händen, an den Fußgelenken und half ihr hoch. Er massierte ihre Hände und ihre Handgelenke, bis ihre Haut warm wurde und kribbelte. Dann zog er sie an sich und küsste sie, während seine Hände über ihren Rücken, ihr Hinterteil und ihre Seiten strichen.


  Kristin sog zischend die Luft ein, als sich Davids Brustkorb gegen ihren mit Nippelklemmen geschmückten Busen presste. Ein weiteres Mal küsste er sie sacht, trennte seine Lippen von ihren und trat einen Schritt zurück, um ihre Brust zu bewundern, dann zog er eine Klammer ab. Sie stöhnte schmerzerfüllt. Im selben Moment hatte er die Brustspitze umschlossen und leckte behutsam mit der Zunge darüber.


  Kristin legte den Kopf in den Nacken, genoss seine Berührungen, seine Hände auf ihren Hüften. Wärme erfüllte sie. Die besondere Empfindsamkeit ihrer Nippel ließ sie alles doppelt intensiv fühlen, Davids Lippen, seine Zunge, die sacht an ihrer Knospe spielte, daran leckte, stupste und umkreiste. Sein Griff an ihren Seiten, wie seine Hand sich an die sanfte Rundung ihrer Hüfte schmiegte. Wie sein Atem über ihre Haut wehte, eine sinnliche Brise Lebenshauch.


  Kristin bog sich ihm keuchend entgegen und merkte erst, als sie gegen den Strafbock stieß, dass David sie nach hinten gedrängt hatte. Ohne ein Wort zu sagen, deutete er ihr, sich erneut auf den Strafbock zu legen. Diesmal anders herum.


  Noch immer war das Leder von ihrer Körperwärme durchdrungen. Die Polsterung schmiegte sich an ihren Rücken. Folgsam ließ sie zu, dass David ihre Knöchel mit den Manschetten fesselte und ihren Handgelenken dasselbe zuteilwerden ließ.


  Mit gespreizten Fingern glitt er über ihre Brüste, den Bauch, zu ihrer Scham. Er legte seine Hand darauf und betrachtete sie hungrig. Sein Daumen fand ihre Klitoris und berührte sie zärtlich. Kristin versuchte sich ihm entgegenzurecken, doch die Fesseln verhinderten das.


  „Was für eine gierige, süße Sub du bist.“ Seine heisere Stimme löste erotische Lustschauer in ihr aus. Er reizte ihren Lustknopf mit festerem Druck, verschwand mit dem Zeigefinger in ihrer Pussy und stöhnte. Erregung baute sich in Kristin auf, sie fühlte, wie ihr Körper sich bereitmachte für die Erstürmung des Gipfels. Doch noch ehe sie richtig Anlauf nehmen konnte, entzog David ihr seinen Finger. Er legte seine flache Hand auf ihren Bauch und starrte sie an.


  „Sag mir, wie fühlst du dich? Was geht gerade in dir vor?“


  Kristin sah ihn aus großen Augen an, blinzelte überrascht und war erst nach ein paar Sekunden in der Lage zu antworten.


  „Du enthältst mir meinen Orgasmus vor!“, platzte sie heraus.


  David streckte seine Hand aus und zog ihr die zweite Nippelklemme ab. Die Schärfe der Qual, die durch ihre Brust schoss, ließ sie aufschreien. David fasste nach der anderen Brustspitze, kniff, zog und zwirbelte sie zwischen seinen Fingern. Die Strafmaßnahme jagte Lust, Pein, Aufregung und Widerwillen durch ihren Körper. Kristin stemmte sich erfolglos gegen die Fesseln.


  „Wehr dich nur, du kommst erst frei, wenn ich es will“, erklärte David.


  „Du … du Pavian!“, fauchte Kristin. Beinahe erleichtert über die Wut, die in ihr aufstieg, sank sie auf den Strafbock zurück und wartete, dass David sie freilassen würde.


  Er lachte und holte ein langes Paddel aus dem Regal, das ein bisschen wie ein Lesezeichen mit Griff aussah. Provozierend langsam ließ er es über seine Handfläche gleiten. Der Blick, mit dem er Kristin fixierte, ließ ihren Mund trocken und die Pussy nass werden.


  „Oh Gott“, flüsterte sie mit aufgerissenen Augen, während ihre Begierde sich zu etwas steigerte, das man nur hemmungslose Lust nennen konnte. Sie liebte es, sie liebte es, wie er ihre Ungewissheit, ihr Kopfkino anheizte, wie er Schmerz und Lust gleichzeitig verursachte. Sie liebte alles, was er ihr antat. Sie rekelte sich auf dem Bock, soweit es ihre Fesseln zuließen. Erwartungsvoll, freudig und ängstlich zugleich.


  David knallte das Schlaginstrument auf seine Hand und lächelte sardonisch. „Deinen reizvollen Hintern kann ich leider nicht bearbeiten. Aber ich sehe da ein paar Körperstellen, die frech wirken und gierig auf Bestrafung sind.“


  „Bitte, Master David“, wisperte Kristin heiser. Ihr Herz schlug wild in ihrer Brust und während sie dennoch gegen die Fesseln kämpfte, fühlte sie, wie Nässe ihre Scham benetzte.


  David schlug auf ihre Brüste, sacht, aber doch fest genug, dass Kristin Lustschmerz verspürte, während sie zugleich vor Überraschung zusammenzuckte. Ein zweiter Hieb ließ ihre Nippel hart werden. David griff zwischen ihre Schenkel und fand sie fast schon schwimmend vor Geilheit vor. Er tauchte zwei Finger in sie und knurrte zufrieden. „Meine Güte, behaupte nie mehr, dir gefiele nicht, was ich mit dir anstelle!“


  „Mir gefällt alles, was du mit mir tust!“, krächzte Kristin, während Wellen der Wollust durch ihren Körper jagten.


  Er reizte sie, ließ seine Finger in ihr tanzen, schlug ihr wiederholt auf die Brüste, beugte sich dann erneut über die Nippel, biss hinein und zog sie lang, bis Erregung und Hemmungslosigkeit über Kristin zusammenschlugen und sie ewig erscheinende Sekunden ins Paradies entführten. Sie schrie ihre Lust hinaus. Atemlos, zitternd und befriedigt landete sie schließlich wieder auf dem Erdboden.


  David schlug ihr ein paar Mal auf die Schamlippen, ehe er seinen Schwanz in sie schob. Seine Härte teilte sie, füllte sie aus, und feucht wie sie war, glitt er wie von selbst in sie. Er packte ihre Pobacken, knetete sie und hielt sie zugleich fest, sodass sie keinen Millimeter entweichen konnte und seine harten Stöße erdulden musste. Sie kam binnen kürzester Zeit keuchend, schreiend und zuckend. Festgebunden war es ihr nicht möglich, sich zu bewegen, und sie war froh darum. Auf diese Weise musste sie nicht fürchten, von dem Bock zu rutschen, da ihr Körper matt und substanzlos wie Vanilleeis in der Sonne dalag. Sie schwelgte in dem Gefühl der totalen körperlichen Befriedigung. Ihr ganzer Leib summte und selbst ihr Geist war befriedigt und schwieg, zu erschöpft, zu glücklich und erfüllt, um noch zu irgendeiner Reaktion fähig zu sein.


  Noch nie hatte sie sich so erschöpft, erfüllt und sogar frei gefühlt wie in diesem Moment. Sie hielt die Lider geschlossen, selbst als David sich erhob und aus ihr zurückzog.


  Völlig freiwillig, wissend und begierig auf die Erfahrungen, hatte sie sich David hingegeben und es war richtig. Sie brauchte und wollte es mit jeder Faser ihres Seins.


  Kristin horchte in sich hinein. Sollte sie sich schlecht fühlen, weil sie Dinge zugelassen hatte, die die Masse für schlicht unanständig und pervers hielt? Ihr Magen wollte rumoren. Just in diesem Moment befreite David sie von den Fesseln, half ihr hoch, zog sie in seine Arme und küsste sie so innig und liebevoll, dass sie alles andere vollkommen vergaß.


  David löste seine Lippen von den ihren und rieb zärtlich über ihre Oberarme. Sie konnte es sich nicht verkneifen, seine Wange zu streicheln, seine weichen Barthaare, seine warme Haut unter ihren Fingerspitzen zu fühlen und mit dem Daumen über seine Unterlippe zu fahren. Sie lächelte.


  Seine grünen Augen leuchteten, als er sie musterte. „Du hast etwas an dir, was mich ziemlich heiß macht.“


  „Ist das gut oder schlecht?“ Gegen ihren Willen pochte ihr Herz, während sich zugleich ein heißes Gefühl darin ausbreitete. Sie wollte es verdrängen, doch es setzte sich fest wie eine junge, starke Pflanze. Und Davids Blick war der Dünger. Sie verspürte das abstruse Bedürfnis, sich an ihn zu kuscheln, so, als wären sie ein Liebespaar. Kristin rief sich streng in Erinnerung, dass sie beide nur durch die Agentur, durch Sex miteinander verbunden waren, und dass da nichts, absolut nichts weiter zwischen ihnen war.


  Er legte den Kopf schief. „Ich lasse es dich wissen, sobald ich es herausgefunden habe“, erklärte er. Er deutete auf das Regal. „Was hältst du von einer Dusche?“


  Verwirrt zuckte Kristin mit den Schultern. „Ist im Regal eine versteckt?“, fragte sie spöttisch.


  David lachte. Ein warmes, volltönendes Lachen, das Kristins Seelenfrieden genauso wenig zuträglich war wie sein intensiver Blick zuvor. Er ging zu dem Möbelstück, drückte auf einen verborgenen Knopf, worauf das Regal aufschwang und einen Raum dahinter preisgab.


  David streckte seine Hand nach Kristin aus und sie kam näher. Davids Finger schlossen sich um ihre Hand und er zog sie näher.


  Ein kleines Badezimmer lag vor ihr. David führte sie in die begehbare Dusche, stellte das Wasser an, überprüfte die Temperatur und ließ das Wasser über Kristin und sich laufen. Das Rieseln der Tropfen, das sinnliche Kitzeln des Wassers war wohltuend und erfrischend zugleich. Als es über ihren Po lief, schien ihre Haut geschwollen und heiß. Kristin wandte ihren Kopf und sah eine rot glühende Rundung. Ihr Blick flog zu David, der gerade Duschgel zwischen seinen Händen verteilte. Er schenkte ihr ein amüsiertes Lächeln, trat hinter sie, küsste sie auf den Nacken und verrieb den Schaum auf ihrer Rückseite. Seidig-cremig glitten seine Hände über ihren Po, über ihre Lenden, hinauf zu den Schultern, die Arme entlang. Kristin ließ einen großzügigen Klecks Duschgel auf ihrer Hand landen, drehte sich um, starrte auf Davids Kehlkopf und verteilte das Gel auf seinem breiten Brustkorb. Sie ließ ihre Hände über seine Oberarme gleiten, malte mit den Handflächen die Umrisse von Bizeps und Trizeps nach, schäumte den dämonischen Engel ein, der sie zwinkernd zu beobachten schien.


  David beugte sich vor und küsste sie. Ihre glitschig-seifigen Körper lagen aneinander wie zwei füreinander geschaffene Skulpturen. David spülte den Schaum von ihren Körpern und wickelte Kristin in ein flauschiges Badetuch. Barfuß und nasse Fußspuren hinterlassend tapste sie, gefolgt von David, in das Spielzimmer zurück.


  Kristin schlüpfte in ihre Dessous, David schloss ihren BH und half ihr auch beim Overall. Dann setzte er sich nackt auf das Bett und beobachtete sie.


  Sie richtete sich das Haar, bis ihr sein Starren zu viel wurde. „Was ist denn?“


  David schüttelte den Kopf. „Du hast wirklich nie zuvor einen dominanten Liebhaber gehabt?“, erkundigte er sich und lehnte sich zurück. „Nicht mal einen One-Night-Stand mit einem Dom?“


  „Nein, ich habe zielsicher die Männer erwischt oder ausgewählt, die mich wie etwas Zerbrechliches behandelt haben“, erzählte Kristin.


  „Dummköpfe“, schnaubte er. „Sie haben nicht dich gesehen, sondern nur das, was sie sich wünschten zu sehen.“


  Seine Einschätzung war gar nicht so verkehrt. Obwohl sie dachte, dass David nicht viel anders war als ihre bisherigen Liebhaber, auch er sah in ihr nur, was er zu sehen wünschte: eine Sexgespielin. Immerhin wusste er ihre sexuellen Bedürfnisse besser einzuschätzen als die Männer vor ihm. Ihr Blick flog zum Strafbock und die Erinnerung an die Schärfe des Schmerzes und die Süße der Lust, die diese unvergleichliche Mischung aus Pein und Erlösung mit sich brachten, erregten sie.


  Sie räusperte sich. „Wollen wir gehen?“


  „Aus dem Raum?“, vergewisserte David sich und richtete sich auf.


  Kristin nickte. David kleidete sich an und öffnete die Tür. Erst als sie auf dem Flur standen, merkte Kristin, dass sie ihren Atem angehalten hatte. David legte seine Hand auf ihren Rücken. „Vergiss das Atmen nicht“, riet er ihr schmunzelnd und küsste sie flüchtig auf das Ohrläppchen. „Wir gucken noch in ein paar der übrigen Räume.“


  Von irgendwoher drang ein rhythmisches Klatschen und ein raues Stöhnen über den Flur. Das Geräusch steigerte sich zu einem jubelnden Aufschrei.


  David stieß eine Tür auf, die nur angelehnt war. Kristin bot sich ein bizarres Szenario, dessen Schönheit und Anmut sie vollkommen gefangen nahm.


  In der Mitte des Raumes hing ein weißes Seil von der Decke und am Ende schwebte eine dunkelhäutige Frau. Verschnürt wie ein Postpaket, aber auf eine Art, die an Kunstfertigkeit nicht zu übertreffen war. Die Frau hing ausgestreckt in der Luft. Um ihre Knöchel und ihre Handgelenke waren Seile geknotet, die zum Tau führten, das von der Decke hing. Kunstvoll gekreuzt umwand das helle Seil ihren bronzefarbenen Körper, schnürte die Brüste so, dass sie sich prall und rund darboten. Kristin trat näher und sah in das Gesicht der Frau. Ihr Miene glühte vor Begeisterung, rosa überhauchte Wangen, feuchte, vom Küssen geschwollene Lippen und Augen, in denen Geilheit und Lust leuchteten.


  Ein Mann mit nacktem Oberkörper und nackten Füßen stand vor ihr und bewunderte sein Kunstwerk. Ein Bart bedeckte sein Kinn und seine Wangen und die scharfe Adlernase verlieh ihm das Aussehen eines Piraten. Er schenkte weder Kristin noch David Beachtung und doch war sie sich sicher, dass er sich ihrer Anwesenheit bewusst war.


  Er umrundete die Farbige mit langsamen Schritten, strich immer wieder über entblößte Hautstellen. Er griff nach einem der Seile und zog die Frau zu sich. Sie seufzte. Er drehte sie so, dass er zwischen ihren Beinen stand, ihre Scham genau auf Gesichtshöhe. Ihre Schamlippen glänzten feucht und als er sich vorbeugte und mit der Zungenspitze über ihre Spalte strich, zuckten die Schenkel der Frau und sie keuchte leise. Er legte die Hände links und rechts an ihre Oberschenkel und schien sie zu lecken. Selbst das wirkte wie der Teil eines Kunstwerkes und Erregung stieg in Kristin hoch, brannte in ihrem Leib und zwang ihr Herz in einen wilden Galopp. Ohne sich dessen gewahr zu sein, fasste sie nach Davids Hand.


  Die gefesselte Frau zuckte und zitterte, als sie der Orgasmus überkam.


  Erst jetzt merkte Kristin, dass sie mit David Händchen hielt. Er führte sie aus dem Zimmer. Hand in Hand gingen sie den Flur entlang.


  Benommen ließ Kristin es geschehen. Die Erlebnisse des Abends brachen über sie herein. Es war ein Ausflug in eine Subkultur, die ihr bizarr und fremd war. Selbst das langsam erwachende Bewusstsein, vielleicht ein Teil davon zu sein, half nicht. Im Gegenteil. Sie erkannte sich selbst nicht mehr. Es fühlte sich an, als wäre sie nicht mehr ganz in ihrem Körper. David stoppte und sah sie an. Verstehen blitzte in seine Augen.


  Er hob seine freie Hand, streichelte über ihre Wange und ihren Hals. Dann zog er sie an sich, umarmte sie, als wollte er sie vollständig umfangen. Er legte seine Lippen auf die ihren, liebkoste sie so sacht, als wären sie zart und verletzlich wie Schmetterlingsflügel. Ein krasser Gegensatz zu der festen, beschützenden Umarmung.


  Seine Zunge glitt in ihren Mund, strich, spielte mit der ihren, umkreiste sie, sog an ihr und der Zungentanz beruhigte und lenkte Kristin ab.


  Irgendwann löste David den Mund von Kristins. Er schenkte ihr ein spitzbübisches Lächeln. „Eine Sub sollte immer wie kostbares Porzellan behandelt werden“, meinte er, fasste nach ihrer Hand und führte sie in den großen Saal zurück.


  Mittlerweile hatte Erik die Bühne verlassen und ein DJ legte auf. Technoklänge wummerten durch den Raum. David verzog die Miene. „Wir gehen. Diese Art Musik macht mich nervös.“


  


  David parkte den weißen Porsche vor Kristins Appartementhaus.


  Er zog den Schlüssel ab und sah Kristin an. „Bittest du mich noch auf einen Kaffee rein?“


  Kristins Hand schwebte über der Türklinke. „Kaffee?“ Sie zog fragend die Augenbraue hoch.


  David nickte und hob die Hand. „Ehrlich! Nur ein Kaffee. Wir müssen reden“, erklärte er.


  Kristin stieg aus dem Wagen und beugte sich hinunter. „Dann komm. Du kannst einen Tee bekommen.“


  David stöhnte frustriert und folgte ihr in die Lounge,ging mit ihr am Concierge vorbei, dem er zuzwinkerte und dann scheinbar hilflos die Arme hob. „Was soll ich machen? Sie ist verrückt nach mir.“


  Stoisch hielt Kristin ihre Mimik aufrecht, bis sie den Lift bestiegen hatten.


  „Was sollte das? Der Concierge malt sich nun die wildesten Storys aus!“, zischte sie.


  Mit verschränkten Armen und völlig relaxt lehnte David sich an die Wand. „Nichts ist wilder als die Wahrheit. Wahrscheinlich denkt er, du bietest einem abgehalfterten Musiker ein warmes Nachtmahl“, behauptete David.


  Kristin rollte die Augen. „Ganz sicher“, schnaubte sie.


  David griff nach ihrer Hand. „Geht es dir gut?“


  Der Aufzug hielt mit leichtem Schwanken und die Türen öffneten sich mit einem Surren.


  Kristin trat hinaus und Davids zweite Hand strich als stumme Frage über ihren Po. Die Kehrseite war empfindsam, aber sie verspürte kein Interesse daran, David das auseinanderzusetzen. Sie sperrte die Wohnungstür auf und trat ein. David folgte ihr und schloss die Tür hinter ihnen.


  „Schöne Wohnung“, meinte er.


  Kristin ließ den Schlüssel in eine Schale plumpsen und sah sich flüchtig um. Schon lange hatte sie keinen bewussten Blick mehr durch ihre Wohnung schweifen lassen.


  „Danke.“ Automatisch griff sie nach dem Telefonhörer und kontrollierte die Anrufe. Sie stöhnte. Ihre Mutter hatte mehrmals versucht, sie zu erreichen.


  Sie wandte sich beunruhigt an David. „Ist es in Ordnung, wenn ich kurz einen dringenden Anruf erledige?“


  David nickte und sie deutete ihm an, ins Wohnzimmer zu gehen, während sie bereits die Nummer gewählt hatte. Ihre Mutter hob beim zweiten Klingeln ab. „Kind, wo steckst du denn? Du hast morgen einen Auftritt!“ Der vorwurfsvolle Ton senkte Kristins Laune um mehrere Grade.


  „Ich war mit Leuten vom Opernhaus unterwegs“, entgegnete sie und hasste es im selben Moment, sich rechtfertigen zu müssen.


  „Und keiner von ihnen war so vernünftig, früh zu gehen? Es muss bei euch nach Mitternacht sein!“, beschwerte sich ihre Mutter.


  „Nach eins.“ Der schnippische Tonfall tat Kristin sofort leid, doch ihre Mutter reagierte beleidigt.


  „Nicht in diesem Ton, Miss. Ich habe mir Sorgen gemacht!“


  Kristin sank gegen die Wand. Sie biss die Zähne zusammen und rief sich ins Bewusstsein, dass ihre Mutter eine kontrollsüchtige, labile Persönlichkeit war und dass ihr der Arzt dringend geraten hatte, ihre Mum wegen ihres schwachen Herzens nicht aufzuregen. Es war ein Spagat, jemanden, der sich leicht aufregte und in alles einmischte, im emotionalen Gleichgewicht zu halten.


  „Es tut mir leid, Mum“, murmelte sie.


  „Ich wollte nur wissen, warum du schon wieder nicht die Marschallin singen darfst? Über Dritte habe ich erfahren müssen, dass du die Rolle der Sophie erhalten hast“, klagte ihre Mutter.


  Was in diesem Moment schlimmer schmerzte, wusste Kristin nicht. Der stumme Vorwurf ihrer Mutter oder ihr eigener Ehrgeiz gemischt mit dem Gefühl der Niederlage.


  „Mutter!“


  „Komm mir nicht mit deinem ‚Mutter’. Predige ich dir nicht ständig, du sollst härter an dir arbeiten? Jahrelang habe ich mir die Beine ausgerissen, um dich bei den besten Lehrern unterbringen zu können, und jetzt singst du die Partie der Sophie! Was kommt als Nächstes? Musik für die unterbelichteten Massen?“, quengelte ihre Mutter.


  David lehnte am Türrahmen. Er wirkte, als hätte er jedes Wort verstanden. Wahrscheinlich hatte er die ganze Zeit in der Tür gestanden und zugehört. Mum redete ja laut genug und nun redete sie sich in Rage. Kristins Kopf begann zu pochen und ihre Wangen brannten. Sie presste ihren Handrücken an die Stirn und wandte sich von David ab.


  Die Wortsalve ihrer Mutter prasselte auf sie nieder. Kristin entschied, sie erst ausjammern zu lassen, ehe sie wieder antworten würde. Sie roch Davids herbes Aftershave und spürte seine Wärme in ihrem Rücken. Dann umfasste er ihre Hand, die den Hörer hielt, und nahm ihr diesen ab.


  „Der gewünschte Gesprächsteilnehmer ist nicht zu sprechen. Bitte versuchen Sie es zu einem in ferner Zukunft liegenden Zeitpunkt“, sagte er und legte auf.


  Kristins Bemühen, den Hörer zu angeln, unterband er, indem er das Telefon über seinen Kopf hielt.


  „Was fällt dir ein!“, schimpfte sie. Sie streckte sich und als das nicht reichte, hüpfte sie sogar in die Luft. Ohne Erfolg.


  „Hast du dich gut gefühlt bei dem Gespräch?“, konterte er.


  „Das geht dich nichts an!“, rief Kristin aufgebracht. Sie lenkte die durch den Konflikt mit ihrer Mutter aufgestaute Wut auf David. Der lachte und hob den Telefonhörer noch höher. Das schrille Klingeln besaß Ähnlichkeit mit einem keifenden Fischweib.


  „Das ist meine Mutter, gib mir das Telefon!“, verlangte Kristin.


  „Kommt nicht infrage. Hat dir deine Mutter nicht beigebracht, wie unhöflich es ist, Besuch warten zu lassen?“ Er lachte. „Du hörst jetzt auf oder ich werfe das Teil aus dem Fenster.“


  Noch weitere zwei-, dreimal versuchte Kristin, ihr Telefon zurückzuerobern, dann gab sie auf. Zum einen, weil das Klingeln aufhörte, zum anderen, weil David recht hatte.


  Würdevoll zupfte sie an ihrem Overall. „Möchtest du einen Tee?“, fragte Kristin.


  „Whisky?“, fragte David hoffnungsvoll.


  „Vergiss es, du bist mit dem Auto da“, widersprach Kristin, wollte sich abwenden und wurde an Davids Brust gezogen.


  „Komm her“, flüsterte er in ihr Haar.


  Einen Augenblick lang wollte sie sich gegen ihn wehren, sich aus seinen Armen befreien, doch dann ergab sie sich in seine Liebkosung. Nichts Erotisches haftete ihr an. Es war eine durch und durch asexuelle Handlung. Sie senkte ihr Gesicht in den warmen, glatten Stoff seines Hemdes, inhalierte Duft und Wärme, sog die Geborgenheit, das Geschenk der darin liegenden Zärtlichkeit ein.


  Sie wusste nicht, wie lange sie so standen, doch irgendwann hob David sie auf seine Arme und ging mit ihr ins Wohnzimmer. Er ließ sich mit ihr auf das Sofa sinken, sodass sie auf seinem Schoß saß. Noch immer ließ er sie nicht los, sondern umfing sie liebevoll. So als ahnte er, dass es genau das war, was sie in diesem Moment brauchte.


  Nach einer ganzen Weile fühlte sie sich in der Lage, sich aus Davids Armen zu lösen.


  „Warum bist du so nett?“, fragte sie. Eigentlich hatte sie fragen wollen: Warum benimmst du dich nicht so, wie ich es von einem Dominanten erwarte?


  „Ich bin dein Master“, antwortete er bereitwillig.


  „Aber …“


  David brachte sie durch seinen Zeigefinger an ihren Lippen zum Verstummen. „Denk darüber nach. Du hast mir bei unseren Treffen jedes Mal ein großes Geschenk gemacht. Deinen Schmerz, deine Lust, dein Vertrauen. Was auch immer geschieht: Wenn du fällst, werde ich dich auffangen. Im Spiel als dein Dom und außerhalb als Freund, wenn du mich lässt.“


  Ohne es zu wollen, ließen seine Worte sie zittern. Er war so verständnisvoll, wirkte so fasziniert von ihr, dass Kristin ein Geständnis wagte: „Ich bin nicht mehr ich.“


  Zärtlich streichelte er ihre Wange. Sein anderer Arm lag um ihre Taille. „Du lebst deine Vorlieben aus. Die meisten trauen sich nicht mal, darüber nachzudenken, ob sie neue Pfade gehen wollen. Es ist immer schwierig, gegen den Strom zu schwimmen.“ Er küsste sie auf die Nasenspitze. „Denk dran, wer der Masse hinterherläuft, folgt Ärschen. Und davon abgesehen, Eisprinzessin: Du bist mehr du selbst als je zuvor.“


  Kristin bezwang das Bedürfnis, ihre Hand auszustrecken und ihm über das Gesicht zu streicheln. Überhaupt hatte sie das Gefühl, sie hätte sich nicht mehr unter Kontrolle, wenn sie noch eine Sekunde länger auf seinem Schoß sitzen würde. Sie sprang auf, als hinge ihr Leben davon ab.


  „Ich koch uns den Tee“, stotterte sie und lief in die Küche. Sie sah noch Davids verdutzten Blick, ehe sie hinausging.


  „Untersteh dich zu telefonieren!“, rief er ihr hinterher.


  Ohne zu wissen warum, musste Kristin lächeln. Natürlich würde sie ihre Mutter zurückrufen. Sobald David aus der Tür war, wollte sie Mum anrufen. Bis dahin hatte sie sich hoffentlich abgeregt. Die Krankenschwester würde sie bestimmt beruhigen können. Hätte Kristin nicht gewusst, dass ihre Mum bestens betreut wurde, sie hätte sich nicht davon abhalten lassen, zurückzurufen.


  


  


  Kapitel 7


  


  „Packen will ich sie, packen, daß


  sie es spürt, zu wem sie gehört –


  Zu mir! Denn ich bin ihr und sie ist mein!“


  Aus: „Der Rosenkavalier“


  


  Kristin puderte sich das Gesicht.


  Im Gang vor ihrer Garderobe herrschten Geplapper und Getrappel. Irgendjemand machte Gesangsübungen. Kristin störte sich nicht an der Unruhe. Sie zählte die Glühbirnen an ihrem Schminktisch, sortierte die Kajalstifte, schloss die Augen und begann dann mit allem von vorn.


  Die vertrauten Rituale vor einer Aufführung halfen ihr gegen die Nervosität. Dennoch war sie aufgeregter als sonst. Dass es damit zu tun haben könnte, David im Publikum zu entdecken, daran weigerte sie sich zu denken. David war Rockmusiker. Ein hervorragender Sänger mit Ausbildung und Talent, aber dennoch ein undisziplinierter Mainstream-Musiker, jemand, der wahre Gesangskunst wohl eher verlachen würde.


  Kristin starrte ihr Spiegelbild an. „Hör auf!“, befahl sie sich streng. Sie klang wie ihre Mutter. Sie hatte Davids weiche, gute Seiten gesehen. Sie durfte ihn nicht auf das reduzieren, was ihre Mutter denken würde.


  Als die Durchsage kam, dass Kristins Auftritt bevorstand, hatte sie sich wieder so weit gefangen, dass sie ganz auf ihre Rolle konzentriert war.


  Auf den Fluren tummelten sich Tänzerinnen und Tänzer in Kostümen des 18. Jahrhunderts, schnatterten, beugten und streckten sich oder tänzelten herum. Es war schwierig, sich mit ihrem ausladenden Reifrock durch das Gewusel hindurchzuzwängen. Dennoch schaffte sie es ohne größere Rempeleien und ohne ihr Kleid zu zerreißen. Sie beneidete Edita um ihr silbern und weiß gehaltenes Kostüm, das ihre Rolle als jugendlicher Liebhaber Octavian verlangte. Sie hielt eine künstliche Rose in der Hand, die mit irgendetwas eingesprüht war, um wie echtes Silber auszusehen und obendrein zu funkeln wie frisch poliert.


  Sie lächelte der hoch konzentriert wirkenden Edita zu und trat auf die Bühne hinaus. Bevor sie die Scheinwerfer blendeten, erhaschte sie einen Blick auf David und ihr Herz machte einen freudigen Satz. Er trug einen schwarzen Anzug und ein weißes Hemd mit Krawatte. Frisch rasiert, das lange Haar zu einem Pferdeschwanz gebunden und aufmerksam saß er da und als er sie entdeckte, leuchteten seine Augen. Dann ließen die grellen Scheinwerfer den Zuschauerraum in Schwärze versinken und Kristin verschmolz mit der Rolle der Sophie von Faninal.


  


  David sah sie in dem Moment, als sie ihren Fuß auf die Bühne setzte. Es war, als ahnte er ihr Erscheinen, noch bevor sie auftauchte.


  Die rothaarige Spröde beeindruckte ihn gehörig. Sie hatte sich ihm letzte Nacht zum ersten Mal aus vollem Herzen unterworfen. Es war ihr selbst nicht klar gewesen, doch er hatte es sofort erkannt.


  Sie war das, was er gesucht hatte. Eine unerfahrene, devote Frau, unbeeinflusst durch die Erziehung anderer Masters, willig, aber nicht hörig. Wunderschön, eigensinnig und sich ihrer Macht über ihren Master nicht im Geringsten bewusst. Obendrein war sie anschmiegsam und zärtlich, etwas, das in dieser Kombination nicht häufig vorkam. Sie brachte ihn dazu, mehr zu wollen. Manchmal fühlte und handelte er wie ein unsicherer Teenager. Er war nicht mehr er selbst. Kristin ging ihm gehörig unter die Haut.


  Und nun stand sie auf der Bühne, mit einer glasklaren Stimme, sicher in den hohen Tönen und diszipliniert bis in die Fingerspitzen. Völlig präsent.


  Ärgerlich suchte er eine bequeme Haltung, weil sein Schwanz sich energisch in Erinnerung rief. Das Blut pulsierte fordernd in ihm und das Pochen beeinträchtigte Davids Konzentration mehr, als gut war.


  Auf der Bühne himmelte Kristin einen Milchbubi an. David musste zweimal hinsehen. Was fand eine Frau an so einem Jüngling? Er überreichte ihr eine Rose, die ein silbernes Accessoire darstellen sollte, doch so sehr glänzte, dass David sofort wusste, dass es sich nur um ein Requisit handelte.


  Übertrieben schnupperte Kristin an der Kunstblume und flirtete mit ihrem männlichen Duett-Partner, der sich das offenkundig gern gefallen ließ.


  Eifersucht kochte in David hoch. So sehr, dass er kaum in der Lage war, der Oper konzentriert zu folgen. Jedes Mal, wenn der Jüngling auf der Bühne erschien, starrte er ihn mit dem Gefühl an, ihm lieber eins auf die Nase zu geben, als seinem Gesang zu lauschen.


  Er konnte das Ende der Oper kaum abwarten. Als sich der Vorhang endlich schloss, als die Lichter noch gar nicht brannten, sprang David bereits hoch und verließ vor allen anderen Gästen den Zuschauerraum. Er ging hinter die Bühne und fand Kristin in ihrer Garderobe, wo sie damit beschäftigt war, sich abzuschminken.


  Das opulente Kostüm hatte sie abgelegt und trug einen schlichten Bademantel.


  „David“, grüßte sie ihn und wandte sich wieder ihrem Spiegelbild zu. Wie eine Nebensächlichkeit behandelt zu werden, verkraftete David im Hinblick auf die Eifersucht, die noch immer in ihm brodelte, schlechter, als wenn sie ihn angefeindet hätte.


  „Wohin mit den Rosen?“, fragte David, ernsthaft bemüht, sich seine Laune nicht anmerken zu lassen.


  Endlich war Kristin fertig, erhob sich und schenkte ihm ihre Aufmerksamkeit. Sie sah auf das riesige Rosenbouquet und lächelte.


  „Rosen, wie schön, ich liebe Rosen“, erklärte sie.


  „Welche Frau nicht?“, fragte David und der Knoten in seiner Brust löste sich.


  „Du würdest dich wundern“, meinte sie und beugte sich über eine Kommode, um eine Vase zu angeln. Unter dem dünnen Stoff zeichnete sich ihr Po überdeutlich ab, die Rundung, die Mulde, dort, wo der Po in den Rücken überging. David wusste nicht nur, wie diese Körperteile nackt aussahen, sondern auch, wie sich die Haut dort anfühlte, wie die Muskeln zuckten, wenn sie erregt war, wie sie sich bewegte, wenn Hiebe darauf knallten oder seine Hand sie tröstete und liebkoste. Es wäre ein Leichtes gewesen, jetzt zu ihr zu gehen, den Bademantel hochzuschlagen und sie zu züchtigen, zu ficken und erneut zu Lustschmerz zu verursachen. Er unterdrückte mit Mühe das Verlangen, diesem Bedürfnis nachzugeben.


  Kristin drehte sich um und sah ihn fragend an. Er schüttelte den Kopf und nahm ihr die Vase ab. Er füllte das Gefäß am Waschbecken und Kristin steckte die Rosen hinein, zupfte und arrangierte das Ganze ein wenig um, damit es gefälliger wirkte. David konnte es sich nicht verkneifen und trat hinter sie. Er strich ihr Haar zurück und küsste sie genau dort, wo der Hals in die Schulter überging. Inhalierte für einen Moment ihren süßen Duft und freute sich über ihren leisen Seufzer.


  „Du solltest deine Duett-Partner nicht anmachen“, murmelte er. „Du hast mit dem jungen Kerl viel zu sehr geflirtet. Das war wirklich übertrieben.“ Jetzt, nachdem er es ausgesprochen hatte, breitete sich Erleichterung in ihm aus. Genau das war es, was ihm noch auf der Seele gelegen hatte. Das brennende Gefühl in der Brustgegend ließ jedoch nicht nach. Im Gegenteil. Ihm schien, als ballte es sich zu einem fetten, glühenden Kohlebrocken zusammen.


  Kristin befreite sich und drehte sich um. Ihre Miene wirkte frostig. Sie kniff ihre Augen zusammen und wich zurück. Selbst ihre Wut löste ein Rumoren in seinem Innern aus. Er ging auf sie zu. Kristin streckte ihre Hand aus und hielt ihn auf Abstand.


  „Du gehst jetzt besser“, verlangte sie kühl.


  David trat einen Schritt in ihre Richtung und erkannte, dass sie stärker war, als er dachte. Sie schob ihn zurück.


  „Geh! Ich habe keine Lust auf dich und außerdem bin ich müde “, sagte sie. Sie deutete auf die Tür.


  „Unsinn.“ David schenkte ihr ein verführerisches Lächeln und versuchte, sie erneut in seine Arme zu ziehen. Sie wich ihm aus und feuerte einen giftigen Blick auf ihn ab.


  „Verschwinde. Ich will allein sein. Schön, dass du da warst. Aber jetzt brauche ich Ruhe“, behauptete sie.


  Die glühende Kohle in seinem Innern begann, kleine Flammenzungen zu entwickeln, die seinen Rumpf mit brennendem Schmerz erfüllten. Sie hatte den Jüngling wirklich angehimmelt und am Ende hatte sie ihn auch noch umarmt. Für Davids Geschmack zu innig und zu lang. Viel zu intensiv und ausdauernd.


  „Bist du müde oder anderweitig verabredet?“, wollte er wissen. Eifersucht überwältigte ihn mit einer Heftigkeit, die ihm völlig unbekannt war.


  Kristins Wangen überzogen sich mit einem rosa Hauch. „Ich wüsste nicht, was dich das angeht. Uns verbinden Sex und ein Vertrag. Alles andere ist meine Privatangelegenheit“, versetzte Kristin empört.


  Davids Eifersucht schnürte ihm förmlich den Hals zu. Er stopfte seine Fäuste in die Hosentaschen. Verwirrt und aufgewühlt, weil ihn Gefühle beutelten, die er von sich nicht kannte.


  „Ich geh besser, du bist offensichtlich sauer“, erklärte er und verließ Kristins Garderobe.


  


  Zu Hause angekommen, warf er Jackett und Krawatte über einen Stuhl im Wohnzimmer, goss sich einen doppelten Whisky ein, ließ sich in einen Sessel fallen und schüttete den Whisky in sich hinein. Ob Kristin sich mit einem anderen Mann traf? Bei dem Gedanken, dass ein anderer Mann Kristin in den Armen hielt, brandete Eifersucht in David hoch. Und die Vorstellung, dass sie sich schreiend vor Lust unter dem Jüngling wand, weckte Mordgelüste in ihm.


  Er leerte sein Glas und füllte nach.


  Was war nur los mit ihm? Es hatte ihn nie gekümmert, ob seine Gespielinnen andere Affären oder Beziehungen hatten. Meist war ihm das sogar mehr als recht gewesen, entband ihn das doch von der Last, selbst ein Verhältnis, das über Sex hinausging, unterhalten zu müssen.


  Doch mit Kristin war es plötzlich anders. Er wollte mehr von ihr. Viel mehr. Er wollte sie nicht nur im Rahmen einer Session oder in seinem Bett. Er begehrte nicht nur ihren Körper. Er begehrte die ganze Frau. Ihre Ängste und Sorgen, ihre Freude und ihre Triumphe, ihre Tränen und ihr Lachen.


  Mit zitternder Hand führte er den Whiskybecher an seine Lippen. Er trank und stellte dann das Glas abrupt vor sich auf den Tisch. Er hatte sich verliebt.


  David starrte aus dem Fenster, hinaus in die Schwärze der Nacht. Obwohl Richard Porters Villa, die er David während seines Aufenthalts so großzügig überlassen hatte, inmitten des vornehmen Sydneyer Nobelviertels lag, sah man nichts weiter als dunkle Landschaft, Bäume und Sträucher, wie in Tinte getunkt. Und den nachtschwarzen Himmel, getupft von vereinzelten Sternen und einer schmalen Sichel, die dort prangte.


  David erhob sich und sah auf die Gartenanlage hinaus. Es wirkte friedlich und für einen Moment erinnerte ihn die Weitläufigkeit des Anwesens an den Ausblick aus seinem ehemaligen Jugendzimmer in Montana. Er strich eine Haarsträhne zurück.


  Das Empfinden der Unruhe, die sich seiner bemächtigte, kannte er von sich nicht. Ebenso wenig wie die Eifersucht, die ihn wegen des Bürschchens auf der Bühne ergriffen hatte. Er wollte schnell Gewissheit über Kristins Gefühle und seine Chancen, ihr Herz zu erobern, erlangen. Davids Herz schlug bei dem Gedanken an Kristin kleine Saltos.


  Wie ihre Augen glänzten, wenn die Tränen ihres Lustschmerzes darin schwammen, und wie ihre Finger sich in seine Seiten bohrten, wenn sie von Begierde geschüttelt wurde. Und wie sie in seinen Armen ruhte, sich von ihm trösten und liebkosen ließ. Ihre Hingabe und Lust besaßen etwas Vollkommenes und er wollte nicht, dass es nach diesem Vier-Wochen-Vertrag vorüber war. Er begehrte Kristin wie keine Frau zuvor.


  Und er hoffte, dass Kristin, wenn sie nicht ähnlich empfand, sich erobern und verführen ließ.


  


  Irritiert musterte Kristin David.


  Erst eine Entschuldigung für sein Betragen am Vorabend, dann brachte er ihr Kaffee und Gebäck in die Garderobe und nun sang er seinen Part im Liebesduett derart gefühlvoll, als meinte er die Liebeserklärung ernst.


  Die Lichttechniker spielten an den Lichtern herum und die heißen Scheinwerfer brachten Kristin zum Schwitzen. Einer der Männer fluchte und Kristin blickte stirnrunzelnd nach oben.


  „Kristin.“ Erik kam auf die Bühne. Seit sie sich im Le Fouet gesehen hatten, hatten sie keine Gelegenheit mehr für ein Gespräch unter vier Augen gefunden. Doch die besorgten Blicke, die Erik ihr zuwarf, sagten alles. Im Gegenzug erdolchte er David mit seinen Blicken und Kristin überlegte, wie oft David wohl in Eriks Kopfkino zu Tode gekommen war.


  David nickte Erik zu und dieser erwiderte brüsk den Gruß, ehe er sich Kristin zuwandte.


  „Wir können nach der Bühnenprobe den Song für die Galavorstellung üben, wenn du magst“, schlug er ihr vor. Wieder dieser finstere Blick in Davids Richtung. Kristin entschied, dieses männliche Dominanzgehabe nicht weiter zu beachten.


  „Ich komme gern“, entgegnete sie freundlich. Eine gute Gelegenheit, mit Erik zu sprechen. Und hervorragend, um ihn auf seine Anwesenheit im SM-Nachtclub anzusprechen.


  „Können wir gemeinsam proben?“, mischte David sich ein. „Professionelle Unterweisung schadet mir ebenso wenig.“


  Erik musterte David von oben herab und Kristin beschlich das Gefühl, die beiden zusammenzubringen wäre eine ebenso explosive Idee, wie ein Menthol-Kaubonbon in ein Glas Cola zu werfen.


  „Unsinn, David, du musst nicht üben. Erik, ich bevorzuge es, allein mit dir zu proben“, sagte Kristin rasch.


  Die beiden Männer beachteten sie gar nicht, sondern taxierten sich weiterhin. Was auch immer zwischen den beiden vorging, Kristin gefiel es mit jeder Minute weniger.


  „Nein, Kristin, das ist eine hervorragende Idee! Ihr studiert das Duett zusammen ein. Das spart Zeit“, widersprach Erik. Endlich riss er seine Aufmerksamkeit von David los und wandte sich Kristin zu. „Ihr kommt zu mir, wenn ihr so weit seid. Ja?“


  Kristin nickte und plötzlich war es ihr gleichgültig. Sollten sich die beiden Gockel die Augen aushacken, wenn sie meinten, das nötig zu haben.


  


  Kristin hatte es geschafft, David zu entwischen und fand sich allein im Klavierzimmer bei Erik ein. Dieser sortierte Partituren und summte vor sich hin. Seine Hemdsärmel waren hochgerollt und das Hemd bis zur Brustmitte aufgeknöpft, sodass Kristin einen Blick auf seine dunkel getönte Haut werfen konnte.


  Er sah kurz auf und verteilte noch einige Blätter, ehe er den restlichen Stoß aus der Hand legte.


  „Wo ist dein unbeherrschter Duett-Partner?“, wollte er wissen, während er sich auf der Klavierbank niederließ.


  „Was für ein Problem habt ihr eigentlich miteinander?“, fragte Kristin genervt.


  Erik blickte Kristin mit einem treuherzigen Augenaufschlag an. „Wir haben kein Problem miteinander. Wir kennen uns doch kaum, Zuckerpuppe“, behauptete er.


  Kristin wollte widersprechen, doch im selben Moment flog die Tür auf.


  „Entschuldigung“, erklärte David fröhlich.


  Erik klatschte in die Hände. „Dann können wir endlich loslegen. Einsingen ist nicht nötig!“ Er reichte ihnen die Noten.


  „Kristin, Süße, du fängst an, David, du setzt auf der zweiten Seite ein“, wies Erik sie an.


  David legte die Partitur auf seinen Notenständer. „Das weiß ich. Ich habe das Stück komponiert.“


  „Und offensichtlich ohne besondere Klavierkenntnisse. Der Übergang zwischen den beiden Stimmen ist ziemlich holprig“, erwiderte Erik hochnäsig.


  „Vielleicht ist dein Talent, Klavier zu spielen, etwas begrenzt“, stichelte David.


  Erik spielte eine kurze Passage aus einem komplizierten Stück, ehe er aufsah. „Nein, eigentlich nicht.“


  Kristin rollte die Augen und stöhnte. „Ich weiß nicht, welche Machokiste ihr beide da abzieht, aber könnten wir professionell proben? Ansonsten gehe ich nach Hause!“


  Die Männer starrten sie an, als hätten sie keine Ahnung, wovon sie redete.


  Erik nickte und spielte die ersten Takte der Ballade. Das Stück nahm Kristin sofort gefangen. Es war eine eingängige Melodie mit modernen Elementen, die gekonnt in klassische Harmonien eingebettet waren.


  Solange sie Kristins Part probten, war alles in Ordnung, doch kaum hatte David seinen Einsatz, ging das Gestichel von Neuem los. Schließlich wurde es Kristin zu dumm. Sie packte ihre Noten und stiefelte zur Tür.


  „Wo willst du hin?“, fragten beide unisono.


  „Weg von euch Kindsköpfen!“, rief Kristin aufgebracht. „Ich hatte nicht vor, zwei gehirnamputierte Möchtegern-Machos beim Streiten zu beobachten.“


  


  Drei Stunden später stieg sie aus dem Taxi und schritt die Treppen zu Davids Villa hinauf. Auf ihr Läuten hin öffnete eine ältere Dame.


  „Sie wünschen?“ Ihre Stimme klang monoton und als sie ihren Kopf neigte, erkannte Kristin das Hörgerät, das hinter ihrem Ohr befestigt war.


  „Kristin Manzetti“, stellte sie sich vor und hielt ihre Couvert-Handtasche vor ihre Brust, als bedürfe sie dieses Schutzes.


  Die Locken der Haushälterin wippten, als sie freundlich nickte und dann beiseitetrat, um Kristin einzulassen. „Mr. Larkin erwartet Sie bereits.“


  Tatsächlich kam er in diesem Moment langsam die Treppe hinuntergeschlendert. Seine Augen leuchteten, als er sie ansah, sodass Kristins Bauch einen freudigen Hüpfer machte.


  „Du bist gekommen“, meinte er mit samtweicher Stimme, die in ihr erneute Beben auslöste.


  „Warum sollte ich nicht? Du hast dich für dein unmögliches Benehmen gestern entschuldigt und was zwischen dir und Erik läuft, geht mich nichts an“, behauptete Kristin.


  David kam näher und lächelte. „Erik und ich kennen uns aus dem Le Fouet. Er hat ein Problem damit, dass wir beide miteinander spielen.“ Er streckte seine Hand aus und streichelte ihre Wange. „Weich wie Samt“, flüsterte er.


  Seine Hände lagen auf Kristins Schultern, verströmten Wärme, die durch ihre Haut zu sickern schien und doch eine Gänsehaut hervorriefen. Sie schluckte und sah zu ihm auf. Ihre Blicke verflochten sich und eine ganze Weile lang schien die Zeit stillzustehen. Er beugte sich zu ihr und sein Atem strich sacht über ihr Gesicht. Selten zuvor war ihr die Nähe eines Menschen so intensiv vorgekommen wie in diesem Moment seine Gegenwart.


  Davids Hände fuhren zu ihren Ellenbogen hinab. Die Geste wirkte zärtlich und bestimmend zugleich und sie kam seinem leichten Ziehen in seine Richtung nach, sank gegen seinen Oberkörper, an seine muskulöse Brust. Sie roch den Weichspüler in seinem T-Shirt.


  Seine Lippen schwebten über ihren, sein Atem strich über ihr Gesicht, ihren Hals und ein Prickeln breitete sich über ihre Haut aus. Erwartungsvoll hielt sie die Luft an. Noch immer verharrte er über ihrem Mund.


  Dann berührten seine Lippen die ihren. Sie fühlten sich weich und fest zugleich an und kleine Blitze durchzuckten sie, während ihr Bauch von Wärme erfüllt schien und ihr, wie von Alkohol, schwindlig wurde.


  Er leckte sacht über ihr Lippenherz, glitt in ihren Mund. Warm und weich umspielte seine Zungenspitze Kristins Zunge. Ein sachtes Streicheln, genüssliches Vortasten und Erkunden, das ihr Innerstes mit Kribbeln flutete, während ein Prickeln über ihre Haut kroch und dort, wo seine Hände lagen, sein Körper den ihren berührte, ihre Haut zum Brennen brachte.


  Sie keuchte, drängte sich enger an ihn und er reagierte, indem er seine Arme um sie schlang und sein Zungenspiel mit unendlicher Langsamkeit fortsetzte.


  Davids Herzschlag verriet seine eigene Aufregung und sein Atem beschleunigte sich.


  Kristin verlor jegliches Zeitempfinden, genoss Davids Nähe, seinen Körper, seine Umarmung und Stärke. Als ahnte er ihren Gedankengang, zog er sie enger an sich. Sein Kuss wurde leidenschaftlicher und seine Hand legte sich auf ihren Hinterkopf. Kristin wusste, dass es kein Entkommen für sie gab.


  Lustvolle Schauer überrollten sie. Sie schob sich näher an David. Er hob sie hoch, sie schlang ihre Beine um ihn und fühlte die Hitze seines Geschlechts an ihrem Bauch.


  David steuerte auf die Treppe zu und trug sie mühelos die Stufen empor. Seine Hand wanderte in ihren Nacken, während sein Daumen ihren Hals dort liebkoste, wo die Hauptschlagader verlief. Er löste seine Lippen von den ihren und musterte sie intensiv.


  „Du bist so sexy“, flüsterte er. Sein Wangenmuskel zuckte. Er erreichte die Schlafzimmertür und stieß sie auf. Als sie mitten im Raum standen, ließ er Kristin auf den Boden sinken.


  Ihre Hand glitt unter sein T-Shirt, streichelte seine Seiten und tastete über die warme Haut, die Muskelstränge seines durchtrainierten Körpers, ehe sie nach dem Saum griff und ihm das Oberteil über den Kopf zog.


  Triumphierend packte er sie. Kristin ließ überrascht das T-Shirt fallen und fand sich im nächsten Moment auf der Matratze wieder. Sie keuchte auf und noch ehe sie wusste, wie ihr geschah, lag David über ihr. Er hielt ihre Arme über dem Kopf fest. Sein Schaft presste sich an ihre Hüfte und sie versuchte, sich ihm entgegenzurecken, ihm stumm zu signalisieren, wie gut es ihr gefiel, dass er die Oberhand hatte.


  „Ich mag es, wenn du mich festhältst und fesselst, Master David“, gestand sie mit rauer Stimme.


  „Du magst es nicht nur, es erregt dich. Es geilt dich mehr auf als alles andere“, erkannte er.


  Kristin schluckte, ignorierte das erotische Toben und Wüten ihres Unterleibs, das Prickeln in ihren Wangenknochen und die Hitze auf ihrer Haut.


  David leckte über ihren Hals, biss sie ins Ohrläppchen und sah ihr ins Gesicht. „Es macht dich geil“, sagte er. „Wenn ich nachsehen würde, fände ich dich nass und bereit für mich, nicht wahr?“


  Sein Blick forderte sie auf, es zuzugeben, sodass Kristin nicht anders konnte, als zu antworten: „Ja!“ Sie schluckte und versuchte wütend, sich aus seinem Griff zu befreien. Erfolglos wehrte sie sich gegen ihn. Er lachte, hielt sie nach wie vor mühelos fest. Ihre Haut brannte dort, wo er sie festhielt. Die Hitze, die seine Schenkel ausstrahlten, ging ihr durch und durch. Kristin keuchte vor Erregung, Anstrengung und wachsender Hilflosigkeit. Sie kämpfte verbissen gegen David und dabei spürte sie, wie das Kribbeln in ihr immer stärker wurde. Es bereitete ihr unaussprechliche Lust, David ausgeliefert zu sein. Fast wünschte sie sich, er möge ihr die Kleider vom Leib reißen und sie nehmen. Jetzt, in diesem Moment, in dieser Situation, und rücksichtslos seine Lust an ihr stillen. Das Atmen fiel ihr schwer bei dieser Erkenntnis. Furcht kroch ihr Rückgrat empor. Etwas Derartiges konnte sie sich niemals eingestehen! Tränen stiegen ihr in die Augen und sie verdoppelte ihre Bemühungen, Davids Zugriff zu entkommen.


  Davids Blick schien sie bis auf den Grund ihrer Seele zu durchdringen. Kristin zitterte und diesmal nicht aus Furcht oder vor Kälte.


  „Keine Angst.“ Davids Atem wehte in ihrem Haar. „Es ist ein Spiel. Nichts weiter als ein Rollenspiel. Wir befriedigen gegenseitig unsere Fantasien und bereiten einander Lust. Nichts, was ich dir antue, würde ich dir jemals gegen deinen Willen zufügen. Und sobald du mir deine Zustimmung entziehst oder das Spiel beenden willst, wird die Session vorbei sein. Ich liebe …“ Er brach ab und räusperte sich. „Ich liebe das Spiel von Dominanz und Unterwerfung. Sicher, vernünftig und in beiderseitigem Einvernehmen. Daran ist nichts Verwerfliches.“


  Kristin verlor sich in der Tiefe seines Blickes. „Aber woher weißt du, dass es nach meinem Willen ist? Wenn du mich fesselst und nimmst, obwohl ich schreie und mich wehre?“


  David küsste sie sanft, ein krasser Gegensatz zu dem groben Griff, mit dem er ihre Hände festhielt. „Das Safeword“, erklärte er. „Bislang hast du es kaum benutzt, aber ich verlange von dir, dass du niemals zögerst, es zu benutzen.“


  „Du hältst dich daran?“, wollte Kristin wissen.


  „Damit werde ich wissen, dass du in Not bist oder die Session beenden willst.“


  „Ein einfaches Nein reicht nicht?“, fragte sie.


  „Chicca. Du wirst das Safeword sagen und ich gebe dich sofort frei“, versprach David und erklärte: „Ein Nein ist schnell herausgerutscht, ohne dass man es ernst meint in einer solchen Session. Das Safeword verhindert Missverständnisse.“ Die Entschiedenheit in seiner Stimme ließ Kristin keine andere Wahl als zuzustimmen.


  Er nickte zufrieden und strich mit der freien Hand über ihre Seiten, wanderte zu ihrer Brust, knetete sie und schob seine Hand in den Ausschnitt. Er ertastete den Nippel, zwickte hinein und zog daran. Der heiße Schmerz, den seine Berührung hervorrief, erregte Kristin zusätzlich. Sie hielt still, wusste für einen Moment nicht, wie sie reagieren sollte. Ob sie erdulden wollte, was David tat, oder ob sie sich wehren sollte. Als Beweis für seine eigene Erregung rieb er seine erwachende Erektion an ihr. Kristin erstarrte, nicht willens ihm zu verraten, wie das auf sie wirkte, während sie überdeutlich wahrnahm, wie sehnsüchtig ihr Körper eine Vereinigung mit David ersehnte. Sie begann unter ihm zu zappeln, versuchte sich zu befreien. Das Gerangel mit David heizte ihre Lust bis zur Schmerzgrenze an. David knurrte, doch sein harter Schwanz, der sich gegen ihre Leiste drückte, verriet, dass es ihm nicht weniger Lust bereitete als ihr.


  Er packte ihre Handgelenke, zog sie hoch und zerrte sie vom Bett herunter. Sie ließ sich widerwillig an das Metallgebilde am Fußteil des Bettes bugsieren, das einem menschengroßen Spinnennetz nachempfunden war. Er wollte sie daran fesseln, doch Kristin wehrte sich. Er packte sie fester, zwang ihre Handgelenke an das Bondagegitter und starrte sie forschend an.


  „Das Safeword oder das Spiel geht weiter“, sagte er entschlossen und sie erkannte das stumme Versprechen in seinem Blick.


  Kristin zögerte einen Moment, kämpfte gegen ihre Lust, ihren Wunsch nachzugeben und dem, was ihr die Emanzipation jahrelang eingeflüstert hatte.


  Die Lust an der Unterwerfung siegte und sie hob ihre Hände und ließ sich von David an die Vorrichtung fesseln. Als sich die Manschetten um ihre Hand- und Fußgelenke geschlossen hatten, sank sie gegen das SM-Möbel. Sie war noch bekleidet und erneut überkam sie die Fantasie, wie David ihr grob die Kleider vom Leib riss. Die Vorstellung wurde so intensiv, dass ihr Atem schneller ging. Und plötzlich verspürte sie den Drang davonzulaufen. Fort von David, fort von ihrer eigenen Begierde.


  Erfolglos kämpfte Kristin gegen die Fesseln an. Das weiche Leder erwies sich als trügerisch. Es gab nicht nach. Sich selbst zu befreien, war so gut wie unmöglich.


  „Hast du nicht behauptet, ich käme von selbst frei?“, keuchte sie angestrengt, weil sie mit vollem Körpereinsatz versuchte, sich freizumachen.


  „Das Safeword ist der Schlüssel zur Freiheit“, erwiderte David ungerührt. Er ging um das Gitter herum und ließ sich auf die Matratze sinken. Er verfolgte Kristins Versuche, sich herauszuwinden, mit einigem Amüsement.


  „Warum kämpfst du? Sag einfach das Safeword“, forderte er sie auf.


  Kristin presste die Lippen aufeinander. Tief in ihrem Innern wusste sie, dass sie es nicht sagen würde. Sie wollte auskosten, was David ihr geben konnte, was er ihr antun würde.


  David musterte sie interessiert und beobachtete ihre Bemühungen, sich selbstständig zu befreien. Er schnalzte mit der Zunge. „Dieser Stolz und diese Hartnäckigkeit sind bewundernswert, aber unnötig. Sag das Safeword und ich lasse dich gehen!“


  Er richtete sich auf, sodass Kristins und sein Gesicht auf einer Höhe waren. „Verrate mir, was dich jetzt anmachen würde.“ Seine Stimme klang schmeichelnd und Kristin blinzelte nervös. Sie schüttelte den Kopf, während vor ihrem inneren Auge verführerische Szenen entstanden: David, der ihr die Bluse zerfetzte, den Rock herunterriss, um dann an ihrer Klitoris zu saugen, ihre Scham zu teilen und in sie zu stoßen, rücksichtlos und hart, sie dabei vielleicht sogar zu züchtigen.


  Sie keuchte, erhitzt nur von den Gedanken, und verneinte erneut.


  Davids Hand schoss vor, packte ihr Kinn und zwang sie, ihn anzusehen. Kristin starrte ihn wie hypnotisiert an.


  David ließ seine freie Hand über ihren Oberkörper gleiten, schob sie unter ihren Rock und streichelte ihre Scham durch ihren Spitzenslip hindurch. Leidenschaft wirbelte über die feine Haut ihrer Vulva, bohrte sich in ihr Fleisch und drängte sich tief in sie. Süße Qual und Freude zugleich. Sie seufzte und schrie erschrocken auf, als Davids flache Hand auf die empfindliche Haut zwischen ihren Beinen klatschte.


  Unwillkürlich stiegen erregende Bilder in Kristin hoch. David küsste sie schnell und hart. Dann kletterte er vom Bett.


  Aus dem Augenwinkel sah sie nur, dass David mit irgendetwas herumhantierte. Der Duft nach Wachs und Feuer wehte zu ihr heran. Dann klirrten Gegenstände, die offenbar aneinandergeschlagen wurden.


  Sie sah David nicht, dafür fühlte sie den harten Schlag seiner Hand auf ihrem Hintern und keuchte auf. In der Folge packte er ihr Haar an ihrem Hinterkopf.


  „Halt still“, befahl er mit seidenweicher Stimme, die seine Anweisung nur umso gefährlicher, angsteinflößender wirken ließ. Ein Mann, der Befehle mit sanfter Stimme vortrug, wusste sie erfolgreich durchzusetzen.


  Kristins Herz klopfte so wild, dass sie den Widerhall bis in ihre Kehle pochen fühlte.


  Sie spürte etwas Spitzes, das erst eine Linie von Schulter zu Schulter und dann eine Senkrechte beschrieb. Kristins Gedanken schlugen Kapriolen. Dann fasste David um sie herum und zerfetzte ihre Bluse. Die Knöpfe sprangen ab, hüpften und rollten über den Boden. David warf die Fetzen des Oberteils in die Ecke des Raumes. Als Nächstes berührte kalter Stahl ihre Schultern, ein schabendes Geräusch war zu vernehmen und ihr BH-Träger war durchschnitten, erst der eine, dann der andere. Die Schere durchtrennte den Rückenteil, und der Büstenhalter fiel zu Boden.


  Ein weiterer Schnitt und wieder ein Scheppern, als David die Schere fortwarf. Seine Hände schoben sich in den Rockbund und mit einer heftigen Bewegung zerriss David auch ihren Rock. Kristin schien, als würde David mit ihrer Kleidung auch das enge Korsett der prüden Moral zerstören, das man ihr aufgezwungen hatte und das ihr im Lauf der Jahre mehr Gefängnis als Halt und Stütze war. Sie zitterte vor Gier, Furcht und Erregung, als er ihr den Slip zerriss. Erleichtert seufzte sie, ihr war, als hätte sie eine unangenehme Bürde abwerfen können.


  David fasste zwischen ihre Beine und sie keuchte protestierend. Sie versuchte, seinem Griff zu entgehen, konnte jedoch nicht ausweichen, da sie als menschliches X ans Netz gefesselt war. Er rieb mit dem Daumen über ihre Klitoris, reizte und liebkoste sie, bis heiße Schauer ihren Körper erfüllten. Gerade als sie meinte, kurz vor dem Höhepunkt zu stehen, entzog er ihr die Finger.


  „Nicht so ungeduldig, meine schöne Eisprinzessin“, wies er sie an. Wieder holte er etwas, das außerhalb ihres Sichtfeldes lag.


  Kristin lehnte sich gegen das Spinnennetz aus Metall. „Du darfst wählen, ob ich das Schlaginstrument in meiner rechten oder meiner linken Hand verwenden soll, um dich zu züchtigen“, erklärte David.


  Sie sollte wählen zwischen zwei Dingen, die sie nicht sah und nicht beurteilen konnte. Sie schluckte trocken.


  „Willst du das Safeword benutzen?“, fragte David. Als Kristin nicht antwortete, erinnerte er sie: „Es lautet ‚Chicca’.“


  Kristin presste die Lippen zusammen und David wartete eine Weile, ehe er ihr einen harten Schlag auf den Hintern versetzte. „Links oder rechts?“


  Blitzschnell überlegte sie. So wie er hinter ihr stand und davon ausgehend, wo der Hieb sie getroffen hatte, musste er die rechte Hand benutzt haben.


  „Rechts“, verlangte sie.


  „Gute Wahl“, lobte er. „Mein Lieblingsschlagspielzeug.“


  Einen Moment lang fühlte Kristin sich sicher, dann hörte sie ein Zischen in der Luft wispern und ein scharfer Schmerz sauste über ihre Haut, explodierte in ihrem Fleisch und ließ sie aufschreien.


  David trat näher, sodass sein Hemd über ihre Haut kitzelte. Kristin glaubte, sein Lächeln zu fühlen. Sie konnte ihren Kopf drehen und sah gerade noch seine hochgezogenen Mundwinkel.


  „Entspann dich.“ Seine Hand, seine große, warme Handfläche legte sich auf ihren blanken Po. David massierte sie. Sacht knetete er ihre Rundung, bis sie sich am liebsten wohlig schnurrend in seinen Berührungen gerekelt hätte.


  Er unterbrach die Liebkosung und einen Moment später sauste die Gerte auf Kristins Po. Wieder und wieder tanzte das Instrument über ihr Fleisch, liebkoste ihre Haut mit scharfen Bissen. Die Schläge lösten etwas in Kristin aus, das dem Gefühl von Fliegen ähnlich sein musste. Sie keuchte und klammerte sich mit den Händen an den Streben der Bondagevorrichtung fest. Obwohl sie noch immer alles spürte, war ihr, als hätte sie ihren Körper verlassen.


  Im Chinesischen hieß die wortwörtliche Übersetzung für Orgasmus „fliegen“, genau das war die beste Beschreibung für das Empfinden, das sie ergriff. Sie schluchzte und bebte. Es dauerte eine Weile, bis sie merkte, dass David sie umarmte. Er küsste sie auf die Schulter, den Nacken, streichelte ihren Rücken und strich sacht über ihren Po. Die Haut fühlte sich heiß an, doch als David sie dort streichelte, glitt ein eisiger Schmerz über ihr Hinterteil, verführerisch und qualvoll zugleich.


  Davids steifer Schwanz presste sich an ihre Hüfte. Er berührte ihren Busen, schloss die Handflächen um die vollen Halbkugeln und nahm ihre Nippel zwischen Daumen und Zeigefinger. Erregt sank sie gegen ihn und zuckte zusammen, als er zudrückte und ihre Brustspitzen lang zog. Durch ihren Unterleib sauste ein Gefühl, als kullerten kühle Perlen von den Brüsten hinab in den Schambereich.


  David zupfte und spielte an ihren Nippeln, bis sie steinhart und geschwollen in die Luft ragten. Er ließ sie los, ging auf die Matratze und konnte sich nun über ihre Brüste beugen. Er griff durch das Gitter, fasste nach ihren Hüften, zog sie so nah heran wie möglich, ehe er ihren rechten Nippel mit dem Mund umschloss und hart daran saugte. Pein, Feuchtigkeit und Lust brachen über sie herein und Kristin zitterte unter dieser Ansammlung erotischer Emotionen.


  Ihr zweiter Nippel wurde mitleidslos geknetet.


  Kristins Pussy kribbelte und fühlte sich gleichzeitig klatschnass an. Nichts wünschte sie sich so sehr, wie von Davids Schwanz ausgefüllt zu werden.


  Seine Hand glitt zwischen ihre Beine und durch die gegrätschte Stellung, in die Kristin von den Fußfesseln gezwungen worden war, bekam David leichten Zugang. Seine Finger füllten sie nicht annähernd so aus, wie sie es sich ersehnte, und doch reckte sie sich und versuchte, ihm und seinen Fingern entgegenzukommen. Sein Daumen legte sich auf ihre Klitoris, rieb und streichelte sie, entzog ihr die Finger und verteilte ihre cremige Flüssigkeit auf ihrer Perle, ehe er seinen Daumen erneut kreisen ließ.


  Ihre Haut, noch empfindsam nach den Schlägen durch die Gerte, prickelte und nie zuvor hatte Kristin sich so sehr eins gefühlt mit ihrem Körper wie in diesen zügellosen Stunden mit David. Er gab ihr in keiner Minute ihres Zusammenseins Zeit, sich in Gedanken zu verlieren. Er forderte und bekam ihre uneingeschränkte Aufmerksamkeit. So auch jetzt. Unerbittlich liebkoste er ihren Lustknopf. Die Erregung staute sich in ihrem Innern auf, ballte sich und wollte hinaus.


  „Master David, bitte!“ Kristin biss sich auf die Lippen. Beinahe hätte sie ihn um einen Orgasmus gebeten. Ihn aufgefordert, die Begierde in ihr explodieren zu lassen.


  Ihr Flehen zeigte nicht die erhoffte Wirkung. David entzog sich ihr. Ihr Körper wand sich, empört darüber, um das köstliche Happy End gebracht worden zu sein.


  Davids flammender Blick und seine zuckende Beule in der Hose bewiesen Kristin, dass auch er nichts davon hielt, das Spiel unerfüllt zu beenden.


  Der Aufstand, der in Kristin tobte, war mit nichts zu vergleichen, was folgte, als David eine brennende Kerze ans Bett brachte. Kristin riss die Augen auf und musste schlucken.


  „Wähle aus, wohin willst du das Wachs haben?“, fragte David.


  „Du bist verrückt“, schleuderte sie ihm entgegen. Beunruhigt beobachtete sie die flackernde Flamme der Kerze. Das flüssige Wachs in dem Glas hatte dort, wo es hochgeschwappt war, einen milchigen Rand hinterlassen. Ihr klopfendes Herz tanzte im gleichen Takt wie die Kerzenflamme. Ihr Blick saugte sich an dem Glas fest, Erregung, Furcht und verrückterweise Vorfreude übermannten sie.


  „Dann entscheide ich für dich“, bestimmte David. Er stellte das Kerzenglas ab und schraubte an dem Bondage-Netz herum. Das Gebilde war so konstruiert, dass es sich teilen und in der Mitte umklappen ließ, sodass Kristin nun vornübergebeugt darauf lag. Sie zappelte und erntete dafür einen harten Schlag auf ihr Hinterteil, der sie vor Überraschung und Pein aufschreien ließ.


  David streichelte über ihre Spalte und Kristin glaubte, es nicht länger auszuhalten. Doch offensichtlich dachte David nicht daran, das Spiel zum Ende zu bringen. Er griff nach dem Glas, strich Kristins Haar über ihre Schulter und küsste sie auf den Nacken. Fast gleichzeitig tropfte etwas Heißes auf ihren unteren Rücken. Das Brennen wurde intensiver, Qual und Geilheit mischten sich zu einem lustvollen Cocktail. Mehr von der geschmolzenen Masse landete auf ihrer Haut. Das Wachs kühlte ab und bildete eine feste Schicht auf ihrer Haut.


  Sie keuchte, als David die Wachsstücke von ihrer Haut zog, und fühlte kurz darauf seine Finger, die über ihren Rücken wanderten, um Wachsreste abzupften. Etwas Kühles verteilte sich auf ihrem Rücken. David verrieb sanft eine Lotion auf ihrer Haut und der Widerspruch zwischen Härte und Sanftheit, Wärme und Kälte, Schmerz und Liebkosung brachen Kristins Gegenwehr. Plötzlich fühlte sie sich weich und nachgiebig. Sie reckte sich David entgegen und er verstand sofort.


  Davids Schwanz stieß so heftig in sie, dass Kristins Zähne aufeinanderschlugen. Er fickte sie schnell und hart und er war ebenso erregt wie sie. Kurze Zeit später kamen sie beide zum Höhepunkt und Kristin spürte die Erlösung wie das Platzen eines Luftballons in ihrem Innern. Entspannung breitete sich in ihr aus, sodass sie genießerisch die Augen schloss.


  Davids Atem wehte über ihre Schulterblätter und die Wärme seines Körpers lag auf ihr. Er ließ sich auf sie sinken und sie fühlte seine breite Brust, seinen muskulösen Bauch an ihrem Rücken.


  Sie lagen aufeinander, während Kristin langsam zu Atem kam und enttäuscht war, als David sich erhob. Er brachte das Spinnennetz in die ursprüngliche Position, löste ihre Fesseln und trat an einen kleinen Kühlschrank, den Kristin von ihrem Standort aus sehen konnte. Er entnahm eine kleine Flasche, griff sich einen Strohhalm und kam zu Kristin.


  Sie trat vom Bondagenetz fort und merkte, wie das Blut mit kribbelndem Gefühl in ihren Händen zu zirkulieren begann. Ihr Knie waren ein wenig wacklig und sie griff dankbar nach der Flasche, die David ihr reichte.


  „Trink, Eisprinzessin.“


  Als sie die ersten Schlucke getrunken hatte, merkte sie, wie durstig sie gewesen war. Gierig trank sie die Flasche leer. David stellte das Gefäß beiseite und küsste sie, seine Zunge glitt in ihren Mund und seine Wärme ging auf ihre über. Sie bewegte ihre Finger, sehnte sich danach, in Davids Haar zu greifen, darin zu wühlen, ihre Hände weiterwandern zu lassen und seinen Körper zu erkunden. Ihn zu schmecken, zu berühren, zu riechen. Sie leckte über seine Unterlippe und er knabberte an ihrer Oberlippe. Er lachte leise und entfernte sich einen Meter.


  „Noch immer nicht genug?“ Er zwinkerte ihr zu.


  David musterte sie aufmerksam und schüttelte den Kopf.


  Er zog eine Schublade auf und holte einen länglichen Gegenstand hervor, gläsern, mit dunkelblauen Schlangenlinien, die sich wie Narbenwulste erhoben, und der auf halber Höhe zusätzlich rote Noppen hatte.


  Ein Dildo. Er wollte sie doch nicht allen Ernstes mit einem Dildo bespielen? Sie zerrte an den Fesseln und versuchte zu zappeln. Der Atem raste förmlich durch ihren Brustkorb und verließ ihn ebenso schnell.


  „Ich hasse diese Teile!“, behauptete sie.


  David nickte mit gespielt ernster Miene und Kristin schnaubte entrüstet.


  „Deshalb leuchten deine Augen und deine Atmung beschleunigt sich“, meinte er ruhig. Er ging um sie herum und stand wieder hinter ihr. Die Spitze des Glasdildos glitt über ihr Rückgrat und sie erstarrte. Wut und Angst kämpften in ihr, während ihr Körper bereits lustvoll bebte. Ihr eigener Leib verriet sie, was ihren Ärger verstärkte. Sie stemmte sich gegen die Fesseln.


  „Das wagst du nicht!“, fauchte sie.


  David lachte amüsiert. „Keinen Dildo also?“, neckte er sie.


  „Mach mich los, du hast mich überlistet!“


  „Du wolltest mir erneut beweisen, dass du dich traust, an das Spinnennetz gefesselt zu werden“, erklärte David.


  „Du hast behauptet, ich könne mich eigenständig befreien!“, schrie Kristin aufgebracht.


  Sie fühlte seinen Atem an ihrem Nacken, dann küsste er sie sacht. „Ich bin nicht für das verantwortlich, was du verstehst. Sag das Safeword und ich befreie dich augenblicklich.“


  Kristin wusste, dass er recht hatte, doch das dämpfte ihre Wut kein bisschen. Die Session vorzeitig zu beenden, fiel ihr aber ebenso wenig ein. Viel zu groß war ihre Lust, egal was ihr Verstand ihr einreden wollte. Jenseits von Scham erkannte sie, dass es sie über die Maßen erregte, David hilflos ausgeliefert zu sein. Tief in ihrem Innern ahnte sie, dass es nicht an den Sexspielen lag, nicht an ihren Fantasien, sondern dass es einzig und allein an David lag, dass diese Momente aus Begierde und Erfüllung, Schmerz und Lust so unglaublich wurden. Noch immer ließ er den kalten Dildo über ihren Rücken wandern, erreichte ihren Po, glitt über die Unterseite der Rundung. Er strich ihre Pofalte entlang und Kristin keuchte. Ängstlich kniff sie ihre Pobacken zusammen.


  „Nein“, flüsterte David streng. „Du wirst es zulassen, wenn es das ist, was ich will!“ Er streichelte ihre Pospalte mit dem Glasdildo. Langsam. Ganz offensichtlich gefiel ihm ihre Furcht, ihr Winden und ihr Versuch, dem Phallus zu entgehen.


  Schließlich hörte sie ihn den Dildo ablegen und etwas anderes nehmen. Sie fühlte seine Hand zwischen ihren Beinen. Er verteilte Gleitgel auf ihrer Pussy, glitt mit zwei Fingern in sie und führte etwas von der Flüssigkeit in sie ein.


  Angst stieg in ihr auf. Was hatte er vor?


  „Entspann dich!“ Er wandte sich ab, dann berührte etwas Kühles, Glattes ihre Schamlippen. Feucht vom Gel flutschte der eiförmige Gegenstand in sie. Ihre Muskeln umschlossen das große Vibrator-Ei und sie stöhnte.


  Sie schluchzte, als David Gleitgel auf ihrem Anus verteilte, gekonnt und unbarmherzig ihre Rosette massierte, etwas vom Gel in ihren Anus rieb und dann die Spitze eines Analplugs gegen ihre Rosette presste. Kristin wollte protestieren, doch da überwand der Plug die Barriere und das ungewohnte Gefühl des Ausgefülltseins hielt sie stumm. Sie fühlte das Vibrieren des Vibrator-Eies und keuchte, als lustvolle Schauer ihr Rückgrat emporjagten.


  David ließ sich mit einem diabolischen Schmunzeln auf dem Bett vor Kristin nieder, in der Hand eine kleine, gemein wirkende Fernbedienung. Er schaltete das Gerät aus.


  „Du Schwein!“, zischte sie.


  „Fünf Schläge extra“, erwiderte er ungerührt.


  „Du sadistisches Schwein!“, schleuderte sie ihm entgegen.


  „Zehn zusätzlich“, fügte er schmunzelnd hinzu. „Mach ruhig weiter. Du kennst meine sadistische Ader, es wird mir höchsten Genuss bereiten, dich zu quälen.“


  Kristin verbiss sich weitere Beschimpfungen. Ihr Herz schlug so wild gegen ihren Brustkorb, dass sie es für wahrscheinlich hielt, dass es ihre Rippen verletzte. Zusätzlich pochte ihre Pussy und reagierte mit zunehmender Feuchtigkeit auf den erotischen Eindringling, obwohl sie nicht geglaubt hatte, noch einmal erregt werden zu können. Wenigstens nicht an diesem Tag.


  David grinste und schaltete das Vibro-Ei ein. Kristin keuchte, als das leise Brummen einsetzte. Das Ei bewegte sich langsam, doch intensiv genug, dass sie ihre Reaktionen nicht verbergen konnte. Sie schloss die Augen.


  „Sieh mich an!“, befahl er.


  Als Kristin nicht sofort gehorchte, schob er den Regler des Vibrations-Eies höher.


  Das Pulsieren und Vibrieren schoss bis in Kristins Unterleib empor. Der Analplug intensivierte die Empfindung. Sie stöhnte und riss die Augen auf. Davids Miene drückte unverhohlene Begierde aus. Ihre Blicke versanken ineinander und die Erregung in Kristin steigerte sich bis an die Grenze des Erträglichen. Sie wusste nicht, ob es ihr erlaubt war zu kommen, doch sie fühlte bereits jetzt, dass es nicht mehr lange dauern konnte, bis sie ein Höhepunkt überrollen würde.


  Ihre Oberschenkel zuckten und sie sehnte sich danach, sich bewegen zu können. Eine andere Stellung einnehmen zu können, die es ihr ermöglichte, ihren Orgasmus auf irgendeine Weise beeinflussen zu können und nicht so schutzlos erdulden zu müssen, was David in ihrem Körper auslöste.


  Davids Augen glitzerten. Sie erkannte einen Moment, bevor er das Ei ausschaltete, dass er etwas vorhatte. Das plötzliche Verstummen des Spielzeugs verstärkte das Pochen und Pulsieren ihrer Scham. Ihre Venuslippen kribbelten unsagbar und Kristin fühlte überdeutlich die Nässe zwischen ihren Beinen. In der nächsten Sekunde schaltete David das Ei auf volle Kraft und Kristin stieß einen erschreckten und zugleich wollüstigen Schrei aus.


  Ihre Pussy reagierte augenblicklich mit heftigen Kontraktionen und die Wellen eines Höhepunkts erfassten Kristin. Sie spürte kaum, wie das Vibro-Ei aus ihr herausflutschte. David beobachtete sie gierig und ihr Blick saugte sich an seinem fest, als wäre er das Einzige, das sie im Hier und Jetzt festhielt.


  Die Erlösung, die sie erfüllte, war so durchdringend und kräfteraubend, dass ihre Knie wegzusacken drohten. Die Fesseln hielten sie aufrecht und David war mit einem Satz bei ihr, stützte sie, sorgte dafür, dass sie es so bequem wie möglich hatte. Er küsste ihre Schläfen, ihren Hals und entfernte den Plug aus ihrem Arsch. Einen Moment fühlte sie sich leer, erschöpft und atemlos.


  Ihre Schenkel, feucht von ihrer Lust, zitterten. Davids Hände glitten über die Rückseite ihrer Schenkel bis zum Ende ihrer Fußfesseln. Warme Finger streichelten ihre Knöchel, dann lösten sich die Ledermanschetten. David richtete sich auf, umfasste ihre Taille und küsste sie auf die rundeste Stelle ihrer Schulter.


  „Danke“, flüsterte David. Er streckte sich und im nächsten Moment sackte Kristin, des Halts durch die Handfesseln beraubt, gegen seine Brust.


  Er hob sie auf seine Arme und trug sie mühelos, als wäre sie eine Puppe, zum Bett. Er legte sie auf die Matratze und ließ sich neben ihr nieder. Nach kurzem Zögern kuschelte sie sich an ihn. Er stützte sich auf den Ellenbogen auf, musterte sie aufmerksam und strich über ihren Oberarm, ihren Bauch und schließlich ihr Gesicht.


  Die Sanftheit seiner Berührungen brachte Kristin zum Zittern. Diese Gegensätze aus hart und zärtlich, wild und vorsichtig konnten eine Frau ins Verderben stürzen. Kristin war sich nicht sicher, ob sie sich nicht schon direkt im freien Fall befand. David war so viel mehr, als er die Presse und den Leuten glauben machte. Für die Journalisten war er ein Artikel, eine Schlagzeile. Der US-Rockstar, der wilde Partys feierte und spektakuläre Shows lieferte.


  Aber er war auch David, der Mann, der einer Bettlerin ein Menü spendierte. Ein Phantast, der als Sechzehnjähriger den Mut gefunden hatte, in einen anderen Bundesstaat durchzubrennen, um seinen Traum zu verwirklichen.


  Und er war ihr Master, dessen Dominanz Kristin gekonnt zum Beben brachte, der sie unterwarf und Lustschmerz hervorrief, dass es sie nach mehr verlangte, mehr Pein, mehr Begierde.


  Die andere Seite in ihm, die, die sie umgarnte und verführte, sanft liebkoste und umsorgte, war nicht weniger reizvoll, wenn auch verwirrender.


  „Warum bist du jetzt so zärtlich?“, platzte es aus ihr heraus.


  Davids Mundwinkel hoben sich und verrieten sein Amüsement. „Du meinst, es passt nicht zusammen?“


  Er hatte ihr bereits kürzlich versucht zu erklären, warum er anders sein konnte. Jetzt erkannte sie, dass sie nicht wirklich begriff, weshalb er sie ebenso zärtlich liebkoste, wie er ihr während der Session Lustschmerz zufügte. Sie zuckte mit den Schultern. Davids Finger strichen zart über ihre Kieferlinie.


  „BDSM ist nicht das Maß aller Dinge. Ich finde es geil, doch zugleich mag ich es, eine atemberaubende Frau zu liebkosen und im Arm zu halten. Mit der richtigen Frau, in der passenden Stimmung kann Zärtlichkeit ebenso intensiv sein. Nach einer Session ist Kuscheln und Küssen wichtig. Für den Dom und seine Sub.“


  Er beugte sich über Kristin. Sanft bedeckten seine Lippen die ihren. Er küsste sie und musterte sie aufmerksam.


  „Du musst erschöpft sein“, meinte er. „Ruh dich aus.“


  Er legte sich neben sie, zog sie an sich und schloss die Augen. Kristin tat es ihm nach, schmiegte sich an ihn, ließ seine Nähe auf sich wirken, seine Wärme, seinen Geruch und seine Berührung.


  Frieden und Erschöpfung erfüllten sie. Mit allen Sinnen von David umgeben, fiel sie in tiefen Schlaf.


  


  David blinzelte durch den Vorhang. Der Saal war ausverkauft. Das Publikum strömte durch die Eingänge herein, suchte seine Plätze auf. Fußtritte, Rascheln von Kleidung und Programmheften, Flüstern und Kichern waren von der anderen Seite des Vorhangs zu hören.


  Im Orchestergraben herrschte ähnliche Aufregung. Geigen wurden gestimmt. Flöten eingespielt. Der Pianist machte Beweglichkeitsübungen für die Finger. Auf der Bühne trafen Bühnenarbeiter letzte Vorbereitungen. David wandte sich ab.


  „Wo ist Kristin?“ Auf den fragenden Blick des Tänzers hin ergänzte David: „Ms. Manzetti.“


  Der Tänzer machte eine graziöse Handbewegung. „Sie wird noch in ihrer Garderobe sein“, erklärte er mit schwerem Akzent.


  Von gegenüber kam eine junge Frau herangetrabt und rief dem Tänzer etwas in einer kehligen Sprache zu. David sah sie verwirrt an. Sie kam ihm bekannt vor. „Der Rosenkavalier?“, fragte er, einer Eingebung folgend.


  Sie hob die Augenbrauen und nickte, ehe sie ihm die Hand reichte. „Edita Shevcik.“


  Ein Stein, der seine Seele beschwert hatte, fiel von ihm ab. „Freut mich, dich kennenzulernen!“ Nie in seinem Leben hatte er etwas ernster gemeint. „Tolle Stimme!“, fügte er hinzu. David hatte nicht vorgehabt, Kristins Garderobe aufzusuchen. Doch nachdem er nun herausgefunden hatte, was es mit ihrem vermeintlichen Flirtpartner auf sich hatte, musste er einfach zu ihr gehen.


  Er eilte den Gang hinunter, bis vor Kristins Garderobentür. Dort stoppte er. Der Gong ertönte, das Zeichen, dass in Kürze die Aufführung beginnen würde.


  Kein Wunder, dass sie wütend geworden war, als er mit seiner unsinnigen Eifersucht anfing! Er lachte. Ihm wurde schlagartig der Begriff „Hosenrolle“ klar, den er im Programmheft zu „Der Rosenkavalier“ gelesen hatte. Eine Hosenrolle, das bedeutete also, dass eine Frau den Part eines Mannes übernahm!


  Die letzten Zweifel fielen von David ab und als Kristin aus der Tür trat, schloss er sie in die Arme und küsste sie. Fasziniert bemerkte er, dass Kristin sich im ersten Moment in seine Liebkosung fallen ließ und dann erst Widerstand leistete. Sie stemmte sich mit ihren kleinen, weißen Händen gegen seine Brust und er spürte durch den Stoff hindurch die Wärme ihrer Haut.


  „Bist du verrückt?“, zischte sie und sah sich um, ob jemand den Zwischenfall beobachtet hatte. Tatsächlich wimmelte es auf den Fluren im Backstage-Bereich vor Leuten, doch in diesem Gang schienen kaum Leute herumzulaufen.


  „Keine Sorge, niemand da, der es gesehen haben könnte“, entgegnete David gut gelaunt.


  Kristin trat einen Schritt nach hinten. „Es ist Zeit“, erwiderte sie betont kühl und wandte sich ab. Ein kurzes Aufflackern in ihren Augen war das Einzige, das David etwas über ihren Gemütszustand verriet. Er legte ihr die Hand auf den Rücken und ließ ihr den Vortritt.


  „Du hast recht. Die Show beginnt“, meinte er flapsig. „Let’s rock.“


  „Toi, toi, toi“, gab Kristin trocken zurück.


  


  Als der Vorhang gefallen war und David und Kristin die Bühne verlassen hatten, fiel Kristin ihm um den Hals, küsste ihn kurz und leidenschaftlich auf den Mund.


  Sie trat einen Schritt nach hinten. David runzelte überrascht die Stirn. „Wofür war das jetzt?“


  Kristin zuckte mit den Schultern und deutete zur Bühne. Das Publikum im Saal applaudierte stürmisch. Die Stimmung war unglaublich gewesen.


  David hatte bereits alle Arten von Publikum unterhalten, in allen erdenklichen Situationen und Umgebungen. Oft war es leicht, die Massen zu begeistern, manchmal eine Tortur. An diesem Abend war es Vergnügen und Triumph zugleich gewesen. Die Zuschauer hatten Kristins Darbietung geliebt und ihr gemeinsames Duett war das absolute Highlight gewesen.


  Seine erste Wahl auf Eileen fallen zu lassen, hätte verkehrter nicht sein können. Kristin kokettierte auf subtile Weise mit dem Publikum, eine Art, die Eileen nicht beherrschte, wie ihm Videoaufnahmen gezeigt hatten.


  Kristins überschwängliche Reaktion verriet ihm, dass sie es genauso empfand. David lächelte. Die Nieten an seiner Bühnenlederjacke klirrten leise, als er Kristin die Hand entgegenstreckte.


  Sie legte ihre Handfläche hinein und ließ sich auf die Bühne führen. Der Vorhang hob sich und Kristin fiel in einen Knicks. Passend zu ihrer eleganten Abendrobe aus apricotfarbener Seide trug sie Riemchenpumps und bot das perfekte Abbild schutzbedürftiger Weiblichkeit.


  David hob grüßend den Arm. Er küsste Kristins Hand und die Menge klatschte und jubelte. Er nutzte Kristins offenkundige Lockerheit aus und umarmte sie.


  „Was würden die Leute wohl sagen, wenn ich dich jetzt richtig küssen würde?“, raunte er an ihrer Wange.


  Dass sie errötete, verbarg das Make-up, doch David bemerkte es an ihren Augen und an einem Streifen Haut, an dem die Wange auf das Ohr traf.


  „Untersteh dich“, flüsterte sie.


  David grinste. „Du magst freche Jungs!“ Mit diesen Worten packte er Kristin und küsste sie.


  Er merkte sehr wohl, dass sie ihre Arme hängen ließ, erkannte aber ebenso das Zucken in ihren Händen, das ihm verriet, dass Kristin unter anderen Umständen eine leidenschaftlichere Reaktion gezeigt hätte.


  Der tosende Beifall des Publikums hielt Kristin vermutlich davon ab, ihm auf der Bühne eine Ohrfeige zu verpassen. Dafür gab sie ihm hinter der Bühne einen Stoß.


  „Wie konntest du das nur tun?“, zischte sie, ehe sie mit störrisch vorgerecktem Kinn in ihre Garderobe davonrauschte.


  David rieb sich die schmerzende Stelle und sah ihr schmunzelnd hinterher.


  


  Noch in der Limousine sitzend, die sie zur Premierenparty fuhr, ärgerte Kristin sich über Davids Kuss auf der Bühne. Sie senkte ihren Kopf und starrte auf ihre Knie, auf den Rock ihres beigen Cocktailkleides, die glänzenden Nylons und schließlich auf die Pumps, die sie farblich auf das Cocktail-Outfit abgestimmt hatte.


  Ärger erfüllte sie und sie entschied, die Angelegenheit, noch ehe sie ihr Ziel erreicht hatten, zu klären. David saß ihr auf der Rücksitzbank gegenüber und grinste überheblich.


  „Derartige Showeinlagen mag ich nicht“, begann sie.


  David schien sofort zu wissen, was sie meinte. „Dem Publikum hat es gefallen. Keine Sorge, keiner wird uns ein Verhältnis unterstellen und von mir erwartet man derartiges Benehmen.“


  Kristin runzelte die Stirn. Ihm machte es offensichtlich nichts aus, dass die Leute schlecht von ihm dachten. „Stört dich das denn gar nicht?“


  „Dass man mich für einen Säufer, Casanova und disziplinlosen Rockstar hält?“ David grinste süffisant. „Teufel, nein! Die wirklich wichtigen Leute, die, deren Meinung mir etwas bedeutet, kennen die Wahrheit und die anderen sehen ohnehin nur das, was sie sehen wollen“, erklärte er. „Also entspann dich, Eisprinzessin. Alles Schlechte wird man mir ankreiden. Dein Ruf bleibt unbefleckt.“


  Sie glaubte, Enttäuschung herauszuhören. Worüber genau konnte sie jedoch nicht einordnen. Ihm war die Meinung anderer gleichgültig, warum klang er dann enttäuscht?


  Während der Vorstellung hatte er unbeschwert gewirkt. Bei einem ihrer schwierigsten Stücke stand er hinter ihr wie eine Mauer, an die sie sich lehnen konnte, die ihr Schutz und Halt bot. Und es half. Nie zuvor hatte sie ein Lied in diesen Höhen so problemlos gemeistert wie mit David im Rücken.


  Sie schüttelte den Kopf, um David zu widersprechen, aber auch für sich selbst, um die gegensätzlichen Empfindungen, die in ihr kämpften, neu zu ordnen.


  „Es hat mich verwirrt. Das macht mich ärgerlich“, versuchte sie zu erklären.


  David zuckte mit den Schultern und sah aus dem Fenster. „Wir sind da“, erklärte er und sprang aus dem Wagen, noch ehe die Limousine richtig angehalten hatte.


  Ein Blitzlichtgewitter tanzte wie der Vorbote eines epileptischen Anfalls durch das Innere des Autos. Kristin holte tief Luft und ergriff Davids Hand, die er ihr entgegenstreckte.


  Sie lächelte in die Kameras und entdeckte sogar eine Filmkamera. Benommen sah sie zu David. Der winkte in die Kamera, strahlte, flirtete und scherzte mit Fotografen und Fans. Kristin hielt seine Hand und sah zu ihm auf.


  Einer der Fotojournalisten quengelte nach einem Bild, bei dem David seinen Arm um Kristin legen sollte, und David kam dem Wunsch nur zu gern nach.


  „Untertitle es mit ‚Die Schöne und das Biest’“, ulkte er. Sein Arm glitt Kristins Rücken hinab und legte sich um ihre Taille. Kristin bewahrte Haltung, obwohl es ihr lieber gewesen wäre, sich an David zu schmiegen und in seiner Umarmung zu versinken.


  Sie fühlte Davids Blick auf sich und vermied aus Furcht, sich zu etwas hinreißen zu lassen, das ihn in Verlegenheit brachte und in der Presse zu wilden Spekulationen führte, den Augenkontakt.


  Sie betraten das Foyer und David winkte jemandem zu, der vor Kristins Blicken von Menschen in Anzügen und Cocktailkleidern verdeckt wurde.


  „Richard Porter und seine Frau Lydia, komm mit. Ich stelle dir die beiden vor.“ David führte sie durch die plaudernden, mit Champagnerflöten herumstehenden Gäste, während Kellner in grünen Jacketts mit Tabletts herumliefen. David nahm im Vorübergehen zwei Gläser von einem der Tabletts und reichte eines Kristin weiter.


  Auf der anderen Seite des Saals entdeckte Kristin Erik, der mit Mr. Collins und einem Filmproduzenten plauderte. Erik blickte auf und lächelte Kristin zu.


  „Kristin.“ David lenkte ihre Aufmerksamkeit auf sich und das Ehepaar, das er ihr vorstellen wollte. Der Mann war einen halben Kopf kleiner als David, schmal und sehnig, doch mit einer starken Präsenz, die Kristin sofort für ihn einnahm. Er nickte ihr zu und schüttelte ihr die Hand.


  „Richard Porter, freut mich, Sie kennenzulernen, Ms. Manzetti. Meine Frau ist ein großer Opernfan.“ Sein Händedruck war warm und fest. Er legte seine linke Hand über Kristins Hand und schmunzelte.


  Kristin begrüßte seine Frau Lydia, eine herbe Schönheit mit weiblichen Kurven und blondem Haar. „Ich bin ein Fan von Ihnen, Ms. Manzetti“, verbesserte sie ihren Mann. Er legte seinen Arm um die Taille seiner Frau und küsste sie auf die Wange.


  „Sucht euch einen Sitzplatz“, wies Rick seine Frau an.


  Diese nickte und hakte sich bei Kristin ein. „Kommen Sie, wir wollen zusehen, dass wir es uns irgendwo gemütlich machen können“, schlug Lydia vor.


  Sie fanden eine versteckt liegende Sitzgelegenheit und Lydia ließ sich mit einem erleichterten Seufzer in die Polster sinken. Sie schlüpfte aus ihren High Heels und schenkte Kristin ein verschmitztes Lächeln. „Diese hohen Schuhe sind mörderisch, aber Rick liebt es, wenn ich sie trage.“


  Kristin runzelte die Stirn. „Dann tragen Sie doch andere Schuhe“, empfahl sie Lydia.


  „Nein“, wehrte Lydia ab. „Richard verlangt High Heels.“


  „Dann soll er sie tragen“, erwiderte Kristin irritiert. In ihrem Hirn fügten sich einzelne Infos zu einem Bild zusammen. Richard Porter, war das nicht derjenige, dem die Villa gehörte, in der David wohnte? Sie musterte Lydia aufmerksam.


  Die lachte sie an. „Sie sind mit David zusammen. Sie wissen es, nicht wahr?“


  Kristin beugte sich vor. Die Geräusche der plaudernden, lachenden Gäste traten in den Hintergrund, als sie sich auf Lydia konzentrierte.


  „Ich bin mir nicht sicher, ob ich weiß, was Sie meinen, Mrs. Porter“, begann Kristin langsam.


  „Lydia, bitte nennen Sie mich Lydia“, entgegnete sie fröhlich. „Richard und ich leben in einer 24/7-Beziehung.“


  Kristin blinzelte. „Komplette Unterwerfung, auch außerhalb des Schlafzimmers?“, vergewisserte sie sich.


  Lydia nickte und erkannte offensichtlich Kristin Bestürzung. „Sie können das nicht nachvollziehen, merke ich.“ Sie schmunzelte. „Ich finde das sehr befreiend. Meine früheren Partnerschaften haben mich gestresst. Immer musste ich entscheiden, schon etwas Einfaches wie die Wahl eines Filmes stürzte mich in Nöte. Wähle ich aus, was mir gefällt, ist der Mann gelangweilt und umgedreht. Jetzt ist das kein Thema mehr. Richard berücksichtigt meistens meine Interessen und Vorlieben und bestimmt dann darüber, was unternommen wird.“


  „Aber wenn du keine Lust hast zu tun, was dein Mann möchte?“, fragte Kristin mit einer Mischung aus Unverständnis und Neugier.


  Lydia lachte. „Er ist doch kein Tyrann. Wir reden. Wir reden vermutlich mehr als jedes andere Paar. Glaub mir, Kristin, für mich ist es perfekt. David hat das auch nie verstanden.“ Sie lehnte sich locker zurück und sah zu den Männern. „Rick und David kommen an den Tisch.“ Lydia bückte sich und schlüpfte wieder in ihre High Heels.


  


  Die beiden Männer sahen Lydia und Kristin hinterher, als sie sich auf Sitzplatzsuche machten.


  „Alles in Ordnung mit der Villa? Fühlst du dich dort wohl?“, wollte Richard von David wissen.


  „Cool, die Ausstattung ist der Wahnsinn. Was sagen denn deine Geschäftspartner, wenn du sie dorthin einlädst?“, erkundigte sich David feixend.


  Richard steckte seine Hände in die Sakkotaschen und grinste. „Die Leute, die ich in die Villa einlade, wollen genau das sehen. Es sind fast ausschließlich potenzielle Kunden, die sich für genau die Living-Domination-Kollektion meiner SM-Möbel interessieren und wie sie sich in das Wohnumfeld integrieren lassen, ohne Stinos mit der Nase darauf zu stoßen oder gar zu verschrecken. So kam ich auch mit Sweet Sins ins Geschäft.“


  David stutzte. „Wie passt das denn zusammen?“


  „Oh, Renee, die Chefin von Sweet Sins, ist eine pragmatische Frau, sie will ihren Kunden sämtliche Varianten ihrer Spiele möglich machen. Meine Living-Domination-Reihe erfüllt diesen Zweck“, klärte Richard seinen Freund grinsend auf. „Hast du die Dienste der Agentur in Anspruch genommen?“


  Sie schwiegen, weil einige Personen an ihnen vorübergingen. David wartete, bis er sich sicher fühlte, nicht belauscht zu werden.


  Dann starrte David vielsagend zu Kristin hinüber. Richard folgte seinem Blick und fixierte Kristin überrascht. „Nein, oder?“, entfuhr es dem Freund. „Du hast Kristin Manzetti über die Agentur gefunden? Veralbere mich nicht. Bevor oder nachdem du mit den Konzertvorbereitungen begonnen hast?“


  „Kurz nachdem du mir von Sweet Sins erzählt hast“, gestand David. „Ein Wahnsinnszufall. Kristin …“ David verstummte abrupt, als ihn ein Mann anrempelte.


  „Entschuldigung“, der Unbekannte stolperte eilig an ihnen vorbei.


  Richard blickte dem Mann hinterher. „Hier können wir nicht in Ruhe reden“, brummelte er. „Gehen wir zu unseren Frauen zurück?“


  David wollte seinen Freund verbessern: Kristin war nicht seine Frau. Dann fiel sein Blick auf sie und er erkannte: Im Herzen war sie die Seine.


  Ein warmes Gefühl stieg in ihm auf, breitete sich in seinem Bauch aus und wanderte sein Rückgrat empor. Kristin sah ihm ins Gesicht, als er sich ihrem Tisch näherte, und das Pochen seines Herzmuskels glich dem, den er verspürt hatte, als er sich das erste Mal über beide Ohren verliebt hatte.


  Das Atmen fiel ihm schwer. Er hatte sich tatsächlich Hals über Kopf in Kristin verliebt. Sie war mehr als eine Gespielin oder Sub für ihn. Er schluckte und lächelte beim Näherkommen. Kristin wirkte verwirrt, erwiderte seine Geste jedoch unbefangen.


  David ließ sich neben Kristin auf der Bank nieder. „Wir sollten uns nicht verstecken. Es wird erwartet, dass wir uns unter die anderen Gäste mischen“, stellte David nach kurzem Plaudern fest.


  Kristin hob die Schultern. „Dann sollte wir das tun, oder?“


  Sie verabschiedeten sich von Richard und Lydia und kurze Zeit später befanden sie sich in unterschiedlichen Ecken des Saals. Hin und wieder blitzten Kameralichter auf, wenn einer der Reporter auf den Auslöser drückte.


  Kristin hatte mit einigen fremden Leuten geplaudert, als ihr jemand auf die Schulter tippte.


  „Renee!“ Sie begrüßte die Frau strahlend. „Gut siehst du aus!“


  Renee trug ihr Haar in Glamourwellen wie ein Filmstar der 1940er-Jahre und ein figurbetontes rotes Kleid. „Kristin, du warst einzigartig! Ich fand die Vorstellung hervorragend.“


  „Danke, ich freue mich, dass es dir gefallen hat“, erwiderte Kristin.


  Die Hand der Agenturchefin legte sich auf Kristins Unterarm, sie musterte sie aufmerksam. „Ansonsten ist alles in Ordnung? Kein Grund zu Klagen? Besonders im Hinblick auf das spezielle Arrangement?“, wollte Renee wissen.


  Kristin tätschelte Renees manikürte Hand, die nach wie vor auf ihrem Arm ruhte. „Ich habe keinen Grund zu klagen“, gab sie zur Antwort.


  „Renee?“ Ein hochgewachsener Mann mit schwarzem Haar bahnte sich seinen Weg durch eine Mauer aus plaudernden Gästen. Seine olivfarbene Haut und die Gesichtszüge wiesen ihn als Maori aus. „Da bist du ja! Warum läufst du vor mir davon?“


  Renee beugte sich über Kristin. „Ein besonders hartnäckiger Verehrer“, offenbarte sie Kristin, ehe sie ihm ihre Hand lächelnd entgegenstreckte. „Timothy, du hast dich so angeregt unterhalten und ich habe eine Freundin entdeckt“, klärte sie ihn auf.


  Erst jetzt schien Timothy Kristin zu bemerken und lehnte sich vor, um ihr die Hand zu schütteln. „Timothy Stilton“, stellte er sich vor. Er holte eine Visitenkarte aus seiner Jackettasche hervor und reichte sie Kristin. „Ich bin Eigner einer Segelschule. Vielleicht überkommen Sie Gelüste nach einem Segeltörn oder dem Erwerb des Segelscheins. In diesem Fall wäre ich der richtige Mann“, verkündete er mit einem Hauch von Stolz.


  Kristin nahm das Kärtchen entgegen und steckte es in ihre Handtasche. „Wer weiß? Man kann ja nie wissen“, sagte sie schmunzelnd. Sie schüttelte Timothy Stilton die Hand und verabschiedete sich von Renee, um ihre Runde fortzusetzen.


  Eine Treppe führte zu den Toiletten und anderen Räumlichkeiten hinauf. Der Bereich daneben beschrieb einen Bogen und in dieser Kurve entdeckte Kristin David und Erik. Davids Gesicht war nicht zu sehen, doch Eriks Wangen waren zorngerötet und seiner Gestik nach redete er aufgebracht auf David ein, während dieser seine Arme verschränkt hatte. Seine Körperhaltung war abweisend. Ein Weilchen beobachtete Kristin das Ganze und fragte sich, was wohl den Unmut ausgelöst haben mochte.


  Dann entschied sie, dass sie es vielleicht lieber nicht herausfand. Es konnte nichts vernünftiges sein.


  


  Weil ihr die Beobachtung der beiden keine Ruhe ließ, brachte sie in der trauten Zweisamkeit der Limousine das Gespräch dennoch auf Erik und Davids Streit. „Worüber haben du und Erik heute Abend gestritten?“, wollte Kristin wissen.


  David erstarrte. Als er aus dem Fenster der Limousine blickte, als gäbe es dort draußen viel Wichtigeres als im Innern des Wagens, wusste Kristin, dass er ihr nichts verraten wollte. Sie lehnte sich schulterzuckend zurück und wechselte das Thema: „Die Party war wirklich gelungen.“


  „Ja, das war sie“, erwiderte David.


  Die Limousine verlangsamte ihr Tempo und kam vor dem Appartementhaus, in dem Kristin wohnte, zum Stehen.


  David beugte sich vor: „Nimmst du mich noch mit nach oben?“, bat er.


  Kristin musterte ihn verwirrt. Nach einigen Momenten Bedenkzeit nickte sie. „Nur wenn du dem Concierge nicht wieder Unsinn erzählst“, sagte sie.


  „Dafür will ich dann einen Kuss!“, verlangte er und bewegte sich auf Kristin zu. Seine grünen Augen glitzerten erwartungsvoll im Dämmerlicht.


  Seufzend näherte sie sich. „Aber nur, weil die Scheiben blickdicht sind!“, erklärte sie zustimmend. David kam ihr entgegen, stützte die Hände neben ihrem Körper auf den Polstern ab und küsste sie zärtlich auf die Lippen. „Lass dich nicht täuschen. Ich werde dich jetzt sanft küssen und später hart nehmen“, raunte er an ihrem Mund.


  Wonneschauer rieselten über Kristins Körper. Ihre Kehle wollte trocken werden und als ob das Gefühl ihre Haut beeinflussen könnte, schien sie heiß und eng zu werden. Am liebsten hätte sie an ihren Kleidern gezerrt, um das Spannungsgefühl loszuwerden.


  David lachte erfreut, so als ahnte er ihre Nöte. Er ließ seinen Zeigefinger über ihren Hals gleiten. „Wir gehen besser, nicht dass uns die Paparazzi noch erwischen“, meinte er.


  Die Autotür öffnete sich und der Chauffeur wartete mit stoischer Miene, bis sie ausstiegen, ehe er mit einem Tippen an seine Mütze kehrtmachte, hinters Steuer kletterte und losfuhr.


  Kristin betrat das Foyer ihres Appartementhauses und entdeckte prompt denselben Concierge wie bei Davids letztem Besuch. Sie ging neben David zum Lift, darauf bedacht einzugreifen, sollte er auf dumme Späßchen verfallen. Doch anscheinend hatte er kein Interesse daran, wieder herumzualbern. Gerade als die Lifttüren zur Seite glitten und Kristin in die Kabine stieg, drehte David sich zum Portier um: „Ich muss mich für den Scherz kürzlich entschuldigen: Ms. Manzetti ist nicht verrückt nach mir. Ich bin verrückt nach ihr.“ Damit schlüpfte er in den Lift, gerade rechtzeitig, ehe die Kabinentüren sich schlossen.


  Kristin verpasste ihm einen Schlag in die Rippen. „Musst du mich ständig in Verlegenheit bringen?“


  David lachte, packte ihre Hände, presste sie an Kristins Seiten und drängte sie an die Wand des Aufzugs. „Ich führe nach wie vor eine Liste mit deinen Fehlern. Pass auf, ich bestrafe dich, das weißt du“, warnte er sie und musterte sie so nachdrücklich, dass Kristins Herzschlag bis in ihrem Kehlkopf vibrierte. Davids rechte Hand umfasste ihr Kinn und hielt es fest. „Hast du das verstanden?“


  Kristins Herz schlug wild in ihrer Brust und ihr Kehlkopf drückte auf die Stimmbänder, sodass sie aus Angst, sie könnte ihre wahre Gefühlslage enthüllen, nicht mehr als ein Nicken wagte. An Davids Blick erkannte sie, dass er es bemerkt hatte.


  Mit einem schnurrenden Geräusch glitten die Lifttüren beiseite und David schob Kristin hinaus. Der Flur mit der mitternachtsblauen Auslegeware war Kristin noch nie so lang vorgekommen. David folgte ihr mit einigen Schritten Abstand und Kristin war sich sicher, dass er ihren Gang beobachtete.


  Als sie ihre Wohnungstür aufsperrte, stand David plötzlich dicht hinter ihr, küsste ihren bloßliegenden Nacken und raunte an ihrem Ohr: „Es ist unheimlich erotisch, wie du auf High Heels läufst.“


  Davids Hand wanderte unter ihren Rock, fand den Saum ihres Slips, überwand auch diese Barriere, um mit Zeige- und Mittelfinger ihre Spalte zu streicheln und in ihre Scheide einzudringen. Kristin hielt still, genoss die aufreizenden Liebkosungen und zitterte unter den lustvollen Wonneschauern, die sie überkamen. Irgendwie schaffte sie es, die Tür aufzustoßen, und David drängte sie in die Wohnung, die Hand immer noch unter ihrem Rock vergraben, eingetaucht in die Tiefen ihrer Vagina.


  Die Tür schlug mit leisem Knall zu.


  David nahm ihr den Schlüssel ab, warf ihn auf die Kommode, drängte sie dann in ihr Schlafzimmer. Sein Atem wehte heiß über ihren Nacken und sie hörte ihn stöhnen. Er entzog ihr seine Finger und zerrte stattdessen an ihrem Reißverschluss herum. Schließlich klaffte der Stoff auf, David schob die Träger über ihre Schultern und ließ das Kleid zu Boden fallen. Sie drehte sich um, kickte es unter das Bett und sah in Davids grinsende Miene.


  „Schon wieder ein Strich auf der Liste“, scherzte er.


  Kristin schüttelte den Kopf. „Wohl kaum“, entgegnete sie.


  Der Griff um ihre Oberarme war fest, aber nicht grob. Die feste Berührung ließ Kristins Atem stocken. Sie blickte in Davids Augen und erkannte den Master darin.


  „Ungezogene Sub“, murmelte er, beugte sich vor und biss sie in ihr Ohrläppchen. „Wo hast du deine Schals?“


  Kristins Erregung machte es ihr schwer zu sprechen. „In der obersten Schublade dort.“ Sie deutete auf die Kommode gegenüber der Tür.


  „Hol fünf Schals heraus. Lang genug, damit ich dich fesseln kann“, befahl er ihr. Seine Hände wanderten ihre Arme entlang, ehe er sie freigab.


  Ihre Knie schienen watteweich, als sie das Bett umrundete und auf die andere Seite ihres Schlafzimmers ging. Auf dem Sideboard hatte sie ihre Perlenketten arrangiert, die weißen, die Süßwasserperlen und die schwarzen Tahitiperlen. Ihre Fingerkuppen glitten darüber, fühlten die Glätte, die Wärme der runden Perlen. Sie bewunderte den samtigen Schimmer ihrer Schmuckstücke und erinnerte sich spontan an die Nippelklemmen, die sie an ihrem gemeinsamen Wochenende getragen hatte, und wie unvergleichlich das Gefühl der Kugeln auf ihrer Haut gewesen war. Sie streifte die Kette über und genoss das Gefühl der kühlen Perlen auf ihrer Haut. Erst dann öffnete sie die Schublade und holte die geforderten Tücher hervor.


  Als Kristin sich zu ihm umdrehte, sah sie ihn mit herrischer Miene und vor der Brust gekreuzten Armen dastehen.


  „Komm her“, verlangte er heiser.


  Kristin tat, was er verlangte, und reichte ihm die Tücher. Er deutete ihr, sie noch zu halten, während er eine kleine Schachtel hervorzog. Als er sie öffnete, erkannte Kristin darin Ohrstöpsel. „Steck sie dir in die Ohren.“


  Gehorsam tat sie, was er anordnete. Die Welt versank in Stille. Sie sah David an. Seine männlichen Züge, die grünen Augen, die sie streng, aber zugleich freundlich musterten. Hohe Wangenknochen und ein sinnlicher Mund, der so oft lächelte. Kristins Seele schien allein durch Davids Anwesenheit wie von unsichtbaren Händen gestreichelt. Seine Lippen bewegten sich, doch ihre Anstalten, den Gehörschutz zu entfernen, unterband David, indem er ihre Hände berührte und neben ihren Körper führte. Kopfschüttelnd ergriff er einen schwarzen Seidenschal und verband ihr damit die Augen. Dunkelheit umfing sie. Ihr Herz klopfte aufgeregt. David fasste nach ihren Händen, streichelte ihre Handrücken mit seinen Daumen und Kristin bemerkte, dass der rechte Daumen rauer war als der linke.


  Er geleitete sie aufs Bett und sie ließ sich darauf sinken. Sie nahm die Kühle und Glätte des Bettzeugs wahr, spürte die Falten des Stoffes in ihrem Rücken und an den Schenkeln. David hockte über ihr. Der feste Jeansstoff rieb an ihrer Haut, als er sich über sie lehnte, ihre Hände über ihren Kopf zwang und an den Gelenken zusammenband. Sie bog ihm ihren Oberkörper entgegen und fühlte, wie er einen Finger über Kinn, Hals, Kehle wandern ließ. Über das Dekolleté zog der Finger seine Spur zwischen den Brüsten, zeichnete die Unterseite nach und senkte sich über ihren Busen. Sie wusste nicht, was sie erwarten würde. Sie keuchte, erwartungsvoll, ängstlich und freudig zugleich. Davids warmer Atem strich über ihr Gesicht, als er sich über sie beugte. Der Luftzug verstärkte sich, als er sich zu nähern schien. Dann legten sich seine Lippen auf die ihren. Die samtweiche Berührung fühlte sich intensiver an als je zuvor. Davids Zunge glitt in ihren Mund, seidig und feucht erkundete sie Kristin, als hätte er sie noch nie geküsst. Sie seufzte entzückt und erwiderte seine Liebkosung.


  Davids Leib legte sich über sie. Seine Brust lag auf ihrer und der Perlenkette. Die Kugeln pressten sich in ihre Haut und nahmen fast sofort ihre Körpertemperatur an. Die Bettdecke schmiegte sich an Kristins Körper und über ihr lag David mit rauem Stoff an den Beinen, einem glatten am Oberkörper. Vereinzelt spürte sie die Knöpfe, die sich an ihrer Haut rieben, sobald David sich bewegte oder Kristin sich unter ihm wand. Ohne zu hören, ohne zu sehen, was David vorhatte, empfand sich Kristin präsenter, ausgelieferter und hilfloser als je zuvor. David hätte in diesem Moment alles mit ihr anstellen können und sie hätte zu spät gemerkt, was er tat.


  Sie leckte sich die Lippen, atmete zitternd ein und aus. Davids Hand streichelte beruhigend und tröstend über ihre Wange. Sie vertraute ihm, sie wusste, dass er ihr nie etwas antun würde, das sie nicht erdulden wollte oder konnte. Und doch, das Wissen, dass er es könnte, erregte und belebte sie. Und vielleicht schenkte sie ihm gerade deswegen ihre totale Hingabe.


  Es war richtig, es war gut.


  Das Gefühl, die Erkenntnis war so überwältigend, so stark, dass ihr die Tränen kamen.


  Davids Mund umschloss ihren Nippel, sog und leckte daran. Hin und wieder biss er hinein und der Schmerz blitzte durch ihren Brustkorb. Nach einer Weile ließ er von der Brustspitze ab und kümmerte sich um den zweiten Nippel, während sein Daumen und Zeigefinger den feucht in die Luft ragenden Nippel zwischen sich rieben und drückten, lang zogen und Kristin Schreie der Lust und der Pein entlockten. Die Erregung flutete ihren Körper, drang in jeden Winkel vor, von den Fingerspitzen bis zum kleinen Zeh, und die Geilheit prickelte auf ihrer Haut, in ihrer Pussy und erfüllte ihre Seele. Kristin schluchzte, von erotischen Regungen bis zum Anschlag des Erträglichen erfüllt und doch hungrig nach mehr.


  Sie wollte verschmelzen, eins werden mit dem Mann, der sie und ihre Sehnsüchte, ihre Bedürfnisse besser verstand als sie selbst. Teil des Menschen sein, der sie an ihre Grenzen brachte und dabei beschützte und führte wie sonst keiner. David war es, der ihre Stärke erkannte, förderte und kanalisierte.


  Sie wand sich, übervoll von einer Wonne, einem Sehnen, das sie nie zuvor empfunden hatte.


  Davids Zunge strich über ihren Bauch, zu ihrem Nabel, kreiste darum und fand den Weg zu ihrer Klitoris. Beim ersten Streichen der Zunge über den geschwollenen Knopf schoss die Lust über ihre gesamte Spalte. Sie keuchte, glaubte, mehr Reizung, mehr Erregung nicht verkraften zu können, und reckte sich ihm und seiner Zunge, seinen Lippen doch entgegen.


  Ohne zu hören und zu sehen, war sie ganz auf das Fühlen reduziert, auf seine feuchte, streichelnde Zunge, seine kräftigen Hände, seinen warmen Atem und den Geruch seines Aftershaves, den Geschmack seines Mundes, seiner Lippen.


  Er leckte mit der Zunge über ihre Spalte, griff nach ihren Schamlippen, zog sie auseinander, um besseren Zugang zu den verborgenen Tiefen ihrer Pussy zu erhalten. Er kniff sie in die Labien und Kristin stöhnte und zuckte, als die Mischung aus Schmerz und Lust ihr eine Welle aus Orgasmen bescherte. Sie stöhnte, bebte wollüstig und sank ermattet auf ihr Bett zurück, als die Wogen verebbten.


  David löste die Fesseln ihrer Hände, rieb und knetete die Gelenke. Sie dachte, er würde ihr auch die Ohrstöpsel und den Schal abnehmen, doch stattdessen schob er ihre Beine auseinander und fesselte Knöchel und Handgelenke an die vier Bettpfosten, sodass sie sich ihm offen präsentieren musste. Gier und Scham zugleich wüteten in ihr. Ihr Innerstes fühlte sich zwischen Lust, Neugier und Beschämung hin- und hergerissen. Die Bewegung der Matratze verriet ihr, dass David zu ihr kletterte, weitere Beben der Unterlage ließen Kristin vermuten, dass er sich auszog.


  Im nächsten Moment klatschte seine flache Hand auf ihre Pussy. Heiße Qual durchzuckte ihre Scham. Das Gefühl vibrierte köstlich erregend in ihrem Schamhügel und Kristin nahm das Zusammenziehen ihrer Muskeln in einer Intensität wahr wie nie zuvor. Erneut landete ein Schlag auf ihrer Vagina, diesmal ahnte sie es, ehe der Hieb traf, denn der Luftzug der näher kommenden Hand war deutlich fühlbar.


  Kristin bemerkte die steigende Feuchtigkeit an ihren Schamlippen, registrierte das lustvolle Pulsieren in ihrem Unterleib und mit einer Art heiliger Begeisterung das Eindringen von Davids Schwanz. Obwohl sie klatschnass war und jeder andere Mann vor David dies mit einem zügigen Stoß in ihre Mitte ausgenutzt hätte, schob sich David mit unglaublicher Langsamkeit in Kristin. Durch die Reduzierung ihrer Sinne kam ihr dieses Verschmelzen ihrer Körper intensiver vor, als sie es bislang erfahren hatte. Die Härte seines Schwanzes, seine samtige Haut, seine Dicke und Länge, all das nahm sie wahr, als wären es völlig neue Wahrnehmungen.


  Sie fühlte das behutsame In-sie-Gleiten, das Reiben seines Schwanzes, das Kratzen seiner Beinbehaarung an den Innenseiten ihrer Schenkel. Die Atemstöße, die ihre Haut überzogen, schienen ebenfalls intensiver zu sein als sonst. Ihre Haut, ihr Geschmacks- und Geruchssinn waren ausgeprägter als bisher und die Empfindungen während des Fickens unterschieden sich von dem, was sie bis zu diesem Moment erlebt hatte, so sehr, dass es beinahe so war, als wäre es ihr erstes Mal. Davids Schaft schwoll an, pulsierte und David zitterte. Im selben Augenblick als David seinen für Kristin lautlosen Lustschrei ausstieß, den sie nur durch das Vibrieren seiner Brust wahrnahm, ergoss er sich in sie und nur Sekunden später entlud sich ihre eigene Begierde in einem gewaltigen Orgasmus.


  Sie keuchte, schrie, zuckte und stieß ihren Leib David entgegen. Er sank über sie, eine lebende, warme Decke. Seine Arme umfingen sie und Kristin genoss eine gefühlte Ewigkeit seine Nähe. Sie hatte jegliches Zeitgefühl eingebüßt, aber irgendwann erhob sich David, löste ihre Fesseln, massierte ihre Handgelenke und hauchte zum Abschluss Küsse darauf, ehe er sich ihren Füßen zuwandte und diesen die gleiche Behandlung zukommen ließ.


  Er zog sie hoch, nahm ihr die Ohrstöpsel aus den Ohren und den Schal von den Augen. Kristin blinzelte und kämpfte gegen ein leichtes Schwindelgefühl an, ehe sie zu David blickte.


  Sie stützte sich mit den Händen an der Matratze ab und lächelte David an, der verschwitzt und erschöpft wirkte. Aus einem Impuls heraus umarmte sie ihn und er schloss seine Arme um sie und zog sie an sich.


  Er ließ sich mit ihr auf das Bett sinken, zog mit der anderen Hand die Bettdecke über sie beide, küsste Kristin auf die Stirn und erkundigte sich: „Ist alles in Ordnung?“


  Kristin nickte und fühlte Schläfrigkeit hochkriechen. Sie gähnte verstohlen und David lachte, während er sie an seine Brust zog. „Schlaf, Eisprinzessin.“


  Umgeben von Davids Arme, seiner Wärme und seinem Duft schlief sie ein.


  


  Kapitel 8


  


  „Noch nie erniedrigte ich mich zu bitten,


  noch nie hat dieses Knie sich vor einem Menschen gebeugt:


  Aber sieh, hier lieg ich zu deinen Füßen …“


  Aus: „Die Entführung aus dem Serail“


  


  „Ms. Manzetti?“ Der Reporter, der auf sie zukam, als sie ihre Garderobe verließ, grinste, als witterte er die Story seines Lebens, und ohne dass sie wusste warum, hatte Kristin ein ungutes Gefühl.


  Sie knöpfte ihre weiße Weste zu und grüßte den Mann mit einer Kopfbewegung. „Kann ich etwas für Sie tun? Wegen Interviews müssen Sie sich an die Opernhausleitung wenden. Wenn es wegen des gestrigen Konzertes ist, Informationen und Pressetermine bekommen Sie im Büro des Intendanten“, versuchte sie ihn abzuwimmeln. Sie wollte eben dazu ansetzen, ihm den Weg durch das Labyrinth von Gängen und Treppenhäusern zu erklären, als der Mann abwinkte.


  „Das interessiert mich nicht, Ms. Manzetti. Ich will Sie wegen der Erotik-Agentur interviewen.“


  Kristin erstarrte. Mit einem Schlag fühlte sie sich, als hätte man sie in einen Bottich mit Eiswasser getaucht. Sie hatte sich jedoch so weit im Griff, keine weitere Reaktion zu zeigen, und zuckte mit den Schultern.


  „Was soll das sein? Ich glaube, sie verwechseln mich mit jemandem“, erwiderte sie wie beiläufig, dabei wollte ihre Zunge die Worte kaum formulieren.


  Davon ermutigt, trat der Mann näher. „Dann ist es nicht wahr, dass Sie die Bekanntschaft mit David Larkin über diese Agentur geschlossen haben?“, fragte er neugierig.


  „David … Mr. Larkin habe ich hier an der Oper kennengelernt. Ich bin Mitglied seiner ‚Opera Meets Rock’-Konzertreihe“, erklärte Kristin. Ihr Herz hämmerte, als schlüge der Donnergott Thor höchstpersönlich mit seinem Hammer Mjölnir gegen ihre Rippen.


  Der Journalist beugte sich interessiert vor. Seine Frage wegen Sweet Sins war ein Schock. Wie war er auf die Agentur aufmerksam geworden?


  „Dann entspricht es nicht den Tatsachen, dass Sie die Agentur Sweet Sins aufgesucht haben, die sich darauf spezialisiert hat, sexuelle Kontakte zu vermitteln und zu forcieren?“


  Kristin runzelte die Stirn und musste ihre Abscheu über die Formulierung nicht einmal spielen: „Das klingt ja, als wäre es eine Art Bordell!“


  Die dunklen Augen des Mannes funkelten neugierig und belustigt zugleich. „Ist dem nicht so?“


  „Ich kenne kein Sweet Sins. Sie müssen mich verwechseln!“ Damit wirbelte Kristin herum und lief von dem Reporter fort. Ihr Herzschlag hatte sich auch noch nicht beruhigt, als sie im Taxi saß und die Nummer von Renee wählte: „Renee, es gibt ein Problem“, begann Kristin.


  „Das klingt nicht gut. Erzähl, was ist passiert?“, wollte sie wissen und klang angespannt.


  Shops und Kaufhäuser wechselten sich im Straßenbild ab, während sie mit dem Taxi vorbeifuhren. Die Aufmerksamkeit, die ihr kurzzeitig abhandengekommen war, kehrte zum Telefonat zurück. „Irgend jemand muss einem Reporter von deiner Agentur erzählt haben“, erzählte Kristin.


  Renee fluchte, nachdem Kristin den Zwischenfall mit dem Journalisten erzählt hatte. „Wer hat den Mund nicht halten können?“


  Das Taxi näherte sich dem Appartementhaus, in dem Kristin wohnte.


  „Ich bin gleich zu Hause. Ich ruf dich in ein paar Minuten an“, versuchte Kristin das Gespräch zu beenden.


  „Nein, warte, ich bin in deiner Nähe, treffen wir uns im Streisand’s?“, bat Renee.


  Das Taxi bremste und Kristin gab dem Fahrer sein Geld und stieg aus.


  „Ich kann in ein paar Minuten da sein“, stimmte sie zu.


  


  Kristin betrat das Café Streisand’s eine Viertelstunde später. Die Lokalität war gemütlich und lockte Gäste mit selbst gebackenem Kuchen und Cookies. An den Wänden hingen Kunstdrucke von Orchideen und auf den kleinen Bistrotischen standen Mini-Töpfe mit Mini-Orchideen. Im Hintergrund gurgelte und brummte die Kaffeemaschine. Die wenigen Gäste des Cafés hatten im vorderen Teil des Ladens Platz genommen.


  An einem der hinteren Tische entdeckte sie Renee. Ein Stück Kirschtorte vor sich rührte die Blondine ohne aufzublicken in einem Milchkaffee mit Schlagsahne, bis Kristin sich zu ihr setzte. Sie begrüßte Kristin mit einem warmen Lächeln.


  „So mag ich das lieber!“, verkündete sie, während sie Kristin aufmerksam musterte. „Wie geht es dir?“


  Kristin neigte den Kopf. „Alles wunderbar. Die Crossover-Sache steht kurz vor dem Ende. Es liegt noch das Abschlusskonzert und eine Fernsehaufzeichnung an.“


  Renee nickte und trank einen Schluck. „Das meinte ich nur bedingt. Was ist zwischen dir und David?“


  Schulterzuckend wandte Kristin sich der Kellnerin zu, die sich dem Tisch näherte. Sie wartete geduldig, bis die Frau an die Theke zurückgekehrt war.


  „Wir kommen sehr gut miteinander aus. In jeder Beziehung“, erzählte Kristin.


  „Keine Probleme mit der Verbindung Spaß und Berufliches?“, wollte Renee wissen. Sie überprüfte den Sitz ihres locker hochgesteckten Haares, ehe sie die Kuchengabel ergriff. Die Farbe des Lippenstifts, der Nägel und ihrer Chiffonbluse stimmten mit dem Rot der Kirschen auf der Torte überein, gerade so, als hätte Renee nur deswegen die Kirschtorte geordert.


  „Überhaupt nicht. David ist nicht, wie die Presse der Welt Glauben macht“, offenbarte Kristin.


  Die andere Frau schmunzelte. „Nein, ist er nicht.“ Sie musterte Kristin aufmerksam und unter ihrem Blick errötete Kristin. „Aber das meinte ich auch nicht“, gab Renee zurück. „Ihr kommt miteinander aus? Wirklich keine Probleme?“


  „Nein!“, rief Kristin und senkte ihre Stimme, als die anderen Gäste zu ihnen hinüberstarrten. „Ich bin alt genug und weiß, was ich will und von wem ich es bekommen kann. David ist genau richtig.“


  Renee fixierte Kristin scharf und unterbrach die Musterung auch nicht, als der bestellte Cappuccino und der Nugatkuchen serviert wurden. Sie wartete, bis die Kellnerin außer Hörweite war, und legte ihre Hand auf Kristins Unterarm.


  „Kristin, du hast dich verliebt“, sagte sie ihr auf den Kopf zu.


  Kopfschüttelnd tat Kristin, als konzentrierte sie sich auf ihren Kuchen. Ihr Herz pochte wild und Hitze- und Kälteschauer lösten sich ab. „Auf was für Ideen kommst du nur?“, wehrte sie ab, nicht willens zu gestehen, was in ihr vorging. Es war einfach lächerlich und hoffnungslos, sich zu verlieben, wenn die Vorgaben so genau umrissen waren. Zwischen ihr und David stand Sweet Sins. Selbst wenn Kristin ihre wahren Gefühle zugeben würde, David hatte nie auch nur zu erkennen gegeben, dass er ähnlich empfand. Sie bewahrte ihre emotionale Verwirrung für sich. Bald wäre David fort und sie würde diese Schwärmerei überwinden.


  „Kristin“, begann Renee, ihre blauen Augen verrieten ihr Verständnis, dennoch unterbrach Kristin sie und wechselte das Thema: „Hat unser Treffen einen besonderen Grund oder ist das nur der lang aufgeschobene Kaffee, den wir zusammen trinken wollten?“


  Renee lächelte und lehnte sich zurück. „Beides. Hast du mir irgendwas nicht erzählt, was der Reporter zu dir gesagt hat?“, forschte sie nach. Sie wirkte beunruhigt. Ihre Reputation stand auf dem Spiel. Ihre Erotik-Agentur hatte sich durch Mund-zu-Mund-Propaganda etabliert. Die Verschwiegenheit ihrer Kunden gegenüber Dritten und die Geheimhaltung hatten für Renee äußerste Priorität. Gewiss bereitete ihr die Gefahr des Bekanntwerdens ihrer Erotik-Agentur Sorgen.


  „Er hat nichts weiter erzählt. Denkst du, es schadet Sweet Sins, wenn ihre Existenz bekannt wird?“, erkundigte sich Kristin besorgt.


  Renee malte Muster in die Sahnetupfen neben der Kirschtorte. „Nein, es ändert nichts an meiner Geschäftspolitik. Aber mir missfällt der Gedanke.“ Nachdenklich leckte sie die Gabel ab. „Jemand muss geplaudert haben und ich würde denjenigen zu gern in die Finger kriegen!“


  Stirnrunzelnd nickte Kristin, ihre Laune verdüsterte sich. Irgendjemand hatte sie verraten. Was auch immer Renee mit dem Verräter vorhatte, Kristin wäre mit von der Partie. Ein derartiger Vertrauensbruch war unverzeihlich. Der Himmel wusste, welche Folgen das für die Gesundheit ihrer Mutter haben mochte!


  Die Cafétür öffnete sich und Kristin blickte auf. Ein Mann stand in der Tür. Eine warme Windbrise folgte ihm in den Raum. Kristin erkannte ihn sofort und hätte sich am Liebsten unter dem Tisch versteckt.


  Renee warf einen kurzen Blick auf den Journalisten. „Ist das etwa der Reporter, von dem du sprachst?“


  „Ja, er hat mich in der Oper angesprochen“, bestätigte Kristin frustriert. „Nicholas Brady. Was macht er hier? Ob er mich verfolgt?“


  „Möglich“, meinte Renee, ihre Miene verwandelte sich in eine steinerne Maske, als der Reporter auf sie zukam.


  „Ms. Manzetti.“ Er nickte ihr freundlich zu und wandte sich dann Renee zu, grüßte sie und musterte sie neugierig. Offensichtlich wartete er darauf, dass sie sich ihm vorstellte. Als sie das nicht tat, sondern ihn ihrerseits fast ein wenig spöttisch fixierte, konzentrierte er sich wieder auf Kristin.


  „Um Himmels willen, was wollen Sie denn noch von mir? Ich habe Ihnen alles gesagt, was ich weiß.“


  „Alles, was Sie mir sagen wollten“, verbesserte er sie. „Ich verfüge über ein hervorragendes Netzwerk von Informanten.“


  „Ach ja?“, mischte Renee sich ein.


  „Lass gut sein, Renee“, warf Kristin ein.


  Nicholas Brady starrte Renee mit neuem Interesse an. „Renee? Renee Maurice?“


  „Sofern Sie nicht mit Polizei und Anwalt aufwarten, werden wir Ihnen nicht einmal die Uhrzeit verraten, Mr. Brady!“, erwiderte Renee schnippisch.


  Die Lippen des Mannes verzogen sich zu einem triumphierenden Lächeln. „Vielleicht bringe ich Sie beide auch ohne Aufmarsch der Staatsmacht zum Reden“, schlug er vor.


  „Ich wüsste wirklich nicht, was ich Ihnen erzählen könnte?“, meinte Kristin genervt.


  Die Augen des Reporters blieben auf Renee geheftet. „Ich habe den Namen desjenigen, der geplaudert hat.“


  Renee straffte sich und ihr fiel es sichtlich schwer, ihre Mimik und Körpersprache unter Kontrolle zu halten. Der Journalist setzte sich auf den freien Stuhl bei den Frauen. Die beiden warfen sich einen verwirrten Blick zu.


  „So.“ Renee beugte sich vor und funkelte Nicholas Brady an. „Und weshalb sollten Sie uns den Namen mitteilen?“


  Lächelnd neigte er seinen Kopf Renee zu. „Den Namen teile ich nur mit Renee Maurice.“


  Die Spannung, die auf einmal in der Luft hing, war schier unerträglich. Kristin hielt den Atem an. Ihr Blick wanderte zwischen Renee und dem Journalisten hin und her. Die Funken, die zwischen den beiden stoben, waren unübersehbar.


  „Warum sollten Sie das tun?“, beharrte die Blondine.


  „Weil Sie mir dann einen Gefallen schulden und ich diesen Gedanken äußerst anregend finde“, erklärte Nicholas. Kristin starrte auf seinen Hinterkopf. Die zu kurzen Stacheln gestylten Haare glänzten wie das Fell eines Panthers.


  Renee erblasste. „Wollen Sie mich etwa erpressen?“, stieß sie zähneknirschend hervor.


  Der Journalist lachte und griff nach Renees Hand. „Nichts liegt mir ferner. Einen Gefallen für einen Gefallen. Denken Sie daran, wie viel Schaden der Maulwurf anrichten kann, solange er nicht enttarnt ist.“


  Renee verlor für einen Moment die Fassung, blickte unsicher zu Kristin und wieder zu Nicholas Brady. Er holte eine Visitenkarte aus seiner Hemdtasche und reichte sie Renee.


  Er machte Anstalten, sich zu erheben. Renee rang sichtlich mit sich, dann hielt sie den Reporter auf.


  „Also gut, welchen Gefallen fordern Sie von mir?“, fragte sie ungeduldig.


  „Ich will ein Exklusiv-Interview mit der Agenturchefin von Sweet Sins“, verlangte er.


  Renee machte eine wegwerfende Handbewegung und hätte beinahe ihre Tasse umgeworfen. Das Klirren schreckte eine ältere Dame auf, die strafend zu ihnen herübersah.


  „Sie sind ja verrückt! Es wird kein Interview geben“, bestimmte Renee.


  Langsam fragte sich Kristin, ob sich die beiden an ihre Anwesenheit überhaupt noch erinnerten.


  „Ohne Interview werde ich einen Artikel verfassen. Einen sehr spekulativen Artikel“, erklärte er und diese Aussicht schnürte Kristins Kehle zu. Ihr Name würde darin auftauchen, daran zweifelte sie nicht, und ihre Mutter las alles, was über sie erschien.


  „Das wagen Sie nicht! Ich verklage Sie und Ihre Nachkommen auf alles, was Sie je besitzen werden!“


  „Halten Sie mich nicht für dumm, Renee. Ich bin ein Journalist. Ich kenne mein Geschäft. Sie werden keine Gelegenheit dazu bekommen!“


  Renees Miene spiegelte blanke Empörung. „Sie gewinnen. Egal, was ich entscheide. Sie schreiben über Sweet Sins.“


  „Irrtum, Sie können eine Patt-Situation erreichen: Sie geben mir das Interview, offenbaren nur das, was Sie wollen und stellen mich zufrieden. Obendrein verrate ich Ihnen, wer mir von der Erotik-Agentur erzählt hat“, erklärte der Journalist. Der Blick Nicholas Bradys musste irgendetwas in Renee auslösen, denn sie nickte.


  „Ich erlaube Ihnen das Interview. Aber ich gebe keine Namen preis, ich bleibe ebenfalls anonym und Sie verraten mir den Namen des Maulwurfs jetzt sofort.“


  Nicholas lachte, hob Renees Hand an seine Lippen und hauchte einen Kuss darauf. Renee hielt den Atem an. So lange, dass Kristin sie am liebsten ans Atmen erinnert hätte.


  Sehr langsam beugte sich Nicholas über Renees Ohr und flüsterte einen Namen hinein. Renee kniff die Lippen zu einer dünnen Linie zusammen, sah den Mann fragend an, worauf der selbstsicher nickte. Er küsste erneut Renees Hand und erhob sich. Seine Aufmerksamkeit glitt zu Kristin. „Ms. Manzetti, Sie waren Zeugin. Wenn Renee sich nicht an die Vereinbarungen hält, werde ich Ihren Namen ins Spiel bringen.“


  Mit einem Nicken verließ er die beiden und ließ sie verwirrt und aufgewühlt zurück.


  Kristin wartete, bis Nicholas Brady das Streisand’s verlassen hatte, ehe sie sich wieder auf Renee konzentrierte. Die saß noch immer wie paralysiert da. Was in ihrem Kopf vorging, war nicht zu erkennen. Kristin trank ihre Tasse leer. Der Kaffee war mittlerweile kalt geworden. Sie stellte die Kaffeetasse ab und das Klirren des Porzellans weckte Renee anscheinend aus ihrer Versunkenheit.


  „Es war David“, verkündete sie.


  


  David zog sich seine Bühnenklamotten an, als Kristin hereinkam. Erfreut sah er sie an und überlegte, ob er sie noch vor dem Auftritt übers Knie legen konnte, als Strafe dafür, dass sie auf seine unzähligen Anrufe und SMS nicht reagiert hatte.


  Sie trug ein metallisch blaues Kleid, das wirkte, als wäre es aus Blitzen und Energieentladungen gewebt worden. Als er in ihr Gesicht sah, wusste er, dass der Eindruck nicht vom Kleid herrührte, sondern nur unterstützt wurde, denn ihre Miene sah wahrhaft mörderisch aus. Dennoch traf ihn die Ohrfeige unvermutet. Das Klatschen erfüllte den Raum und der Schlag war so hart, dass sein Kopf zur Seite flog.


  „Du mieser Verräter, du Arschloch!“, zischte Kristin.


  David war so überrascht, dass er ein Schritt zurückstolperte. „Kristin, Eisprinzessin, was ist los, um Himmels willen?“


  Nie zuvor war ihr Gesichtsausdruck weniger eisig und unberührt gewesen als in diesem Moment. Sie kochte vor Wut und David hatte nicht die geringste Ahnung, was vorgefallen sein konnte. Und noch weniger, warum ihr Zorn ihn traf.


  Er streckte seine Hand aus, unterließ es jedoch, sie zu berühren, als ihr Blick ihn förmlich erdolchte.


  „Du hast einem Reporter von Sweet Sins und mir erzählt!“, schrie sie ihn an.


  David war so baff, dass ihm die Worte fehlten. „Kristin, ich schwöre dir …“


  Kristin war rasend vor Wut. Aggression und Enttäuschung lagen in ihren Augen und David hätte sie zu gern in den Arm genommen und getröstet, doch er ahnte, dass es in diesem Fall keine gute Idee wäre. Sie hob die Hand, schwenkte drohend ihren Arm, während sie mit dem Zeigefinger auf ihn deutete.


  „Ich will dich nie wieder sehen! Nach dem heutigen Konzert und der Galavorstellung im Fernsehen wirst du mir fernbleiben. Wage es nicht, mir noch einmal nahe zu kommen. Ich will keine Anrufe, keine Nachrichten …“ Ihre Stimme brach und für einen Moment sah David die Trauer in ihren Augen. Ihr Herz war gebrochen und David hatte nicht die geringste Ahnung, wie er sie davon überzeugen konnte, dass die Beschuldigungen gegen ihn aus der Luft gegriffen waren. Doch einen Versuch musste er machen.


  „Ich habe niemals mit jemandem über Sweet Sins gesprochen.“ Er stockte, weil er sich erinnerte, auf der Premierenparty mit Rick, seinem Freund, darüber gesprochen zu haben, und da war ein Mann gewesen, der an ihnen vorbeigestolpert war. Ob er sie belauscht hatte? Ihm wurde kalt. Da hieß es immer, Frauen tratschten, doch Männer waren kein bisschen besser. „Eisprinzessin.“


  Kristin machte auf dem Absatz kehrt, verließ seine Garderobe und schlug die Tür hinter sich zu. Das Zittern des Holzes übertrug sich auf seine Seele. Sein Herz fühlte sich wie ein zäher Teerklumpen in seiner Brust an. Er schluckte und sortierte seine Gedanken. Das Einzige, das David im Augenblick tun konnte, war wohl, bei Renee Maurice anzurufen und dieser davon zu erzählen.


  Wie erwartet, oder vielleicht hatte David es auch eher befürchtet, wusste diese von der Sache. „Geben Sie sich keine Mühe, Mr. Larkin. Ich habe die Angelegenheit meinem Anwalt übergeben“, erklärte die Agenturleiterin kühl.


  Ausgerechnet in diesem Moment hallte der Gong für den Beginn des Konzerts durch die Gänge und David musste das Telefonat beenden, ohne die Sache klären zu können.


  Das Konzert durchzustehen, war eine Tortur. Er hätte nie gedacht, dass Kristin so kalt und abweisend sein und dabei so schön und professionell wirken konnte. Zum ersten Mal wurde David bewusst, was für eine starke, unbeugsame Frau sie war. Ihre Vergebung würde er nur erringen können, wenn er sie von seiner Unschuld überzeugte. Als der Vorhang fiel, eilte sie in den Backstagebereich. David lief ihr hinterher.


  „Kristin!“


  Eine Hand hielt ihn an der Schulter fest. David drehte sich um und sah sich Erik gegenüber. Der schwule Korrepetitor wirkte nicht weniger wütend als Kristin.


  „Ich habe dich gewarnt, David“, erklärte er und im nächsten Moment landete Eriks Faust in seinem Gesicht. Schmerz explodierte in Davids Unterlippe und er keuchte.


  Erik drehte sich um und stolzierte den Gang hinunter.


  Die Bühnenarbeiter und Musiker, die den Vorfall mitbekommen hatten, starrten ihn an.


  „Genug geglotzt, kümmert euch um euren eigenen Scheiß!“, knurrte David.


  Seine Lippe pochte, doch der Schmerz in seinem Herzen war gewaltiger als alles, was er bisher erlebt hatte.


  


  Kristins Kopf war leer gefegt. Ihr Herz fühlte sich wie zerrissen an. Davids Verrat hatte sie schwerer getroffen, als sie zugeben wollte. Sie hatte in ihn Eigenschaften hineininterpretiert, die nicht der Realität entsprachen. Die jahrelange Erfahrung in der Showbranche hätte ihr eine Lehre sein müssen. Nicht immer und nicht alles war bloße Erfindung der Presse. Und hatte ihre Mutter es ihr nicht stets gepredigt, dass Rocker unzuverlässige Lügner waren? Aggressiv und zugleich egomanisch?


  David hatte nur einen weiteren Versuch gemacht, sie umzustimmen und ihre Vergebung zu erlangen. Kristin wusste nicht, was sie mehr schmerzte: Dass er auf sie hörte und ihr fernblieb oder dass er sie lediglich einer SMS für wert hielt.


  Dann musste sie sich wieder erinnern, welcher Art ihre Beziehung gewesen war. Eine reine Sex- und Spielbeziehung, nichts weiter.


  „Kristin, wenn es noch lange dauert, komm ich rein und zieh dich höchstpersönlich an“, rief Erik von der anderen Seite der Schlafzimmertür.


  Kristin stöhnte und warf ihrem Spiegelbild einen prüfenden Blick zu. Ein schwarzes Leder-Korsagenkleid schmiegte sich an ihren Körper und brachte ihn optimal zur Geltung. Viel zu sehr, wie sie fand. Aber Erik hatte das Kleid für sie aufgetrieben, um sie für die Leder- und Fetischparty im Le Fouet stilecht auszustatten. Sein Enthusiasmus und seine Bemühungen hatte Kristin so gerührt, dass sie ihn nicht enttäuschen wollte.


  Sie verließ das Schlafzimmer und wurde im Flur von Erik und seinem Freund Joe erwartet.


  Erik klatschte begeistert in die Hände. „Zuckerpuppe, du siehst traumhaft aus!“, lobte er.


  Das Leder lag angenehm auf ihrer Haut und wenn sie nicht daran dachte, dass sie sich in der Öffentlichkeit so präsentieren sollte, konnte sie zugeben, dass sie sich im Lederkleid wirklich sexy fand.


  „Ich habe keine Lust, außer Haus zu gehen“, quengelte sie.


  „Unsinn“, winkte Erik ab. „Du sitzt daheim nur herum und grübelst.“


  Kristin schüttelte den Kopf. „Werde ich nicht. Warum sollte ich das? Wegen David?“ Sie brach in Gelächter aus, das in ihren Ohren schrill und verkehrt klang.


  Joe hakte sich bei ihr ein. „Kommt, lasst uns gehen. Noch haben wir Aussicht auf eine erträgliche Schlange. Später steht man sich die Beine in den Bauch und mit den Schuhen ist das nicht unwahrscheinlich!“ Joe hob die Füße und bewunderte seine zwanzig Zentimeter hohen High Heels, für die man Kristins Ansicht nach einen Waffenschein benötigte. Doch Joe bewegte sich elegant und sicher auf den Stelzen.


  


  „Unglaublich“, staunte Kristin, als sie von ihrer Sitznische aus die anderen Gäste des Nachtclubs beobachtete, die sich alle eingefunden hatten, um heute Abend zu feiern.


  Eine Frau in einem bodenlangen Abendkleid aus Latex führte einen nackten Mann an einer Leine durch den Raum, als wäre er ihr Hund. Der Mann krabbelte auf allen vieren und hechelte teilweise sogar wie ein Wachhund. Offensichtlich ging er ganz in ihrem Spiel auf.


  Weiter hinten tanzten zwei Männer und eine Frau in Latex-Overalls miteinander und schienen sich köstlich zu amüsieren.


  Auf der Bühne hatte ein DJ seine Anlage aufgebaut und nun wummerten Bässe durch den Club. Teils unterstrichen von Blitzen aus der Lichtorgel.


  Als Kristin ihren Blick schweifen ließ, entdeckte sie einen Mann, der allein an der Theke stand. Sein langes Haar hatte er zu einem Pferdeschwanz gebunden und er trug ein langärmliges Lederhemd und eine schwarze Hose aus demselben Material. David. Kristins Herz klopfte wild in ihrer Brust und das Atmen fiel ihr schwer, während sich Hitze in ihrem Körper ausbreitete. Ihre Haut brannte vor Sehnsucht und Lust und ihre Knie waren mit einem Mal weich wie Pudding. War das etwa David? Sie fixierte den Mann weiter und nahm die Unterhaltung ihrer Freunde Erik und Joe nicht mehr wahr.


  Als spürte der Langhaarige ihren Blick, drehte er sich um und Kristin blickte in das Gesicht eines Fremden. Alle Empfindungen von eben verpufften im Nichts, stattdessen überkam sie tiefe Enttäuschung. Tränen stiegen in ihr auf und sie zwang sie mit Gewalt zurück. Ihr Herz schien wie entzündet. Wund, leer und kalt.


  Mit erschreckender Klarheit wurde ihr bewusst, was sie wochenlang unterdrückt und geleugnet hatte. Tränen flossen als Rinnsal über ihre Wangen und Joe und Erik starrten sie erschrocken an, ehe Erik sie in seine Arme zog. Er sagte kein Wort, wiegte sie nur beruhigend in seinen Armen.


  „Ich habe mich in David verliebt!“, gestand sie schluchzend. Erik streichelte ihr übers Haar. Joes Hände tätschelten ihren Rücken und Kristin heulte wie der sprichwörtliche Schlosshund. Etwas, das sie noch nie getan hatte. Nicht so lange sie denken konnte.


  „Lass es raus, Zuckerpuppe. Es ist okay“, murmelte Erik.


  Irgendwann versiegten ihre Tränen, doch Erik hielt sie weiterhin im Arm, während um sie herum die Beats dröhnten, Leute tanzten, feierten und in den Spielzimmern verschwanden, um ihren Leidenschaften zu frönen.


  Erik tätschelte ihren Kopf. „Genau das hatte ich befürchtet“, meinte Erik. „Süße, es gibt Mädels, die poppen sich durch die Weltgeschichte, so wie andere Burger essen. Zu denen gehörst du aber nicht. Wenn du dich einem Mann auf so spezielle Art hingibst, dann nur, weil du Gefühle für ihn hast.“


  Kristin konnte ihm nicht widersprechen. Sie hatte sexuelle Erfüllung gesucht. Den Kick. Und einen Mann, der ihre Mauern durchbrach und sie an ihre Grenzen führte. Einen Mann, der ihre Seele fand. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass dieser Mann gleichzeitig ihre Seele zerreißen könnte. Doch genau das war geschehen. Davids Verrat hatte ihr bewiesen, dass ihre Mutter, so paranoid und verbittert sie auch war, recht hatte: Sich zu verlieben war schmerzhaft, gefährlich und keinesfalls lohnend. Es brachte mehr Kummer und Nachteile, als gut war.


  Betrogen und nur auf die körperliche Ebene reduziert zu sein, damit konnte sie nicht umgehen. Sie hatte sich vorgestellt, das Ausleben ihrer Neigungen helfe gegen die Mauer, die die Emotionalität ihres Gesanges hemmte, befriedige obendrein ihre Lust und fülle das Loch in ihrem Herzen. Auf schmerzhafte Weise fand sie nun heraus, dass David all das geschafft hatte. Aber nicht, weil er auf der Klaviatur ihres Körper gekonnt spielte, sondern weil er ihre Seele berührt und ihr Herz erobert hatte, als sie es am wenigsten erwartet und gewünscht hatte.


  Umso entsetzlicher war nun der Katzenjammer, der sie erfüllte. In diesem Moment schien es ihr, als wäre ihr Leben vorbei, ihr Herz wund, ihre Seele gebrochen. Doch die kühle, rationell denkende Frau, die sie noch immer war, wusste, dass die Zeit auch diese Schäden heilen würde.


  Angst machten ihr nur die Narben, die zurückbleiben würden.


  


  Alyssa legte letzte Hand an Kristins Galarobe an.


  „Die Taille musste ich ein wenig enger machen“, tadelte die Theaterschneiderin.


  Kristin sah in den Spiegel, während die Visagistin des TV-Senders ihr Gesicht abpuderte. Ihre Wangen waren schmaler und ihr Kinn spitz geworden. Kein Wunder, die letzten Tage hatte Kristin hauptsächlich von Kaffee, Wasser und gelegentlich einem Stück Obst gelebt. Und selbst das hatte sie sich hineinzwingen müssen, weil ihr Appetit vollständig abhandengekommen war. Sogar als Renee sie darüber informierte, dass Nicholas Brady ihr bestätigt hatte, dass er Davids Gespräch mit seinem Freund Rick Porter lediglich belauscht hatte, brachte das Kristins Appetit nicht zurück. Nach heute Abend würde sie David nie wieder sehen, außer sie liefen sich irgendwo auf der Welt zufällig über den Weg.


  Das Atmen fiel ihr schwer.


  „Alyssa!“, schimpfte sie. „Nicht so eng, ich ersticke!“


  Die Schneiderin blinzelte sie kurzsichtig an. „Das kann nicht sein, da ist noch Luft!“, widersprach sie und zerrte zum Beweis am Stoff der Taille.


  Sie seufzte, ohne weiter darauf einzugehen, und ließ sich die Lippen anmalen. Das Gleiten des Pinsels über ihre zarte Lippenhaut hatte etwas sinnlich-meditatives.


  Die Visagistin roch nach Babyöl, Haarspray und einem pudrigen Parfüm. Ihre beige Bluse wies Make-up- und Mascara-Flecken auf. Sie starrte hochkonzentriert in Kristins Gesicht, ohne sie wirklich wahrzunehmen.


  Kristin erkannte verstört, dass sie selbst oft genug so vor dem Spiegel gestanden hatte, vollständig in Details versunken, ohne sich selbst als Ganzes zu sehen. Zu fokussiert, zu angespannt und gestresst, um sich und das, was gut für sie war, zu erkennen. Also hatte die Geschichte mit David doch noch ein Gutes. Sie würde nie wieder vergessen, einen Blick auf das ganze Bild zu werfen.


  „Fertig.“ Die Visagistin trat zurück und lächelte, ehe sie auf die große Studiouhr sah. „Genau rechtzeitig. Sie können in den VIP-Bereich der Cafeteria gehen, wenn Sie das mögen. Bis zu Ihrem Auftritt ist noch Zeit.“


  „Nein danke, ich werde die Show aus dem Backstagebereich verfolgen“, erwiderte Kristin.


  


  Unsichtbar für das Publikum und die Kameras ließ Kristin sich von der Show ablenken, bis ein Produktionsassistent sie am Arm berührte. Sie sah hoch und blickte in ein bärtiges, aber noch junges Gesicht. Der Mann trug einen Stöpsel im Ohr, von dem Kabel wegführten, und hatte ein Cap verkehrt herum auf dem Kopf.


  „Sie sind gleich dran“, informierte er sie. „Wir haben das Programm ein wenig umgestellt. Wenn der Moderator Ihren Namen nennt, kommen Sie auf die Bühne. Geben Sie acht, dass Sie den Einsatz nicht verpassen.“ Der Mann wirkte angespannt und nicht mal Kristins zustimmendes Nicken schien ihn zu erleichtern.


  „Keine Sorge, ich bin ein Profi“, tröstete sie ihn.


  Um ihn zusätzlich zu beruhigen, erhob sie sich und trat einen Schritt näher an den Aufgang zur Bühne.


  Der Moderator in seinem Smoking grinste breit, während er auf die andere Seite der Bühne deutete, um jemanden anzusagen.


  „Meine Damen und Herren, es ist mir ein besonderes Vergnügen, Ihnen unseren nächsten Gast anzukündigen. Nur wenige wissen, dass er für die berühmtesten Rockbands Songs geschrieben hat, vielen ist er als Frontmann der Band Inferno noch ein Begriff. Sein erster Hit ‚Black Fever’ hielt sich sagenhafte dreißig Wochen in den Top Five der US-Charts. Mittlerweile hat er sich mit seinen Crossover-Konzerten einen Namen geschaffen. Begrüßen Sie mit mir David Larkin!“ Stürmischer Applaus brandete auf, Klatschen, Stampfen. Die Leute liebten David und auch Kristins Herz schlug schneller. Ein Kloß stieg ihr in die Kehle.


  David schlenderte mit der Lässigkeit eines Lebenskünstlers auf die Bühne. Er lächelte, hob grüßend die Hand, doch Kristin sah den Schmerz in seinen Augen und die Wehmut in seinem Lächeln. „Hallo Sydney!“ rief er und das Publikum johlte und erwiderte den Gruß.


  Kristin war erneut fasziniert, wie sehr er die Zuschauer allein durch sein Auftreten begeistern konnte.


  „Heute Abend ist ein besonderer Abend. Männer, wann habt ihr der Dame eures Herzens das letzte Mal gesagt, dass ihr für sie da seid? Dass ihr für sie die Sonne stehlen würdet?“


  Die Musik setzte ein. Davids Stimme klang heiser. Er war nervös, doch Kristin war überzeugt, dass es außer ihr kaum ein anderer und vor allem keiner der Zuschauer bemerkte. Umso deutlicher hörte man aber die Emotionen heraus, die David mit seiner Stimme in den Song transportierte. Das Lied war eine einzige Liebeserklärung.


  Worte können nicht ausdrücken, was Liebe wagt. Ich verspreche dir die Zukunft, doch das Gestern kommt nicht zurück.


  Ein Schauer nach dem anderen überzog Kristins Haut. Ihr Verstand war wie gelähmt. Sie und David hatten eine intensive Zeit miteinander verlebt. Kristin wagte zu glauben, zu erkennen, wann er etwas ernst meinte.


  Er drehte sich um, als fühlte er ihre Blicke, und starrte ihr direkt in die Augen. Die Intensität versetzte ihr einen Stich. Tränen stiegen in ihr hoch. Es war fast, als wollte er ihr ein Liebesgeständnis machen. Dann streckte er seine Hand nach ihr aus.


  Kristin nahm eine Hand in ihrem Rücken wahr, die sie leicht in Davids Richtung drängte. Ihre Aufmerksamkeit blieb auf David geheftet. Seine Stärke hüllte sie ein, seine Gefühle waren fast wie ein Streicheln auf ihrer Haut fühlbar und Kristins Kehle wollte sich ein Schluchzen entringen. Der Druck in ihrem Rücken verstärkte sich, sie drehte sich um und erkannte Alyssa, die sie aufmunternd anlächelte. Offenbar war das alles geplant gewesen. Sie konzentrierte sich erneut auf David und spürte die Ehrlichkeit in ihm. Auch er hatte sie in den gemeinsamen Wochen kennengelernt und hatte die einzige Möglichkeit ergriffen, noch einmal mit ihr in Kontakt zu kommen. Eine Gelegenheit, bei der sie nicht fliehen würde und ihm zuhören musste. Sie fühlte Tränen über ihre Wangen laufen.


  Willst Du mein Valentins-Schatz sein, Kristin?


  Er hatte den Originaltext kurzerhand abgeändert und die Zuschauer hatten es ebenfalls bemerkt und johlten und klatschten.


  Kristin nickte abgehackt. Ihr Eispanzer schmolz endgültig und ihre Füße bewegten sich wie von selbst auf David zu. Er ergriff ihre Hand und zog sie an sich. Enger als je zuvor. Er sang weiter und sie bewunderte seine Professionalität. Sein Herz hämmerte so wild gegen seinen Brustkorb, dass es ein schieres Wunder war, dass es niemandem sonst auffiel. Kristin legte ihre Arme um ihn und ihre Blicke verschmolzen miteinander. Kristin fand in Davids Augen die Antwort auf ihre Sehnsucht. Der Blick seiner Augen war das Spiegelbild ihrer eigenen Gefühle.


  Und nun war für alle Welt sichtbar, was sie füreinander empfanden. Es war für Kristin die wunderbarste Liebeserklärung überhaupt. David hatte ihr sein Herz, seine Seele vor einem Millionenpublikum offengelegt. Furchtlos und ohne seine Männlichkeit in Gefahr zu sehen, hatte er ihr seine Liebe gestanden. Kristin schwindelte vor Glück.


  Sie war so gefangen und verwirrt, dass sie nicht merkte, dass Davids Lied zu Ende war.


  Applaus brandete auf.


  David beugte sich über ihr Ohr. „Ich wusste keinen besseren Weg, von dir angehört zu werden. Ich liebe dich, Kristin.“


  Kristin sah zu ihm auf, versank im meergrünen Blick seiner Augen, ehe Davids Lippen sich auf die ihren senkten. Die Welt um sie herum versank in Bedeutungslosigkeit. Einzig David war real und wichtig. Seine Wärme durchdrang sie. Seine starken Arme waren Stütze und Schutz. Sein Atem der einzige Laut, der an ihr Ohr drang. Sie seufzte, als seine Zunge die ihre umspielte. Seine Hand umfasste ihren Nacken, während sein Daumen ihren Bereich hinter dem Ohr streichelte.


  Viel zu schnell endete der Kuss und Kristin erinnerte sich langsam wieder, wo sie sich befanden.


  „Kristin“, flüsterte David und in diesem einen Wort lag alles, was sie sich ersehnt hatte.


  David schob sie von sich, hielt aber weiterhin Händchen mit ihr.


  „Kristin“, sagte er erneut. „Vermutlich wirst du mich für verrückt halten. Und die meisten Zuschauer ebenfalls.“ Im Publikum wurde vereinzeltes Lachen laut. David nickte jemandem am Rand der Bühne zu, ehe er sich wieder Kristin zuwandte. Sie blinzelte überrascht, als er vor ihr auf die Knie ging. Das Publikum johlte.


  „Was tust du da? Steh sofort auf!“, befahl sie ihm verwirrt. Ihr Verstand und ihr Herz tanzten miteinander und verhedderten sich unrettbar. Sie wusste, dass eine rationale Reaktion nicht möglich sein würde und schwieg lieber.


  Edita kam in ihrem Kostüm als Octavian auf die Bühne. In der Hand trug sie eine Rose aus echtem Silber. Auf dem Blütenkopf glitzerten Diamanten als Tautropfen-Imitation.


  „Oh mein Gott“, hauchte Kristin. Das war kitschig. Aber den Zuschauern schien es zu gefallen. Mit einem Teil ihres Verstandes fragte sie sich, wer von dieser Scharade gewusst haben mochte. Sie sah zu David, sah in seinen Augen, dass er abseits aller zur Schau gestellten Theatralik jedes Wort ernst meinte.


  Sein Herz fühlte dasselbe wie ihres.


  „Kristin, willst du mich heiraten?“, fragte er und seine Stimme ging trotz des Mikrofons fast im Jubelchor unter.


  „Sag ja! Sag ja!“, intonierte das Publikum.


  Edita reichte ihr die Rose und Kristin zögerte keine Sekunde. Aus der Silberrose stieg der passende Duft und Kristin konnte sich das Lachen nicht verkneifen.


  David grinste und zog sie an sich. „Heißt das ja?“, fragte er.


  „Frag nicht so dumm. Du hast dich ja offenbar mit dem ‚Rosenkavalier’ beschäftigt“, entgegnete Kristin.


  Er küsste sie leidenschaftlich und flüsterte ihr ins Ohr: „Ich kann es nicht erwarten, dir zu zeigen, welche Hingabe ich von meiner Sub erwarte.“


  „Ich bitte darum, Master David“, antwortete Kristin. Sie schmiegte sich an ihn, inhalierte seinen Geruch, sog seine Stärke auf und registrierte am Rande den frenetischen Beifall der Zuschauer und die sehnsüchtigen Seufzer einiger weiblicher Fans.


  Sie blickte auf und sah in Davids Augen die Arie der Unterwerfung, die er im Geiste bereits für sie komponierte, sobald sie allein sein würden.


  


  „Ist ein Traum, kann nicht wirklich sein,


  daß wir zwei beieinander sein,


  beieinand’ für alle Zeit und Ewigkeit.“


  Aus: „Der Rosenkavalier“


  


  


  Epilog


  


  Es war am Tag nach der Fernsehsendung die Top-Meldung in der Presse. Sogar renommierte Tagesblätter ließen es sich nicht nehmen, über den gar nicht so harten Rockmusiker und seine zukünftige Ehefrau aus dem gediegenen Klassikgenre zu berichten.


  Nicholas Brady schnippte die Asche von der Zigarette und trat ans Fenster.


  Im Hintergrund lief der Fernseher und ein Journalist berichtete über die Galavorstellung des Vorabends, bei der es zu einem unerwartet romantischen Heiratsantrag gekommen war. Schon morgen würde Nicholas’ Artikel über die Erotik-Agentur Sweet Sins diesen Bericht ersetzen. Befriedigt beugte er sich vor.


  Vor seinen Augen breitete sich üppiges Grün aus. Rasen und dahinter Sträucher und Bäume in unterschiedlichsten Grüntönen. Ein Pfau kam über das Gras flaniert und als er ein prächtiges Rad schlug, um all seine Augen im Gefieder zu präsentieren, vermutete Nicholas, dass eine Pfauhenne in der Nähe sein musste.


  Doch im Moment zog die Blondine in dem kurzen Rock seine Aufmerksamkeit auf sich.


  Nicholas schmunzelte. Ihr Haar war nicht länger die akkurate Hochsteckfrisur, mit der sie angekommen war, sondern eine wilde Haarflut. Hätte sie sich umgedreht, könnte Nicholas die geschwollenen feuchten Lippen betrachten.


  Prompt reagierte sein Schwanz und zuckte in der Hose. Wer hatte auch ahnen können, dass unter dieser kühlen Oberfläche ein derart heißblütiges Wesen schlummerte?


  Sie hielt inne und bückte sich, um ihre Pumps auszuziehen, dabei hob sich ihr Rock und ließ einen Streifen Haut über den Pobacken sehen. Die zarte, weiße Haut schmückte ein brandroter Handabdruck und bei diesem Anblick strömte noch mehr Blut in Nicholas Schaft. Er presste seine Hand darauf und obwohl er erst vor wenigen Minuten Sex gehabt hatte, überkam ihn nun erneut heiße Wollust.


  Renee Maurice setzte ihren Weg fort und Nicholas rang mit seinem Bedürfnis, ihr zu folgen und sie erneut zu nehmen.


  Sie hatten beide nicht erwartet, dass ein harmloses Interview über Renees Agentur derart ausufern würde. Doch es war geschehen.


  Unprofessionell, gestand sich Nicholas ein. Aber Renee hatte etwas an sich, das in ihm den Master weckte. Und das, obwohl er sich von der dunklen Seite der Erotik schon lange abgewandt hatte …
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  Autorin


  Ivy Paulwurde 1975 im nebligen Augsburg geboren. Die Nabelschnur der schönen Patrizierstadt erwies sich seither als äußerst reißfest, und so hat sich der Wirkungskreis der zweifachen Mutter nie nennenswert verlagert. Eine Treue, die sich bezeichnenderweise auch auf ihr liebstes Hobby, das Schreiben erstreckt. Sollte eine Schaffenskrise ausbrechen, überwindet sie diese mit ihren zweitliebsten Hobbys: Seife sieden, Anrühren duftender Cremes oder Backen. Beim Schaffen soviel sinnlicher Genüsse dauert es nie lange, bis die Tastatur wieder klappert.


  


  


  Website: ivypaulsfantasiewelten.blogspot.com


  Facebook: Ivy Paul – die Autorin
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  Ghost Lover
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  Lustnebel
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  Tigerlilie


  Aphrodites Söhne 01: Unsterbliches Verlangen
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  Kat Marcuse


  Die Muse des Bildhauers


  ISBN Taschenbuch: 978-3-86495-112-1


  ISBN eBook: 978-3-86495-113-8


  


  Leidenschaftlich widmet Amelia sich ihrer Karriere als exklusive Schneiderin. Doch dann tritt der schwedische Bildhauer Eric in ihr Leben. Beständigkeit ist nicht sein Ding - sobald er die Arbeit an ihrer Skulptur beendet hat, wird auch ihre Liaison Geschichte sein.


  Eric versteht es, in Amelia nie dagewesene Empfindungen zu wecken, schleicht sich mehr und mehr in ihren Alltag und letztlich in ihr Herz hinein. Verzweifelt wehrt sie sich gegen die aufkeimende Liebe zu ihm, denn das Ende ihrer Zeit rückt näher …


  


  [image: img2.jpg]


  Isabelle Richter


  Devotion


  ISBN Taschenbuch: 978-3-86495-110-7


  ISBN eBook: 978-3-86495-111-4


  


  Nach einer überraschenden Nacht voller Leidenschaft, die Lauren mit Ryan Coltrane und dessen Freund Connor Franklin verbringt, trennen sich ihre Wege wieder. Doch vergessen kann Lauren die beiden mysteriösen Männer nicht.


  Einige Monate später trifft sie Ryan wieder: Ryan ist ihr neuer Chef und macht ihr ein gefährliches Angebot für eine exklusive ménage à trois. Lauren verstrickt sich unter Ryans Führung immer tiefer in das erotische Spiel der beiden Männer und das düstere Geheimnis, das Ryan und Connor untrennbar aneinander bindet.


  Wird sie die Chance bekommen, hinter Ryans Fassade zu blicken? Verliert Lauren am Ende noch mehr als ihr Herz?


  


  Platz 1 der Kindle-Erotik-Bestsellerliste (Oktober 2014).
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